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SIR forfchte ich in einfomem Nachdenken nach den Urfachen; 
weshalb dad über die Reihe und Staaten der culffohteflen 
Hälfte unſers Erdtheils verbreitete conflitutionelle' Leben im 
Ganzen im die innere Lebenskraſt dieſer Voͤlker felbſt noch 
fo wenig eingedrungen ſey, und noch fo wenige Spuren 
werfündige von dem neuen Geiſte, der mit biefem Leben 
in alle Verhaͤltniſſe und Werzweigungen des innern Staates 
lebend eintreten muß. Ob nun gleich viele Urſachen denk⸗ 
bar find, welche die tiefere Begründung und kraftvolle Ents 
faltung des “conflitutionellen Lebens aufhalten, Urſachen, 

welche zum Theule in dem Entwidkelangsgange und in dei 
politiſchen Geſchichte mehrerer einzelner europaͤiſcher Voͤlker 
und Staaten liegen, und geſchichtlich nachgewieſen werben 
koͤnnen; fo iſt doch gewiß feine biefer Urfachen allgemeiner‘ 
verbreitet und folgertweicher, als die,“ in den meiften ons 
tutionellen Reihen und Staaten: mangelnde, u 

Emancipation der Erziehung und Schulte ' Zu 
aus ben veralteten und brüderben. mittelalteriſchen Formen. 
Nehmen wir bie conſtitutionellen Charten des heutigen Europa, 
ſelbſt die ausgezeichnetſten und beften derſelben, in hie Hand; 
ſo finden wir. zwar. die, meiften übrigen Zweige ‚der Staats⸗ 
verwaltzing —. bie Nechtöpflege, das Kirhenitefin die VBe⸗ 

Jahrb. 5r Jahrg. I. 1 


fleuerung, die Formen der bewaffneten Macht — fehr aus: 


führlih, und im Charakter des conflitutionellen Syſtems 
behandelt; allein der Er ziehung und Schule wird kaum 
beilaͤufig in den neuen Verfaſſungen, und hoͤchſtens nur 
nach der Erhaltung ber milden Stiftungen ‚ nicht aber nach 
ber Nothwendigkeit einer voͤlligen Umbildung berfelben, ges 
dacht! Dennoch kann e8 kaum irgend einem hochgeftellten 
Staatömanne entgangen feyn, daß eben der Neubau des 


Parserthume im Staate mit der neuen Ge | 


eu 


im genauen, Zuſammenhange fieht, wenn ı anders bie neue 
Saat des conftitutionellen Lebend innerhalb des Staates 
nicht 6108 in die Aefte und Zweige, fendern auch in die 
Wurzel fehlagen, wenn, ‚mit einem Worte, dad conſtitu⸗ 
tionelle Leben: feflbegründet werden, "und nicht dem Aufale 
vberlaſſen bleiben fol. 

Als der größte. conſtitutionelle Heros des Altecthums, 
hinter weichen: ſelbſt Zoroaſter mit feinen heiligen Urkunden 
zuruͤck ſteht, fo weit auch dieſer wieder den. Brahmaidmus: 


und Buddhaismus uͤbertrifft, — als Mofes feinem Volle 


eine Verfaſſung gab, die ſeinen Namen forttragen und 


verherrlichen wird bis and Ende ber Zeiten; da vechneie ex 


‚nicht, auf das lebende, Gefchlecht der Hebraͤer, dem ce 


die neue Berfaffung befannt machte, fondern,auf had her⸗ 


anwachſen de Geſchlecht; und beöhalb ließ. ex, auf vier: 
zigiaͤhrigen Zügen, die. ältere Generation in der arabifchen 
Wuͤſte abſterben, wobei er ſelbſt auf. Die hohe Befriedigung 
verzichtete, dad Land ber Verheißung, und in deſſen Mitte 
bie Verwirklichung feiner Werfaflung, bie Ernte feiner gros 


Ben Ausſaat zu erbliden. Die mofaiiche Berfaflung von; 


⸗ 
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als fie gegeben warb , told auß der Geſchlchte der Ifraeliden 
felt der Zeit ihre Auszuges aus Aegypten erhellt, mehr 


fire die Zukunft, ald für bie Gegenwart, mehr für ba6 kom⸗ 


siende, ald für dad lebende Geſchlecht berechnet. Wie groß, 
wie erhaben über feine im Goͤtzen⸗ und Pharaonendienfte 
verfunkene Zeit und über fein entartetes Volk ſteht daher 
der Mann vor und, ber bereits am Nil feinen Blick in die 
Zukunſt feines Stammes warf, und vom Sinai die Gefeke für 
diejenigen brachte, bie damals noch nicht gebohren waren! 

' Wir übergehen bier, wie auf ähnliche Weife, nur nach 
ganz andern politifhen Formen, Lykurg bie Erziehung 
‚ber Tacebämonifchen Jugend in feine Verfaffung für Sparte 
verflocht, und führen ed gefchichtlich nicht weiter aus, wie 


Lykurgs Verfaſſung, geftügt auf dieſe Unterlage, alle 


übrige — zum Theile vorzüglichere — Städte» und Staat: 


verfafſungen Griechenlands überbauerte. Denn wir richten ° 


zunaͤchſt unfan Bid auf ven, welcher, durch fein Erſchei⸗ 
nem auf der Erbe Überhaupt, der Stifter einer neuen und 
beffern Zeit warb, und ber durch. feine dreijährige öffentliche 
Wirkſamkeit die neue Berfaffung bed Reiches Gottes 


auf Erden, die fittliche Umbildung ber. ganzen Menſchheit, 


‚begründete. Er war es, det von fver heranwachfenden 
Sugend, und nicht von dem mit ihm lebenden Geſchlechte, 
bie Durchbiibung und weitere Verbreitung bes Reiches ber 
seinen Wahrheit und. Tugend erwartete, als er, mit bem 


Troſte einer beffem Zukunft im Hetzen, ausrieft ', Laſſet 


die Kinder zu mir kommen, und wehret Ba nicht; denn 
ihrer iſt das Reich Gottes! “/“/ 
Ueberhaupt bietet die Geſchichte i in allen thren Berk, 
wo etwat Part bs Veſſeres an bie Stelle: des Veralteten 
1 %* 


2 
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\ 
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und anbeſtecheten trat, ds wichtige Ergehniß ‚dar, daß 
weniger dad, — im Augenblicke der Um: und Fortbilbung 
lebende, — als dad folgende Geſchlecht der Wohlthaten 
und Segnungen der neuen Ordnung der Dinge fich erfreuen 
Konnte. Wir dürfen und nur des Zeitalters der Kirchenver⸗ 
heſſerung erinnern, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
pie unermeßlichen Früchte des damaligen Eintrittes ber rell⸗ 


u giöfen und Firchlichen Zreiheit ins öffentliche Volks⸗ und 


Staatölehen erft unter ben fpäter. lebenden. Gefchlechtern in 
Großbritannien, Nieverland, Teutſchland, Schweden, Daͤne⸗ 
mark und Preußen ſichtbar wurden, nachdem dieſes Spätere 
Geſchlecht wurd ‚Die, im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung 
zweckmaͤßig fortgebilbste, Erziehung zur Anerkennung und 
Behauptung dee errungenen religiöfen und kirchlichen Freiheit 
reif geworben, und der mächtige politifhe Sturm verbraufet - 


war, ber vor breihunbert Jahren, wie noch jet bei jedem 


Eintritte einer neuen Idee ind. öffentliche Staatöleben, von _ 
ber Reaction. aufgeregt und über den civiliſirteſten Theil der 
europaͤiſchen Reiche gebracht ward. 
Auf aͤhnliche Weiſe, wie damals, trat in unſerer 
Zeit die Idee der buͤrgerlichen und politifchen Freiheit ins 
öffentliche Staatsleben ein. Nach einem vierzigjährigen Zeile 
raume ber Bewegung. und’ der vielfach erneuerten Kämpfe 
ſtehen das aͤltere abſolute Syſtem und das neuere couſtitu⸗ 
tonelle Syſtem einander ‚gleichberechtigt, noch immer aber 
einander bebrehend ‚und. anfeindend, gegen über; auch. kann 
und wird das sonftitutionelle Syſtem erſt unter dem kommen: 
ben, und in unferer Mitte hetranwachſenden Geſchlechte 
w Wurzel ſchlagen. fa 

Damit ober tefe8 geſchehe, bs dat Erziehun Hör 
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und Schülweſen in unſerer Zeit einer eben fo wichtigen 
. and durchgreifenden Beränderurig und ambiſrung, aͤls im 

| Beialer der. © Kinhenverbeferung: 





D es nim ii für: den Zt dieſe erſtelam zo zu 
weit führen wuͤrde, die im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung 
eintretende Veranderung und Foribildung des Erziehungs⸗ 
und Schulweſens im Einzelnen nachzuweiſen; ſo darf 
doch das Ergebniß derſelben hier nicht fehlen. Denn ſchon 
an. der Thatſache, durch welche · diefe Beränderung bewirkt 
Warte, at. dem Eintritte Bee Idee ber: refigidfen und 
kirchlichen Freiheit ins oͤffen liche Staatsleben, mußte er⸗ 
folgen, daß bie damalige. Veränderung bes Erziehungs» 
und Schulweſens zunaͤchſt den teligiöfen — = größten. 
theils den thenkogifhen: Charakter trug. 
| . Dieimächtige: Bervegung Ber-bamaligen Zeit’ galt, von 
Seiten des Syſtems ‚der Reformen, bem Shurze des im 
Mittelalter aufgethuͤrmten Syſtems der geiftficheni Hierarchie, 
mit allen. ſeinen Verzweigungen, Umgebungen und! Folgen, 


0 wohin nothwendig auch das im Mittelalter begruͤndete Schulz _ 


weſen gehoͤrte, ſo wie von Seiten des Syſtems der Stabilität 

und Renttion, derktaͤftigen Vertheidigung und Erhaltung bes, mit 
einem unwiderſtehlich mächtigen Angriffe bedrohten, Syftems der 
geiſtlichen Hierarchie. — In 'er Mitte eines ſolchen Kampfes; 
ber zunaͤchſt um religioͤſe Gegenſtaͤnbe ſich bewegte, mußten 
nothwendig Erziehung und Schule nicht nur den aͤltern 
theologiſchen Zuſchnitt beißchalten,, es mußte ſogar — bei 
der Macht des kirchlichen Kampfes — der Einfluß der Theo⸗ 
logen anf Das Erziehungs⸗ und Schulweſen erweitert und 
geſteigert werden. Denn wie auf ben Hochſchulen, fo auch 


⸗ 
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auf. ben Sramafi en und Lyceen, oft ſelbft in den Volls 
ſchulen, uͤberwog ber Streit. über die Unterſcheidungskehren 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche alle uͤbrige wiſſen⸗ | 


fchaftliche Intereffen. Die Juriſten und Mebiciner der da⸗ 
maligen Zeit nahmen an diefen weſtbewegenden Gegenflänben‘ 
denſelben lebhaften Antheil, wie gegenwärtig bie ‚Kheriofen;' 
bie Mediciner mb alle gebildete Stände an. ben: aneruchca 
u wichtigen Intereſſen des conſtitutionellen Lehens. 

So. mußte, aus leicht begreiflichen geſchichtlichen Seinden 
in; jener Zeit der Einfluß‘ der Theologen auf das Grzichnngen 


und Schulwefen uͤberwiegend werden, wozu noch zwei Haupt⸗ 


gruͤnde kamen: theils weil waͤhrend des Mittelalters der 
geiſtliche Stand im alleinigen. Veſitze der damals vorhandenen/ 
n ſich hoͤchſt duͤrftigen, Intelligenz: war, ſo daß nothwendig 
bie Erziehung und der Unterricht in ſeine Haͤnde: gegeben 
werben mußte; theils weil man, feit den Zeiten bed 
Mittelalters, fi fich gewoͤhnt hatte, das Erziehungs: und Schul⸗ 
weſen als einen weſentlichen Theil und nothwendigen Anhang 


zu dem Kirchenweſen zu betrachten. Unter ſolchen mitwirken⸗ 


den Unſachen konnte es nicht befremben, wenn bie Veraͤnderung 
und Umbildung des Erziehungs⸗ und Schulweſens im Zelt 
giter der Kinchenverbefferung zwar alled von dieſem ausſchieb, 


was der Kirche und dem Syſtente zugehörte, von welchem | 
ber Brotaflantiömus ſich getrennt hatte, demungeachtet aber 
das Erziehungẽ⸗ und Schulweſen ſelbſt unter dem Einflufſe 


und der Leitung des geiſtlichen Standes blieb, ans lb. eine 


suche d Kichenweſens gedacht ward. u 





J Ben, wir denn aud aueſprechen, vaß Biken Ben: ' 
balkeiß; als unvereinbar mit. dem Geiſte bed. conz 


ı 
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ſiusnionelien Lebens, In ollen conflitusionellen Etaelen | 


veraͤndert werden müfle, in welchen das wahrhaft con- 
flitutionelle Leben die, verſchiedenen Claſſen und Staͤnde des 


Volkes durchdringen, und namentlich das heranwachſende 
Yangıze Geſchlecht mit dem hohen Bewußtſeyn der, vermittelſt 
der Verfaſſung verwirklichten, Idee der bürgerlichen und poll: 
tiſchen Freiheit erfüllen foll; fo erlangen wir dieſe Veraͤnderung 


nicht auf. beim unfichern und gewagten Wege ber plöglichen Br 


Unskehrimg des Beſtehenden, folglich nicht auf dem. Wiege 
bee Revolution, fondern auf Dem Wege: zeitgemäßen, uma 


ſichtig ongeorbneter, aber mit Feſtigkeit burchgeführter Ne 
‘ formen. Kein Kenner der Sefhichte wird undankbar gegen 


dig Werbienfle der Kicche um die Entwidelung unb Forts. 


bildung ber. Menfchheit ſeyn. Unverkennbar hat bie Kirche, 


die ‚intellestuelle, fittliche und .religidfe Erziehung der polltifch 


unmuͤndigen Möller unferd Erdtheils während: bed. taufend> 


jährigen Zeitraumes im Mittelalter bewirkt: Wei allen Miß⸗ 
braͤuchen, die-allmählig in den Tirchlichen Cultus kanien; bei 
allen dialcktiſchen Spitzfindigkeiten, mit welchen das dogma⸗ 
tiſche Soyſtem verbraͤmt und weit über die Faſſungskraft ber. 
Laien hinauf geſteigert ward; bei allen Berfolgungen, Haͤrten 


"und Grauſamkeiten, welche auf ber Rechnung der ſtarren 


Anhänger des Syſtems der geiftlichen Hierarchie nicht ges 
ſtrichen werden koͤnnen, und ſelbſt bei der Verachtung und 
dem Spotte, welcher bie Geifklichkeit und die Moͤnche — 
theils wegen ihrer Unwiſſenheit, theils wegen ihrer Unfittüch⸗ 


keit — ſeit der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 


teaf: bei allen diefen Unvollkommenheiten wohnte dennoch 
dem damals durch manche Menſchenſatzung entflellten, Evans 
Ben € eine folche Gotteskraſt bei, daß die europdiſche Wh. 
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heit Dusch dieſe Kraf. ernpähgee, unh Aue fen Hehe = 


ſo wie zum Lichte der religioͤſen und kixchſichen Frtibeit gaaas. 
— Mein wie, nach dem Zengniſſe der Geſchichte, bei Allen 


Poͤlkern, fohelp fie im Buͤrgerthume fortſchreiten, dia Macht 


bed. Prieſterſtandes ſich vermindert und endlich. vi 
verſchwindet. (fo, bei. den Ayayptem, ſo hei den Geige 
nach dem Krlöichen ber, Theokratie); fp verminderte, I 


. i den ‚protaftantifchen, Staaten bie yolitifche Macht nee 


geiftächen. Standes, während: bes ſitt lich e Einfluß deſſelben 
dadurch ‚gewinnen mußte. Denn durch die Fuͤlle und Kraſt 


ber, rehgioͤſen Beredſamkeit, fo wie durch den erreichten, Höhen 


Grad der intellectuellen Reife, ſteht der evangeliſche Die bi 


F unferer Zeit über dem Prieſter ‘oder Geiftihen 


des funfzehnten Jahrhunderts. 
So wie aber, mit den Zertſchrittan der gebiläeteg les 
Wr Gebiet des Firchlihen Lebens ſich erweiterte Wahr 


an ben Prehiger unferer Zeit beflimmtere und groͤßere Kari 


Desungen gemacht werden, als an bie Mitglieben deß geiſte 
luhen Standeß in den abgelaufenen Jahrhundertenz. par 
hielt auch, in ben letzten Jahrzehnten, in demſelben Sega 
hältniffe und aus demſelben Haupfguauyde der amaufhaltbar 
fertſchreitenden Givilfation, das Leben der Schule und: 
ber Er ziehung eine Erwzitexung und Augdehnung, La, 
ſchon in dieſer einzigen Hinſicht, bad Erzichungd > uud. 


Schulweſ en von dem Kirchenweſen getvannt werden muiflay: - 


wenn nicht hundert andere. Gruͤnde bafür ſpraͤchen. — 
Alle Staatsmaͤnner, weiche ben, politiſchen CGharalten 


dee conſtitutionellen Lebens rein erfaſſen, find daruͤher eine 


verſtanden, daß die Gerechtigkeits pflege von⸗det; 


oͤffentlichen Verwaltung, obgleich beine ſeit Dim, 
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DSB Beh Viamers aufs imigſte derbunden· wann/ · in 


oenſtitutionellen SEtaaten nothwendig getrennt werben 


miſen· VNulaͤugbar ſichet ·dieſe Trennung, in dem Augen» 
Wilke; wor ſie eintritt: zu manchen Umbequemlichkeiten usb 
datungen, wie über, wo an. bie Stulle des Veraltcen 
xuriiies und Weſſeres tritt Gewiß iſt abet die in noueret 
Beit; erleipte: große Erweiterung beider Zweige ber Staats 
werallung, son bie; Krafte der Einzelne. sicht mehr ug 
richind ß ig en Betreibung beider. hinneichen, mehr noch⸗ 
GR dit indioihuelle Nnfahigktit der damit Beauftragten, 
Wa: uͤher die. Nothwendigkeit jener. Treunnng ber Gercch⸗ 
tigkernepflegt von ber Aeqniſteatini in“ dan: een 
Biohten entfchiedi. „u, re. 
Daſſelbe Berhättniß Findet: alien Kirche 4 | 
Cute; die Keeiſe: beiber erweiterten ſich ſo beheutend, daß 
ae Raid ſein eig e res Perſenale vollauf beſchaͤſtigt, und 
dat Fryehungs⸗ und Schulweſen in conflihuticttellen Staaten 
wenn es gebeihen fol, fortan: zur Selbſtſtaͤndigkeit gelangen. 
RB, und nicht mehr ber Kieler unker», habe 
gleich geordnet werben baf. ° .. 

+: Wohl: giebt es öen: Rie ob Asche Ein fe Ä 
Uipes Bindeglich: ben Unterricht in ber Religion. : Allein 
die ührigen Gegenſtaͤnde der Erziehung und der Schule 
—wir meinen die formiellen Spiachftaffe and die materielen 
miſſenth aſtiichen Kennmiſſe llegen fo weit von dem elgent⸗ 
Lchen kirchlichen Seben ab, daß fie ungleich mehr bie gefeigemem, 
Mero ifniſſe und Anforderungen des bürgerlichen Lebent 
an die einzelnen Stände und Claſſen ber Staatsbuͤrger ben: 
hen Selbſt der Unterricht in bet Religion, weldeg 
beiden, der Mischer und ber Schule, angehört, muß bock, 


— 


ai: ————— — — Rise, ar inen ne, PN 
mis gorm, "fich geſtalten. Dort 06 erwachlene, : bries 
Ferch religioſen ¶ Bildung zu bewobrende, ſtochende sinne. 
ſertzufuͤhrende — hier das die erſten Beherölseife beyinncae 


Geſchiecht; hier RE; dort feſte Speiſe; dien mine: 


popmähse ſoltitch⸗ betechetiſche, Dort atroamatiſche Eching 
hiere ain wit den Kehren vey Böglenge: aufftaigendes · gor 
fſcheeiten vom deichten zum Schwerzi,.. dort eine Darſteilug 
da oft aregibfan:: ¶ Wahrheiten ohne heſoadere undanie 
ſchuetzende Ruchſtcht auf gewiſſe Lebendjahre, oder unf ie: 
befanden burgrellchen ¶ Stande, . mb aluß die perfänikhee: 
glligen Mödtikrkniffe der emnzelaen Zuhoͤrer⸗Mothwenbig 
muß alſo ſelbſt der Religions unterricht fit die Saale 
gie aireht, ala fc bie ui vint Ben: Auar, "befichtet 
fü ; deun narilıs Telbenem Fuͤllen wird ber ing gache der Kangeld 
beredſamkeit Natgegrühntte, welcher auf bie Erbauungrgege: 
baitduug und Erkokfiigung von. Tauſenden wirkt, das gleich⸗ 
gooße Talent der ſokratiſch⸗katechetiſchen Methode beflgen;t 

5. Allein dad Leben der Erzichung und Schule im 


conſtitutionellen Staaten wird nicht bias durch hen, Unter 


iin We Hehjiön bebtugt, formiefentlich.berfeihe.ie bie 
ASceiſe bes Vehrgegenſtuͤnde Jeder @cane :gehöst.. . Welchel 
unge: von ſgrachtichen, grammaciſchen, logiſchen,ſtyliſti⸗ 


for, mathematiſchen, naturgeſchichtlichen, naturkunblichen- 


(Wnßknlikken), „gengtapkäfhen,; geſchichtlüüchen um. anbdernt 
Santaiſen, welche Summe non Fertigkeiten im Schreiben, 
Aqenin, Zeichnen, Sungen 1. f w. wird nicht +. freiichh 
mehr oder weniger — von al len Erziahdungsanſtalten une: 
SCGeqhulen in unſerm Zeltalter verlangt! Denn wer beseinft: 
ain Bertsster. und Abgevrdneter fm: Velkeses fen ati 


%“ 
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wem asbeſtter ober Sanbımen, 0. Dritteln, 8 
Handwerker oder Kaufmann, ald Stahtbärgermeifker oder 
Siadtrath und Stadtwerordneter, ols Künfliss oder ld Vrr 
diger, Echullehrer und. Geſchaͤſtmann iu der Mitte Tape 
Nandiſcher Verſaannangen — ‚ober indem Keuſ ver 
yes —  auftweten, und mit Kenntnis Der So4q 
ſytechen ſoll, Tann fortan-nicht mehr: suuch de m phlugeghe 
Gar Zuſchnitte erzogen uud uncheraitet werben, eehdrer: fait 
den · geiten der Kirchenverbeſſerung - mit. wenigen Ale 
pam. — : deu herkoͤmmüche bis aufeunſere Toge in dan 
yertflantiichen Staeten war. Dethald erlangt. uub bee. 
Darf Ds Erziehungſ⸗ und ——— it aenfietiongine 


Staaten dei: Hauptpuncte:: rm al ge ni 
* Solhſt ſaͤndigkeit und —— 
jeden andern gweige der Stacciawakungz 


Bnotpwendigen innen Bufammenkäng-et m 

| „ea, Erziehungs⸗ und -Bildungbane 

“ Kalten im Btaste, damit das in ſich abgen 
ſchloſſene Stastöerziehungöreefert: dla: cin: engunifhes 

- Banyes- ſich ankuͤndige; und unten N ei 

E zeitgemäße Borhereitung, Mildumg; Babe 
rule, Beſoldung und fentshürgeriichen 
Ausheichnung bdes Brandes ver Schnllehtre 

—— — De En Eee Eu 

EL wan als Arion feſaeh — E—— 
nicht zur Kirche, ſondecn zuum Staate gchoren : br" zwi⸗ 
ſchen Kirche und Glyule bias das Eine gemeitfame: Manie 


des Oeligionsnaterrichts ſtatt findet; fa.folgt von ſelbſty 


daß daB. Enzichungs;- umnd Schulweſen dieſelbe ſta ats⸗ 
vde zerliche ertontänigkeis und Unabhaͤngige, 


nn 
_ u - 


Pitt in: Anafſeuch. nimmt, wie das Bienen, rc 
Wir Trennuig beider von einander in eonfitutloriellen Staa 
Ze · eben ſo noͤthig iſt, wie die Trennung · der Juſtiz von 
—— und von der gefammten Übrigen Verwaltung 

. 55 Widhen- Srrhnüng aber ſcheinen bis zetzt zwei’ Haitifte 
energie entgegen zu ſtehen:!thoibs Die niebeie Bil⸗ 
Yrgöftaft vide Gechullchrer namentlich In den eigentlichen 
Veſteſhulenztheile die in Doͤrfern und Flecken noch haufig 
m dem Schullehreramtt "verbundenen · beſondern Verrich⸗ 
ae. Bi dem Boltasbienfte, bei Taufen, Begräbniffen 
ww oe. Reit die erſtte Wihwlerigkät von. ver 
Aal zu ſeyn, daß fiej bei em guten Mile der Regierung? 
nach zehn bis fünfzehn Jahren vaͤlllg zu heben iſt z and 
ur Ye er treäden: felöft hinwegfallen wuͤrde, wenn, ber 
Stand ver Sqhulichree Ju Selbſtſtandi gbeit und zu derjeni⸗ 
gun! Vnseinnahne gelangte, daß er nicht mehr zu "Rüfker: 
dienſten umb» arbeit , mit..der Würde eines Erziehers und 
ghrers unvereinbaͤren, Berrichtungen ſich hergeben. bürfte, 
Auerdings mag; in Dörfern und Marktfleden, der Pre⸗ 

diger, fo lange er ausſchlüeßend bie Intelligenz feines Ortes 
vepeäfkint;, wit der Schule des Ortes in. den ⸗Verhaͤltniffen 
vrerſpeciellen Aufſicht bleiben; allen ſelbſt dieſe Schulen. 
in Dürfen und Maͤrltflecken koͤnnen, auch Diſtricten, eben 

fo unter eine gemeinſame Diftrictöfhulbehärde | 
BR. werden, wie, "I judicieller Hinficht, die Errichtung 


in; Diftricte gerichten die zweckgraͤßigſte Vorbereitung ’zier- - , 


eniblichen Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit ſeyn duͤrſte 


Edñ verſuht ſich, dan — wie zum Theile bereits im Dei 


aogthume Raffau-venpiriiht worden iſt — eine Diſtricts⸗ 
ſchbehorde aus hochgebildeten Naͤnnern verſchiedenen 
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Stanbes gebildet werden, umb, nach unferer Anfüht; uun 
‚ einem weltlichen Borftande, zwei Richtige, mt dem · Er 
ziehungsweſen befreundete, Prediger, drei His vier, audge⸗ 
zeichnete Schulmaͤnner and Stadt: "und Landſchalen, une 
einige Mitglieder aus den Stadt: und Gemelrtpebersrbuchen 
des Diſtricts umſchließen muͤſffe. Diefe Diſtricksbehoͤtven 
wuͤrden, aufwaͤrts an bie Kreiaſchulbehoͤrden, mW 
an dit, in ben groͤßern Staͤdten beſonders beſtehenden oͤrxu 
liche nSchulbehoͤrden ſich anſchlilßen, und ae bieſe Be 
hoͤrden zuletzt, in aufſteigender Ordnung, in dem Cul⸗ 
tusminifterium endigen, welches gleichmäßig. beides; 
DaB Kirchen⸗ und dad Erziehungs: und Schuiwefen, aber 
in zwei von. einander getrennten Geetionen; 
in fich vereinigte. "Denn- fo weſentlich dab Kirchen: unb 
das Schulweſen, nach ihren Beduͤrfniſſen und‘ Ankuͤndigun⸗ 
gen ih Staate, von einander verſchleden ſind; ſo treffen 
fie doch in dem gemeinfamen Begriffe der Cultur und 
Intelligenz zuſammen, und bezelchnen zunaͤchſt, Im 
Gegenſatze des materiellen und techniſchen echent, Yab geh 
Kige Leben im Staate. 

In Cuiltusminiſterjum⸗ ſelbſt aber verlangt —X 
lung der Angelegenheiten des Kirchenweſens, wie bie beh, 
Schulweſens, eine‘ befondere, und von einander getrenntt 
Anzahl von Miniſterialraͤthen. In ber Abtheilug ded Mir 
chenweſens werden, neben zwei ober. mehrern wellichen 
Rathen, zwei ober mehrere hochgeſtellte Religionsleheen Web - 
Bearbeitung. und den Vortrag der kirchlichen Angelegenhel ⸗· 
ten, — dagegen in der Abtheilung des Schulweſens, nehen 
zwei oher mehrern weltlichen Raͤthen, zwei ober: mahren 
anerkannt tuͤchtige und pielfeitige Schuhmanver · bie. Sear⸗ 


u. 


1 


: PR and den Sortrag aller Schulangeltgenhewten uiteũ. 


VBerſchteben won Den Mitgliedern dieſer hoͤchſten Schulbehoͤrde, 
dech mit der Behörde ſelbſt — durch Sitz und Stimine 
uderſelben — in bleibender Verbindung ſtehend, wuͤrben 


de⸗ſenigen Schulraͤthe ſeyn, weiche, im Nomen und Auftrage 


des Miniſterlums, die Schulen des Landes bereiſeten, 
At mit den Kreis⸗ und Diſtrictsſchulbehoͤrden in ununter⸗ 
brochenem Berkehre der gegenſeitigen Mittheilungen blieben. 
Zur Verwirklichung dieſes Planes gehört aber. ein ſorg⸗ 
ſauig berechneter organiſcher Zuſammenhang aller 
Epzrehungs⸗ und Schalanſtalten im Staate, 
wohn ber unterſten Landſchule an bis herauf zur Univerſutat 
Zn! Dan meiſten Staaten, deren innered Leben noch nicht 


egenhf verjuͤngt ‚warb, Fehlt weniger die Maffe der An⸗ 


Autteh,, als ihr zweitnäßiges Cingreifen in einander, und 


ihr iancrer nothwendiger Zuſammenhang. Gewoͤhnlich ers 


hlecten ſich, aus den Zeiten v or und feit der Kirchenver⸗ 
Uaferung, viele fogenannte Gelehrten⸗ ober lateiniſche Schu⸗ 
len meiſt ohne hinreichende Fonds: zur zeitgemäßen Befol⸗ 
ung ber Echrer und zur Begründung ber fuͤr bie höher 
Gisichungsanfiaiten unentbehrichen Anftalten und Apparate: 
Dagegen fehlen in. ber Regel bie hoͤhern Buͤrgerfchu 


hen; die biawellen auch Mittelſchulon, ober Reale 


fnlen genannt wechen. Wir verfländigen uns daher 
ar Sacht, vi h. Aber. die Beſſt i min umg dieſer Er⸗ 


Achungsanſtalten, ohne über ihren Ramen zu ſtreiten. Es 


ſollen namlich in allen: großen und mittlern Staͤdten höhere: 
Bürger: oder Reſalſchulen fr diejenigen Soͤhne des 
wnghern und gebildeten Buͤrgetſtanbez / — der Kaufleute, 
Wehaitherren, Kaͤnſtler, Gelcheien u. a. — beſtehen; welche 
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a von serien: Etndiren ſich befkiumen, in —E 
aber in. nie mitilern und hoͤhern Kreiſe der bargerlichen: Qu 
ſalcchaft, als Geſchoͤtsmaͤnner, Stadtruͤche, Stabtverord⸗ 
ae; Ktuͤnſtler, Bankiers, Kaufleute, Fabrikanten ündſort⸗ 


von felbſt, daß die Erlernung ber claſſiſchen Sprachen SB 


Menyumt für Außelten diefer Art und Beflianmung 
wenig. fich eignen wuͤrde, daß aber, naͤchſt dem isligiermäs 
berichte, Die gumdlichſte Kanninig und vielſeitigſte Uebung 
in der vazterlaͤndiſchen Sprache, fo wie im mehrern neuere 
Sprachen, eben ſo dringend erfordert wird, wie bie Kenut⸗ 


uiße der Mathemetik, der Naturgeſchichte, der Vhyſik, der 


—— ber Geſchichte, der Siftenichuens. f.w; 
Nach der: Größe deß Stanted, nach ker: Gefanuetgahl 
fine Bevölferung, und nach bem,deueith erreichten. Cuhe 
pamete ber. Cultur feiner ſtaͤdtiſchen Mihuger wird ſich bie.ene 
ſerder Ba ſeinar Realſchnlen richten. m.‘ 
Fuͤr bie Begruͤndung und nene Geſtaltung berſeilen 


ft aber in, vitlen größeen und mittlern Ctöbten die Une 


wandelung und weitere Ausbildung ber vorhanbenen ſotze⸗ 
nannten lateiniſchen Schulen: zweckmaͤßig ſeyn; denn daß 
eine allzu große Zahl von Gelchrnſchulen benz gegenwaͤr⸗ 
tigen Otandpuncte des Birgerthums micht entſpricht, braucht 
taum erwaͤhnt zu werden, weil alle denlende Staatsnannte 
Baniber: einverſtanden find, : Micht sie Maſſe derer, welche 
ſindiren, ſondern ihre .B üchtigkeit-antfiheittet: uͤber bem 
errrichten Grad ihrer eigenen Mildung und uͤber ihre Brauch 
hayleit fuͤr Nie, Auede des Staates. Die Umzahl der fege 


wnianyten. lateiniſchen Schulen bewielie degegen: die äbergroße: 
Maſſe, derer, welche, ohns ‚innen Demf Day. Anliieten, 


_-E-° . 
fie de Dartniet det King her At Wis 
bie: beften Köpfe, Die anf ihnen ihre Weihe erhalten ſolttec 


theilweiſe verfümmiern Heß, und wenigflens biefelben wicht 
geichmaͤßig dahin brachte, wohin bie Übrigen. zeitgemäß 


geftalteten und freigebig ausgeſtatteten Sele hrtuceaen in | 


Eeaate ihre Böglinge bringen. 
Begründung, Vermehrung und zeitgemäße Kuopärtung 
ber fehlenden Real⸗ ober höhern Buͤrgerſchulen, und MWew 


wenbelung der zu häufigen unb kraͤnkelnden gelehrten Schu⸗ 
len, würben aljo die Borbebingungen der neuen Geflaltung 


bes Staatserziehumgsweſens feyn. Daramı müßte fih aber - 


. We zeitgemäße Fortbildung der Gelehrten 
. fegalen ſelbſt anfchliegen. Unläugbar bevarf ber kuͤnſuge 
Weichrte der Erlernung Der clafiiichen Sprachen des Alters 
thums; denn fie ſind die geſchichtliche Unterlage aller dafs 
ſchen — formellen und muteriellen = Bildung in der neue⸗ 
ſten Zeit. Es muß daher in den Gelehrtenſchulen viellticht 
bir. ganze eine Haͤrfte aller angeſetzten Lehrſtunden dem 
wetaraßigen Unterrichte: in den claſfiſchen Sprachen des 
Alterthums gewidmet, die andere Hälfte aber dem: 
Sachunterrichte und practiſchen Uebungen zu⸗ 

getheut werben. Denn anders iſt die. Stellung dei‘ Ges 


/ 


Jehrten — er fey Staatsmann, ober Prediger, oder Rechtsh⸗ 


umwelt, ober Arzt u. a. — in umferer Beit, als mach: 


vor 35 Jahren. Die :märhtigen Weltereigniſſe “führten. auf 
hie" anerkannte Nothwendigkeit geographifther, and geſchicht 
licher Kenntniffe ffuͤr die gebildeten Staͤnde; Sie weiter A: 
werkreitennben Gitiflüffe der Staatswirthſchaft auf bie: Beriere‘ 


Verwaltung der ‚Staaten, theils in Aumeralifiifiher. Hinſicht 


nach Denbau, Berverbärorjen.unb Haybel, theiſs in fine‘ 
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Steuer. nnd. Mbgaben, machten hie mathematiſchen Renati 


niffe unenthehrlich; und eundlich entſchied das conſtitutionelle 
Lehen ſelhſt, nach der Deffentlichkeit ſeiner Wahlen, ‚feiner 
Verhandaungan, und nach dem Beduͤrfniſſe einer fich-, alte 


maͤhlig bildenden politiſchen Styliſtik und, Weredſamleit, 
über die Nothwendigkeit, den Gebrauch der. Muttcriprache 


nicht. blos dem Zufalle zu üherlafler, ſondern fie auch den 
Regein der Grammatik, der. Logik, des Styls und der 
sffenthatza Bertdſamkeit zu handhaben. — ie fell aber 
Der, rund zu allen dieſen hochwichtigen Kenutsiffen, für den 
kanſtigg Gelehrten gelegt werdetz? Wirleicht: erſt ‚auf. der 
Sechſchule, deren Triennium ohnehin für hen auiermeßlichen 
Umfang der Wiſſenſchaften nichtmehr auärzicht?.: Doc. ſllen 


la iche Keuntniſſe dem Zufalle des Selbſtſtudiums .ühes«. 
laſſin werden? — Unmoͤglich! Die Begräkbung allen: 


dieſer Kanntuiſſe, und pie. damit · verbundenen pausc tiſchen 
Urhungen in der Erdkunde, Geſchichte, Graͤßenlehee ab: 
im Gil gabhren durchaus in den Kreis der Lchrgegenſtaͤnde 


Der. Gelehrteuſchulen; möge man dieſe Abrigend. wymnaſim 


odenLycten henermen! Mit Recht wird daher für. biefe:fon 


genaunien Realia wenigſtens hie: Hälfte. aller. öffentlicher. 


Yehrfunken in; ben: Gelehrtenſchuken, ach allen Claſſen der 


ſelben, in Anfyradı genommen, und der Staat hat hie: Dfücht,. 
für ‚Die Anſtellung und Beſoldung der. Lehrer zu, ſargen, 


welche biafe veichen Gebiete. der menichlichen Erlenntniß ver. 


tragen ſellen. Deshalb licher der Zahl nach weniger, aber. 


gut ausgeſtaitete Gymnaſien, ale viele Gelehrtenſchulen ‚unit. 

kaum halb brauchbaren, Lehren, Die am. Hungertuche nagen 

fo wie: in ktzinern a kan 
Sahrb, Se Zehrs. 1. 


® 


18 — 


ae Bitegegenfinde geichmatig umnthletnde Aniveeſcat 


beſſer iſtz als mehrere Hochſchulenn, die, aus Mangel an 
Huͤlfsquellen, kaum die. Mittelmaͤßigkeit erreichen. 
. Bei dieſer neuen- Geſtaltung des Erzlehungs⸗ umb 


Schulweſens in einem conſtitutionellen Statue verſtehtes 
ſich von ſelbſt, daß die hoͤ chſten Bidungsanſtalten des 


mat, die Univerſitaͤte n, zuerſt das Gepraͤge der 
gegenwärtigen Bett — ach allen Forderungen. vieſes 
Beit an den gelshrien Stand. — ‚erhalten muͤſſen. Zu dieſtun 


Gipräye der Gegenwart gehoͤrt aber, baß. jede ſelbſtſtandige 


Wiſſenſchaft einen beſoadern Lehrer echalte, dar ſeinch Baches 
maͤchtig, mit mimbliöher. Lehrgabe ausgeſtattet, und durch 


feine ſchriſtſtelleriſchen Leiſtangen in dem ihm akizuvettrauem 


ven Fache vereits dem In⸗ und Auslande ehrenvoll been 
iſtz.aſ8 gehoͤrt ferner dahin die Begruͤndimg Bervocckenim⸗ 
numg amd weiche Außftattäng aller der Anſtalten ans ip 


anden / schne, wekhe die Uniberſitaͤt den Forderungieian:fie. 


weht æutſorechen kann ( Bibliotheken, Muſcen, Citeriiiedhitd, 
bottinſcher Garten, Entblndungshaus, Kikum + eb 
gehit endlich dahin eine zeitgemäße Aufere Form / ber 
Hochſchulen; nach ber Eincheilung ihrer Sehrer I Fatulla⸗ 
» tun. ober GSettionen, nach ver Aufrechthaltung der Dnung 
wu Dideiplin unter ben Gtudicenden, sd: uuch der Gi 
laug Ser Univerſitat zu den · vorgeſetzten Behorden. 
‚n. Micht Der Univerfigt, - wlerben bie Beichttenfän 
ben die: bereits ausgeſprochens neue Geſtalkurrg Eikichtung‘ 
ann Ausſtattung in Anſpruch · nehmen. Vieſen ſokgten Die 
Roagur oder hoͤhern Buͤr gerſchu len?ꝰnach /der tert 
oben anyeseistaten Begruͤndung und! Durchfuͤhrung. Wie 
 meifken iger Lehrer mrühten eben ſo ans ini ge 


- 
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"wählt, ums ‚nach firenger Prüfıng in den Gegentͤnden, 
bie ihnen amuertuaut werben fallen, angefiellt werden, wie 
die Pehrer Ver. Gynmafien und Lyceen. 

Alein fuͤr die eigentlichen (niedern) Sar gerſqh alen | 
ih den Beintten Stäbten mb Markiflecken, fo. wie rfür bie 
Banbfegulen .mürbe für bie Ochrer sin vorausgenemgengs 
Eeudicen auf Der Univerität nicht in Anſpruch zu ‚nehmen 
:feyır; wohl:aber dürfte Fin Lehrer in beiben Fernuu der 
Elementarſchulen zur Anſtellung gelmtgen, ber: wicht zuvar 
ine volffänbigen Curſus in einem Schullchrer: 
. jentinariam. gemacht, und, bei feine Sutlaffung. 8 
Lenufelbenp eine Mrenge Prlfung mit Ehren beſtanden hist. 
*. ODird fühet won felbſt auf die Nothwendigkeit, daß in 
ham Staate ſo viele zeitgemaͤß geſtattrte Schuu le hir er⸗ 
femimarien beſtchen, «dd: für die Geſanuntbevolkecu 
ded taates, ſo wie fuͤr die ungefaͤhre Geſammtzechl dar 
dr Vaeger⸗ "und. Landſchalen. anzuſtellenden Lrhrer erſorder⸗ 
dich ſiad. — Denn das tonſitationelle Lebanverlangt un⸗ 
caathtͤglich⸗Maß: kein Lehrer,e ſelbſt auf dem Herrn Dorfe, 
vargeftellt werde, welchet nicht: einen dreijaͤhrigen Guns in 
iasm :Eixhullchrerfeminarahn machte, und in be: Pruͤfung 
wit ichren beſtand. Won Berförgung invalibder Solbaten, 
vvormaliger Beblenter, Sthreiberi u. ſ. w. als Schullcheer, 
Zanı im zweien Viertheile desd neinzehnten Vahrhunderts 
in den. Bitte: tiniuiſtetur. Staaten wohl nicht mehr Die Rebe 
Bet. VDanut iſt ober, nicht. gemeint, daß das vielen 
Dunidbeſitzeru: und Stabtehthen zuftehende Eolla turt ocht 
Lei Schiſielten /erlfchen Felle; nut die einzige Bebingung 
wied fFolchen Collatoren goſtellt, daß ſie keinenezuum Beer 


enennen: duͤrfen re nick. in euen Sihullihrerſeminariuni 
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gebildet und nach knge Tiechtigkeit gepruͤſt. worden wire; 


ſo wie auch eine vorausgegangene ſtrenge Pruͤfung 


bei der Ausuͤbung des Collaturrechts zu den Predigerſtellen 


ſtatt finden ſollte. — 


Soll aber dieſe derchweſende nene Gezaltung des Ci 


ziehungs⸗ und Schulwefens verwirklicht, und. zugleich dem 
Stande ber .Schullehrer bie ihm gebuͤhrende (und dang vor⸗ 
enthaltene) ehrenvolle höhere Stellung im.Staate zu⸗ 
geſprochen werden; fo. find: allerdings bedeutende Sum⸗ 
men erſorderlich, um theils eine dreihundertjuͤhrige Schuld 
ar den Lehrern und Bildnern ber Jugend abzutragen, theils 
dqs gefanımte Erziehungs» und Schulweſen auf feine zeitge⸗ 
gemaͤße Höhe zu ftellen. Groß, das datf nicht geläugnet werben, 
muͤſſen bie Summen fegn, um bie Univerfitäten, Gymnar 
fen, Bealfchulen, Buͤrger⸗ und Landſchulen . zeitgemäß. zu 
geſtalten; bie fehlenben Anſtalten,  befonda die nuͤchlichen 


Schullehrerſeminarien, neu zu errichten; alle Schullchret nach 


ihrer Beſeldung fa zu ſtellen, daß fie, wenn auch nicht reichlich, 


bad) genügend. non ihrem Amte leben koͤnnen, und nanientüch 


uberall die Kuͤſterſtellen, ſo wie alle untergeorduete Dieni⸗ 
verrichtungen von ben Aemtern der Schullehter. zu treunen, 


weil dem Anſehen bed. Schullehrerſtandes in den Augen bes 


niedern Skaͤnde, und. ſelbſi in ben Augen ihrer Zoͤglinge, nicht 
mehr fehabet, ald bie Verrichtungen und Leiftungen, bie zunaͤchſt 
" dem Knechte eined Bauers, aber dem Bedienten zukommen. —- 
Mit, dem Gefühle ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängig 

keit wird zugleich von ſelbſt das politifche Gewicht her Schub 
F in ber bürgerlichen Geſellſchaft ſteigen. Wodurch ſteht 
des wuͤrdige Landprediger in feiner Gemeinde fo hoch und: 
fe genchtet?. weil er, naͤchſt dem Dorkrichter, der einzige 


. —⸗ 


wahrhaft gebilbete, und zugleich ber einzige felbfiftänbige und 
nnabhaͤngige Mann des Dorfes ft. Wird, nach ähnlichem 
Verhaͤltniſſe, der Schullehrer des Ortes felbfiftändig und uns 
abhängiger neben ben Prediger. geftellt, und führt ex fein 
‚Amt mit Gewiffenhaftigkgit und Wuͤrde; fo wird auch ihm, 
in ber öffentlichen Anerfennung der Gemeinde, ber edren⸗ 
platz · neben dem Prediger nicht entgehen. 

So wie es aber wuͤnſchenswerth und zeitgemäß. wi, | 
die Befolbungen der Prediger zu firiren, und. namentlich: | 
fie nicht von dem guten Willen der Gemeindeglieber in Hinſicht 
auf Beichtgeld und Accidenzien abhängig zu machen; eben 
ſo noͤthig und zeitgemäß wäre aud) die Aufhebung alles. 
Schulgeldes, und: die Verwandelung beffelben in eine —. 
auf das Budget des Finanzminifterd kommende — allge 
meine Schutfleuer. Die Schule gehört dem Staates 
ber Staut hat daher die Hächt, für die. Schule zu forgen, 
und das Recht, ben Staatsbuͤrger fin einen der erfien Staats 
zwecke, für bie. Bildung der heramwachſenden Gefchlechter, 
zit beſteuern.· Zugleich haben. wir die Erwartung von allen 
rechtũch gefünnten und hochgebildeten Voltsabgeordneten in 
ſtaͤnbiſchen Verſammlungen, daß fie eine bedeutende und 
verhaͤltnißmaͤßig hohe Summe fuͤr bie Organiſation des 
Schulweſens mit berfelben Seneigtheit bewilligen werben, aid 
38. die Summen für Lurusgebäube und Kunftgegenflände, 
fuͤr Wermehrung des ſtehenden Heeres, für zu errichtende 
Feſtungen u. f m: — Am zweckmaͤßigſten wuͤrde eine ſolche 
Schulſteuer unter ver Form einer Claſfenſteuer ſich an⸗ 
kimbigen, wo, ohne Ausnahme der Kinderloſen und der 
Unverheiratheten, jeder, nach der Höhe ſeines reinen Er⸗ 
trages, fich feoitig abſchaͤtzt zum Eintritte in eine gewiſſe 


ı 
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Gaſſe, 'imb mir, werin biefe Abſchaͤtang tief unter den | 
Bermögendumfiänden des. Gontribuenten. ſtehen bliebe, er 
durch bie Abſchaͤtzung unparteiüſcher Gemeindeglieder in eine 
andere Claſſe mit der BVavlichting zu einem Höhen Bei⸗ 
frage gefeht wire. — 

Wie viele Vortheile endlich die Abſchaffung be Schun J 
geldes im Einzelnen bewirken würde, laͤßt „Kamm: ſich ˖ bes - 
rechnen. Denn nicht nur, daß die Aeltern ihre Kinder 
weit fleißiger zur Schule ſchicken wuͤrben, wenn ihnen des⸗ 
halb keine woͤchentliche Abgabe beſchwerlich fiele; es koͤnnte 
mich: die: Regierung bed. Staates gegen ſaumſelige und. 
pflichtoergeſſene Aeltern. mit mehr Strenge, als biöher, vers’ 
fahren; . befonder8 aber. würbe ‘ver, von ben. niedern Staͤn⸗ 
den To leicht auf die Schullehrer, wegen des zu erhebenden 
Schulgeldes, geworfene, Verdacht des Eigennutzes befeitigt: 
werben, umd dir Lehrerftand. dadurch — ſo wie durch bie: 
in ben Seminarien erworbene höhere. geiſtige Bilvung 
in ber Öffentlichen Meinung. höher ſteigen. Doch kann auch 
die Regierung zu :biefem höheren. politiſchen Anfehen: der 
Schullehret beitzagen, wenn fie, nach ben inmern Abe: 
ſtufungen der. Erziehungsanſtalten im Staate gegen ein⸗ 
ander, ven Lehrern derſelben :eimen beſtimmten flaatöbürger- 
lichen Rang anwejſet. Nicht Benennung und Tiel ſelbſt 
geben in den Augen ber Gebildeten dem buͤrgerlichen Range 
feinen Werth, wohl aber der Darin euthaltene Ausdruck der 
oͤffentlichen Anerkenn ung der Wuͤrde eines Staaus⸗ 
amtes uͤberhaupt, und, im Einzelnen, die dadurch ausge⸗ 
ſprochene Anerkennung der perfoͤnlichen Auszeichnung einzelner, 
nach ihrer Dienſtleiſtung hochbewaͤhrter, Lehrer. 





⸗ 
uch — 


Durch diefe Andeutungen konnte ein wichtiger und 
zeitgemäßer GSegenftand im Ganzen mehr nur zur Sprache 
gebracht, ald durchgeführt und ‚erfchöpfend behandelt werden. 
Denn biefe Durchführung würde eine befondere Schrift er 
fordern, weil namentlich bie Anſi ten uͤber die innere 
Seftaltung der yerfchiebenen Schulanftalten im Staate, nach 
Lehrplan, Methode und Disciplin , nicht einmal i in dieſe An⸗ 
deutungen aufgenommen werden konnten. Vielleicht findet 
ſich aber eine Veranlaffung für die weitere Entwidelung 
und Ausfuͤhrnng dieſer und der damit verwandten Gegen⸗ 
ſtaͤnde in einem ſpaͤtern Hefte der „Jahrbuͤcher. “ 





Kardinal Kuno von Urach. Sein Leben und 
feine Wirkſamkeit. 


Bom geh. Hufrathe und Bibliothekar Dr. Ernſt Münch zu Gtuttgart, 


EI 


In der Reihe ber Grafen von Urach, jenes Geſchlechtes, 
von welchem die Grafen von Freiburg und die von Fuͤrſten⸗ 


berg auögingen, erregt befondere Aufmerkſamkeit der aͤltere 


Kuno, deflen Name in der Gefchichte von Teutſchland | 
glanzvoll, ja deſſen Wirkfamkeit europäifch geworden iſt. 
Von den Schickſalen ſeiner Jugend iſt beinahe nichts be⸗ 


kannt, ſelbſt dad Jahr feiner Geburt findet ſich nicht mit 


Beſtimmtheit auögemittelt. Doch wiſſen mir, daß ſchon in. 
früher Zeit Ekel vor den gewöhnlichen Beſchaͤftigungen ſei⸗ 


ned Standes ihn befiel, und er, Kriegeruhm und Hofgunft 


verfhmähend, in Die Einſamkeit eines Klofterd fich zuruͤckzog ). 
Seine Talente blieben jedoch nicht lange verborgen, _ 
und er fah fich in der Folge, wider feinen Willen, beflimmt, 
als regulairer Chorherr in St. Nikolaus Stift zu Arras 
einzutreten, oder vielmehr er gehörte zu ben Hauptgruͤndern 


und Wohlthaͤtern biefer geiftlichen Anſtalt **). Im neuen 


) Hic est Conon unus ex illis religiosis, qui eremiticam 
, Yitam apud Truncum Berenger primo duxerunt: Binius 
(Act. Concil. Paris. 1614. T. VI. P.IL). Nah Old oin und 
Ughelli (Ital. Sacra, T.I. Catal. Episcopor. Praenestino- _ 
rum) war er Eremita Treuburgensis Ordinis Ambrosiani. 
“) Eggs, Purpura Sacra. L. I. p. 1 — 322. 
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7 WBerufökeeife erwarb er ſich din Frömmigkeit. und inne 


aiffe: ungewöhnlichen Ruhm, und bereitö verwendete Ihe: 
Papſt Gregor 7, welcher Männer diefer Art bald zu wüzs, 
bigen wußte, in mannigfachen Auftraͤgen. Es ift ungendß,: 
in welchem Jahre Kuno ben Kardinalſhut *) erhielt; doch 
warb. er ihm fehr wahrſcheinlich noch ‚bei, Lebzeiten Silben: 
brands zu Theil. Zum minbeften ſehen wir. Usach noch 
bei der traurigen Scene zu Canoſſa in des Papſtes unmits 
telbarer Nähe. Er ſaß unter den vertrauten Rathgebern 
bdeſſelben, als Heinrich 4 einem hoͤhern Verhaͤngniſſe und: 
Hildebrands Rieſengeiſte fich beugte, und ber teutſchen Nation, 
durch die tmerhörtefte Majeſtaͤtserniedrigung, ein unvertilg⸗ 


barer Schimpf zugefuͤgt ward. Ihm, der in dieſem Auge: 


| blide wieber ein Zeutfcher war, und der. Wohlthaten "ges 
beachte, welche fein: Geſchlecht bereits. von. Taiferlicher Huld 
geioffen hatte, jammerte des Fuͤrſten, welcher das Ober⸗ 


haupt ſeines Vaterlandes, und fo eben für Thorheiten und 
Serthümer bed. Lebens ſchwerer, als je ein Dienfch, geſtraft 


worden war. Die Unwuͤrdigkeit ber Behandlung, welche: 
ſelbſt vielen, der Kirche: ergebenen, Praͤlaten nicht fo faßb 
apoſtoliſche Strenge, ſondern mehr rachſuͤchtige Willkuͤhr ſchien 
trieb ihn, dem Papſte fo lange anzuliegen, bis der. Kaiſer 
Einlaß erhielt, und der Bann von ihm genommen wach "")}. 


Diefelbe Huld, welche Kuno bei Gregor fand, ließ 
ihm auch. defien ‚Machfülger, Pafchalis-2,' angedeihen. 


Es ernannte ihn diefer zum Biſchoffe von Pränefle.- Die 


m) Aut dem Titel: zur hell. Anaſtafia. Alp Ciacon. Vitae 
° Pontif. c. not. Oldeini. L.2.866. .. 
”) Eggs, p. 51. 


PR 


LE 
Dani vectunben⸗ Hfunde gehörte zu den anfehelichent;; 


wmeinit. bie Freigebigkeit der. Päpfke erprobte Treue von Ena . 
prieſtern zu. belohnen pflegte *). Kuno verkwigte zu Praͤr 
nee: fein. Andenken‘ dadurch, daß er einen Altar, zur Eins 


dea heiligen Agapitus, in ber dortigen Hauptkirche ſtiſtete 
unter welchem nachmals Die Gebeine mehrerer berühmter 
Heiligen zu ruhen kamen. Die Einweihung ging mit gro⸗ 
‚ Bam Bompe vor ſich, in Gegenwart wehrerer Bifchöffe **)J 


Bald nachher ging Kuno ala päpftlicher Legat, nach Palaͤ⸗ 


ſtina ab, den erkalteten Eifer der Kreuzfahrer zu neuen An⸗ 
ſterrigungen für Erreichung, des vorgeſteckten glorreichen Zieled. 
atzzufachen. Ein gluͤnzender Beweis des großen Vertrauens⸗ 


wende man .in.:feine Ralente, wie in ‚Kine Gefinnungen, 
begits gefett Hätte,“ = 4 


...Der Kardinal igte 9— von nem erften Auftreten 
an, Bid. zur Letzten Lehensſtunde, als. den. begeiſtertſten Ans: 
bömger . ber Kischentintereflen, Er ‚fand Gelegenheit genug: 
böi den, unglädfeligen Wirsen ; welche Papft und Kaifer im⸗ 
mer noch entzweiten, feine'ganze Thaͤtigkeit, dem heiligen: 


Cable zu wicht · gewoͤhnlichem Frommen, ihm ſelbſt zu blel⸗ 


bendem · Ruhme, zu entwickeln. Hatte Kuno in früheren 
Zeit uͤber die Schaͤndung der Fuͤrſtenwuͤrde in. der Perſen 
Hemiche 4 tiefen Unwillen ‚gefühlt und durch feine Fuͤrd 


.. . 0 y sed \ Bu . “ . 
& * Giacon. c, not. Oldoin, p. 866. Erfſterer, fo wie and Pon⸗ 


dinins u. A. holten Kuno von urach für einen, vom Biſchoſſe, 


"Kuno von Pränefte verfchiedenen, Mann. Allein im Catal.‘ 
Episoopor. Praenest. (Ughelli) ſteht ausdrädlih Cuno 


;.Uraoensis, und aunbere bewährt? Schriftſteller mehr‘ ſetzen die 
Identlitaͤt der Beiden außer alla Zweifel. 


Ebenderl. 


— *— 


ſorache dem emmpörenben Schauſpiele er Ente —2* ie 
konnte ihn nun 'andeserfeitd der Gewaltſtreich Hanihsch: 
welcher die geheiligte Wuͤrde des Oberhauptes der Ehriftent 
eis durch kriegsknechtiſches Einfchreiten, und fogar- bukdpr 
Gefangennehtrung bes Papfed, entweiht gu haben fehlen; 
nur mit Außerfter Entruͤſtung erfüllen. Wir betrachten hien 
dieſe, durch politiſche Nothwehr gebotehe, Maauregel vor 
dem Standpuncte aus, auf. welchen ein Kardinal in jenern 
Zeit ſich durchaus ſtellen mußte. Der Eifer Samuels des 
Propheten ergriff ihn, ber da eben noch im heiligen Landa 
für bie "Angelegenheiten ber Chriſten ſich muͤhete. Die en 
innerungen der. Vorzeit entflammten ihm noch mehr, imn 
Geiſte: jener hebraͤiſchen Seher bein vermiſſenen Firten 
welcher Hand an ben’ Geſalbten des Herrn geligt hattez 
kuͤhn entgegen zu treten. Waͤhrend demnach. fein Freund 
mid’ Idrengenoſſe, Johann von Gaëta, Biſchoff zu Tus⸗ 
culum, von Rom aus das Abendland zur Beſtrecſeuigdes 
großen. Frevels In Bewegung ſetzte, verfammelle Kuno, im 
Jahre 1111, zu Jeruſalem die Praͤlaten des ODrients cin 
einer Privatſynode, und belegte auf derſelben Koͤnig gem 
rih al „einen ruchloſen, gottvergeſſenen, tempelſchändirh 
ſhen Tyrannen Pig feierlich mit dem Kirchenbanne. 5 
Damit begnuͤgte er ſich jedoch keinesweges, ſondern ee 
ſie ohne Bhgern ‚nach Europe. Crishen: 
land und: verfehtebene andere Provinzen des Byzantmer⸗ 
reiches, hielt allenthalben Synoden, und irteuerte auf jeder 
derſelben den ausgeſprochenen Kirchenfluch uͤber den Unter⸗ 
druͤder der Kirche. Mit Recht preiſen Die Sefchichtöfehreiber 
daſelben die unerſchuͤtterüche Kraft und ben Feuermuth 
eines Banned, welcher in dieſen drangſalvollen Tagen/ ald 


\ 


aböe.;füße Staͤte hem wanfenden Gebaude der Sierache, 


Damals abging). 
As im. Jahre darauf (I112), zu Anſange bes. —* 
url 2 ein allgemeined Concilium zu Rom im Latevan 


eroͤffnete welches unter den daſelbſt gehaltenen das dritte 


hieß, eilte auch Kund dahin, in ber Abſicht, fie feine: aus 


eigener Machtvolkommenheit, Im. Namen des Papſtes, er⸗ 
griffenen Maasnegeln die Beſtaͤtigung Tich zu erwirken, waß 
bb: det Grellheit ſeines Auftretens in mehren Faͤllen und‘ 


beiraer beſtaͤndig wachſamen Eiferſucht unter den einzelnemt 
Kerbinaͤlen, zu feiner. Beruhigung durchaus nothwendig war. 


iu Die Berfammlung war von mehr ald hundert. Weis: 


Yateh, Hardinaͤben Erzhiſchoffen und Biſchoͤffen befendet: Der 


| vevſt. drug das: durch König Heinrich erlittene Ungemach 


md das in Bann: demmſelben bewiligte Prioileglum⸗ der 


Inter quos, F sicut Romae Soannis Card. Epise. Tascal,, ut, J 


vidisti, Yirtus enituit, ita in Oriente Cononis, 8. Cunonis 
"Card. 'Episc. Praen. — — -ingens animi fortitudo pluribus 
X xemplis est deelarata. — — Simmam itaque in tanto 


br al8 ein ſitherer Port für das mit Schiffbruch bedrohte 
Fahhrzeng Petri ſich darſtellte. Es geſchah — ihrer Anſicht 
ag: — durch wunderſame Fuͤgung der Gottheit, bag an 
don Guedern jene Stärke efunden wid, weiche: ben daum. | 


rt Wällfragid: Riöth.. Eonkesiae ‚ex sdcerdetali constantia' Coliouꝰ 


salhk, gloriam vomparavit Iaudenague -immortalem. Itacuo- 


Peo ‚mizabili, modo operante, nf ‚quad. defecit in capite., 


1975 


robur, in cohaerentibus membris magis ac magis accrevit, - 
ad alligandum perfidum regem in compedibus anathema- 


"ds „ et:nobiles ejus im maledictionibus sempiternis. Se- 
werin. Binits- Abbas’ ‚Ursperg.- Mansi Wöre 


"Oo Ball. TREU BR ur = 
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—— wit Ning und Stab in, a 
erzahlung vor; und indem er die heuige Erchei die: nie 
crſten allgemkinen Gontiliumsbefchläfe und die Decrete fie 
Mactgaͤnger, zumal Gregers 7 und, Uhends; mit der Arneen 
auaſße zief. er mit Machdruck aus: „Mas dieſe gelobt, 
gelobe ich. auch; was fie:gehalteit, halte ich auchz und: fig 
Aſ ait, ‚befiätige, .vond fie verhammt, verbimme, mad.fe 
verboten, verbiete ich ebenfalls. Nachbem: nun. aber uf 
Swiringkum ; welches det Aoͤnig won ſich geriſſen, zum 
Maqilegium ˖ geworden, und es ehben fa. feht bes heiligen 
Geiſte, als den kanoniſchen Grundſaͤtzer amidekftreitet; ig 
ad eo aben dieſelhen verworfen werden.” ·. 
un RN ganze Verſantmlung rief lm. Teigtliches Zara) 
— wurde uͤher Heinrich; dev Vanitach von Neyem 
auugehrochen. Kuno: von Urach und Guido von Vienne 
waren die tchaͤtigſten Veranlaſſer ſowohl der Sbresnderung 
Vaſchals, als des Beſchluſſes der Verlartznſung. Auf Any 
feine, Weiſe lheß mon den Papi, als pecſomlch Michalskum _ 
aus. dem Syiele, und, es. war ‚bie · Kamche, moche 35 aben 
nahm, die ihem geheiliten Nahe zugefuͤgte Bm 
van" = rar ie.) 
Bon nun. anwar: "Kuno eig bemuͤht, ben 
wider ‚ben König. allenthalben in Wollug. zn bringen. ZB IJ 
ſehen ihn demnach eine Reibe von Prinattaneillen boner⸗ 
einonder theilt ſelbſt eröffnen, theils wenigſten mitheſmhen, 
„um ben. ganzen Zorn feiner Seele aͤher den Schaͤndet bay 


Chron. Cassin. (Mansi Nov. Conc. Coll.‘ XXL p. 50 sa) 
Wwan vgl. auch vie hatortge Beſchreibung in lesniniſchen Werfen, 
welche ber. laiferliche Mer Gottfried von wi Aͤber dieſe 
‚ Gigung berfaßt, u sn ME res 
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U usgiißen, Sieh dieſer Berfinile 
a ward gleich im Folgenden‘ Jahne (ULLI) zu Beneven 
Vie Iwelie En Vahrr DIE zu Deanvais in Fremkrtich ge 
daten )Wvetztere gechaͤhrt · ein beſennberes Intrreſſe / ſowoll 
wWegen 8” merkwuͤrdigen Handels. mit Gritfticd vorn . 
- He, ats verſchledener kirchenrechtũcher Werfligurngen; We 
Nune, unmteskiigte von dem Frauke, beni TErHnikhif 
Vaducoeh vor: Rheins, “auf iht ducchgeſetzt hatte, sstcdz.n 
mir, Dee Biſchoff Goctfrich von Amboiſe, welcher nachmuc 
dun culſacher Wundet willen, Indie: Kahl dar Helligen Ye 


Vnemen Hi; hatte⸗ plͤellch -über bie: Muͤhſeligkeiten Fed 


Amtes und uͤber die Freuden der Weit iieun Ekel empfunben 


key‘ Fi in be Einamkrit eines Kioſterb begeben, chne je· 
Bd zuvdt fuͤr die Oiit rk ihmeaatvernnauten Schafe waich 


einen andern · Hirten Sorge getragen zu haban. DR RUE 
wohner von ANnbolfſe,mit Recht! in / ekwas beſtir z undreeri 
hictert, ſendeten Devollmaͤchtigte auf: ons. Tontclliunt. ib 
Mai chi: tape Über De Viſchoſts Vfichtvechaden 
Be: Sie wutden aufaͤnglich von Rabutoh haare 
duaher, daß für CB wagten / das helligen Ftieden ineſtoch 
von ihnen ſelbſt als Muſter der Frömmigkeit goprleſenn 


VDileſters anzutaſten. Ein um!vieſelbe Standerribermachtes 


Wexhreiben Gottſutecs8, voll Bemath Sfr 
richree die Gefandrrir Felbſt/ wie HesganzdBerfamıntiikıgi; nl 
Ehraͤnen. Min heſchtoß, Die Sacht -gerikuer in Usbrrlezreng 


gi ziehen, umb:-Ans Ainſtigen Dahre KULLS). zu: Sohffeng 


PR „Dip Synode ‚petlegt, ward, Formli zu entſcheideg 
In ber. Thaf veriammehe ma ih Paelf ‚nice 

—— En r Be Pe 384 

Mansi, 2.897: EEE Ale 


v 
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gegex· Nemjahr. Die Rinchengefope: ſprachen laut gehen Une 
ſeledsBenehmen Kuno befahl ihm, nach ſeinem Soruitzã 
zurüdzulehren. Bu Rhydms, wohn hie. wanbernde Sarcz 
wach einiger DR abgegangen wat, beachte Cabulph den Durch 


Giſſten, Wachen und Kaſteiung gan, aus gemetgelter Mankı 


weeſbnlich In dio Verſarnmalung - Kulke;: welcher fecbft dung 
den gleichen Kampf· zwiſchen den Nagungen des Gegen 
unb den Anforrerungten hoͤherer Pfucht /ſagreich biszchgekäinigt 
Gais... und in dieſen Bewußtſeyn ſflueng· auch gegen Anbere 
war, bußsafte. den Biſchoff mit Harte Motten, weg % 
Unger: Veſaumuntg· hocheoichtiger· Banföpflichten >10 
Wohlfahrt Bieler — rief er ihm zu — mußeigenem Wetten 
vorgezogen· werben: ¶ Nicht behagläht Selbſtraitung aus ben 
Etiemen ber Welt, ſonbern Mehrung der Alhaͤnger· Chaſtz 
Bjeht der Seele: wahrhaft zus. Helle. Dann ni 2 Al 
ber Begat; dem Meftärzten ſich nähemb; fort — dann nur 
wollt dar Hetr⸗ auch zu · Dir · einſt fagen 3: Ey: Du guter 
ftveder Kuechtwoeil vun: auͤbet ZDomges getreu geweſen diſtz 
MER ich dich fh) Bitles ſeben⸗ Bche ein in die Feabe 
deines. Herm.“ = Der Biſchoff zehdechte it Seufgen ul 
* von bes verlaffenen Heerde niit Jubel empfangen). 
Moch einmat kehven vote: jedoch zul: Ya Verhandlangzen 
— or Beauvais zuruͤck, Die Beſchrribucig 
barch Din Zuſamnienhang von Goltfelebs Handel rundes 
brochen ward. Er ſetzte Quno, welcher: mit allern Na 
drucke auf Sicherung des Beſitzſtandes geifllicher, Güter y is 


auf Seren, der. fü ſehr perfallenen —2 wi unupiler 


.. »’) a Hy | At Yan, „I la 1‘ * 





- *) Ivon. Carnot.. Epistoh - Cossärt Baron 
- Binius. Mansi en IR . 


! 
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Inobyen. dreng, wochſtehende Beſtimnnuigen durch, walchen 
Vanmilich. bereits fruͤher erlaſſene Sonedabeſcge un 
©. Deemste zum Grunde lagen: 

. Arißig. Jahre merden als die Bei angeſchen, mad 
Io Berlaufe: über ben Rechtstitel des Wefiged Nienand 
Aathr weder Rode: noch Antwort enhalten: fol. Alle Schen⸗ 
Zungen und Stiftungen yon Kloͤſtern koͤnnen nur nit Cim 
willigung ded Biſchoffs, oder dunch Ermoͤchtigung des Vamnſteß 
Auͤltigkrit erlangen. Verweigert ein Biſchoff dieſe Einwilli⸗ 
aung; fo wird dem roͤmiſchen .Etuhle ungefaͤumt Daum 


aciht fit, ur, befbe von dem fuglien Gage 


don in Kenntniß: gelebt *): 

Entſteht inmerbath — Jodre ein Streit, und wir | 
* ſo: ſoll er nach Ablauf des Termins als erlofchen, 
. 05 vielmehr als niemals begonnen, betpachtet werden ) 
2: be Pfarrei, polche won alten Zeiten ber und bis zu 
ingmd einem feindlichen, Einfalle ihre eigene Kirche beſefſen 
erhält ihr Privilegium zuruͤck; dens da, wo die Nethmor⸗ 
digleit, herheigefuͤhrt durch. fol) “einen. Ueberfall, vorkanden 
iſß, kann durchaus Teine Verjaͤhrung ſtatt finden). 

Beder einem Biſchoſffe, noch einem Abte, noch irgena 
Femand ſoll geſtattet fen, das Gebiet der einen Kirche zu 


I bam der andern zu ſchlagen, wenn auch gleich Beide in ſeinem 


Meſitze End. Wohl aber mag der Tauſch irgend eines Gebiete; 

mit beiber Kirchen Einwilliguns, vor ſich gehen ).. 

wergl. Urban. Il. in Concil. Rom. Wir führen bei allen eingefhen 
Puncten frühere Beſchluͤſſe an, worauf bie ſpaͤtern fich bezegen. 

“) Lib, Leg Novell. D. Valentin. c. 2. 

“w) Gomoil. Spalens. I. ch _ . ro 

) Concil Lugd. c. 4 \_ ar 
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-. Da. der Samflag. bei: den heiligen Vätern ſtets durch 
Guthaltfemkeit. gefeiert worden iſt; fo erlaffen wir, auf ihr 
Anſehen uns ſtuͤtzend, die heilſame Ermahnung, daß jeder, 
welcher ſich als Theilnehmer des chriſtlichen Bundes: bekennt, 
vom Genuſſe des Fleiſches ſich enthalte, falls nicht irgend 
eine; bedeutende Feſtlichkeit, ober verhindernde Schwache 
dazwiſchen tritt *). 

Me Diejenigen, . welche die heiligen Weihegrade uͤber⸗ 
fprungen haben, ſollen ihrer Amtsverrichtungen entſetzt wer⸗ 
den, wenn jedoch ihr Leben fuͤr ſie ſpricht, in der Folge 


Ablaß und. Wiedereintritt erhalten, **). 


Ale Belehnungen mit Kirchenwuͤrden; von Seiten der 
Könige und.Fuͤrſten, bleiben unterſagt. Söhne von Prieſtern 
follen. als unfaͤhig zu allen Aktarbienfien. betrachtet werden, 
es ſey ‚denn ‚der. Beweis für fie hergeſtellt, daß fie in Kloͤſtern 
ober regulizten Chorherrnſtiften nach bräuchlicher Form-verweilt 
haben ***),. Keine. Söhne von Beilchläferinnen der Cleriker, 
Sriefter, Diakonie und Subdiakone follen zu Firchlichen Stellen 
bie Weihung erhalten, wenn fie nicht Moͤnche oder regulaire. 
Chorherren geworden find N). I 

Keinem Clexiker fol hinfüro erlaubt feyn, zwei Pfruͤnden 
zugleich zu genießen, um ſo, mehr, da er nicht beide Titel 
| zugleich, führen darf +); ; Keiner auch kann fortan zwei Ehren 
aͤmter zugleich. in ber Kirche beßtzen HH). . uch 


*) Decret. Greg. vu. 

**) Idem. 

”#) Decret. Greg. VII. et Urb.Il. . 

We) Concil. Claram. c. 1%. 

7) Ebendafl. 

++ Ebendaf, BE EEE SEE Zu 
Jahrb. Sr Jahrg. 1. | 3 


\ . 


La _ 
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Kain Priefter noch Diakonus, noch Subdiakonus, auch 
keiner, der ein Canonicat heſitzt, ſoll mit Hurerei ſich be⸗ 


flecken. Thut er es bennoch; fo fol man befagtes. Gano- 
nicat ihm. wegnehmen 9. 


Kein Erzbiſchoff, noch wief fol fü bie. Weisung 


"eines andern Gefchenke irgend einer Art annehmen”). Die 


jenigen, welche noch ald Knaben, aus Habſucht / ihrer Aeltern, 
ſolche erhielten, follen darin gelaffen werben, fobalb fie bie 


heiligen Weihen nur empfangen haben. Solche aber, welche. 


bereits im Alter der ‚Stoßjährigfeit voll ruchloſer Begehrlich⸗ 


keit Aemter ſich erkauften, wollen wir in andern Kirchen, 


und nur auf die Bedingung bin, Daß fie von nun an 
kanoniſch leben, mit. Beibehaltung ihrer frühern Grade im 
: freien Genuſſe jener Aemter barmherziglich belaffen.***). 
Keine Belehnung mit irgend einer Pfründe, ja nicht. eins 
mal die Verheißung einer folchen, kann während ber. Leb- 
zeit ihres - gegenwärtigen Beſitzers vor ſich gehen ’***). 
Wenn irgend ein Priefter, oder Diakon, oder Subdiakon 


hartnädlig fein Amt verläßt und Lieber eine Fran ſich wählt; 


ſo fol er, gleich demjenigen, welcher wegen Hurerei eine 
Stelle verliert, der Prävarication willen, fie aufzugeben ge 
zwungen feyn 7). Auch folhe, weiche, um ungeſtoͤrt huren 
zu koͤnnen, ein heiliged Amt im Stiche laſſen, und, von 
Gott fich abwendend, dem Teufel und feinen Werken, bienen, 


*) Concil. Claram. 2 
”*) Concil. Rom. 
RR Ebendaſſ. 


#6), Ebendafſ. 


H Urben. ad Cleric. Mediol.- DE . 


N 
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. erflären‘ wir, da fie fich ſelbſt ihrem Amte entfremdet haben, 
aller Kirchenpfruͤnden beraubt *). 

Der :Geiftliche, welcher durch einen Steinwurf einen 
Knaben getoͤdtet hat, ſoll zwar in dem bisherigen Range 
gelaſſen werben, jedoch auch beſtaͤndig in der Pönitenz und 
in der Futcht *"). 

Kein Priefter foll bie Erbfihaft eines Andern fich zu⸗ 
eignen. Hat er es dennoch gethan, und demſelben nicht 

x bie gehörige. Genugthuung verſchafft; fo fol ihn Fein Geift- 
Iicher, bis dieſe vor fich gegangen iſt, zum Sacrament ber 
Buße zulafien. Eben jo kam auch Niemand, ber ein 

Todſchlag beging, oder im Ehebruche fortverharrete, voll 
kommene Losſprache erhalten. Uebrigens giebt man einem 
foichen den Rath, zu faſſen und Almoſen zu fpenden, bas 
mit ex die. Kuͤckkehr auf den Pfad ber Wahrheit nicht: gaͤnz⸗ 
ch verichloffen finde ***). | 

WMenſchen, welche die Güter ber Schiffbrüchigen an fich 
reißen, follen als Räuber und Brubermörder von ber. Ges 
meinſchaft ver. Kirche ausgefchloffen werben ), _ 
Dies ber volle Inhalt der Anträge Nuno’s auf der 
Kirchenverſammlung zu Beauvais, welde einen nicht uns 
. wichtigen Betrag zur Kenntniß des innern Zuſtandes ber 
tömifchen Kirche in jenen Tagen und darreichen. Der 
glaubenseifrige Kardinal⸗Legat loͤſete nun auch ben Vann 
‚ An Mannes, weichen ber vom heiligen Stuhle nicht ans 
erkannte Biſchoff Heinrich von Ravenna aus perſoͤnlicher 


*) Urban. ad popul. Mediol. 
*) Urban. Gar. 
-**) Gemcil. Claram. | 2 
0) Concil, Rom. Rasohalı II. ep 
| | 3* 
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Leidenſchaft und aus Parteigeiſt auſsſprach; eben ſo den Eid 
eines Praͤlaten, welcher ſich verbindlich gemacht hatte, das 
von einem/ Grafen Arnulph ihm Entriſſene fuͤrder nicht mehr 
zu fuchen *). Er verglich. den Streit zwiſchen Balduin! von. 
Klandern und Bovo bem Jüngern von St. Amand, hinfichtlich 
mehrerer Meiereien **). Er belegte ferner, der Menfchheit 
wielleicht hierin nühlicher, als durch alle übrige Verrichtungen, 
auf jener Synode, einen Kleinen Tyrannen, Thomas be 
Marla, welcher m ber Art, .wie Eyzelino de ‚Romano, - 
gegen feine. Umgebung auftrat, und, hinter ſtarkbefeſtigten 
Schloͤſſern und von zahlreichen Trabanten umgeben, der 
Macht feines Lehnsherrn, der Ahndung weltlicher Geſetze, 
und der Stimme des Gewiſſens trotzte, mit dem Kirchen⸗ 
banne. Dee Zorh des frangöfifchen Monarchen und das 
Mehegefehrei mißhanbetter-NMonnen, Wittwen und Waiſen 
- beftimmten Kuno zum Nachorude ***), 
Der Kaiſer Heinrich F wurde natürlich, weder in Beauvais, 
noch fpäter zu Rheims und auf ben übrigen Verſammlungen 
vergeffen. Alle vier Synoden in Frankreich waren anf das 
zahlreichſte beſucht. Auf allen herrfchte gegen Ben König ber 
Zeutichen große Erbitterung vor.. Kuno's Eifer, in ber 
Sache feines Herrn und der Kirche, kannte feine Grengen, 
und erregte. bei ven Anhängern bieder Lebtern allgemeine 
Bewunderung, bei’ den Widerfachern tiefen Haß *""*). Bon 
Rheims z0g der Legat, noch im Jahre 1115, wiederum 
nah Ehalond, und berief ‚auch. nach diefem Drte ein 


Mansi, XXI. p. 124 - 126. 

”) Mabillon, Annal. ordin. St. Benedict, T. V. p. ‚568. 
“*) Cossart. — Suger. (Vita Caroli Crassi); Mansi. 
) Cod. Montis Dei. (Mansi, p: 132.) 
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Feanzöftfches Nationalconcilium zufamme. In ben erflen 
Tagen. bed Julius eröffnete es fich *). 

Nachdem Kuno, wie immerdar, die Beſtaͤtigung bes 
Kirchenacht wider Heimich zuerft vor allem andern. betrieben 
hatte, nahm er verfähiedene andere Maasregeln ungewöhn: 
ficher Strenge vor. Die Lage der Zeit und feine Stellung 
geboten fie. ihm. Mehrere Bifchöffe, weiche aus. nichtigen 
Gründen ‚oder aus politifchen Ruͤcſſichten es verfäumten, 
in Chalond zu erfcheinen, bannte er unerbittlich Andere 
sourden fogar. ihrer Weihen beraubt. Sehr vielen Aebten 
zerbrach er, al& Unwuͤrdigen, die Stäbe, und verbot ihnen 
die. Ausuͤbung irgend einer geiftlichen Pflicht **. Er: nahm 
die: Sache des Abted Heinrich von St. Quintin gegen bie 
Mönche. von St: Vedaſtus in Schuß, welche: Lebtere den 
frommen Mann, im leidenfchaftlichen Streite über ben Siun . 
einer. Urfunde,. boöhafterweife verkkumbet hatten ***). Für 
eine: andere Kirche, St. Nicolaus, verwendete fich in einer 
Zuſchrift au Kımo, ald Borfiger ded Concils, der heilige 
Yo, Biſchoff zu Chartres). Die. beiden Prälaten pflegten 
auch fonft wohl mit einander in eifrigem Briefwechſel zu ftehen. 

Waͤhrend Kuno von Urach: auf folche Weile in Kran: . 
reich für, den apoſtoliſchen Stuhl ımermüblich thaͤtig fich 
bewies, handelte gang in feinem Geifte, unb treu ber ges 
troffenen Abrede, der Kardinal; Legat Dieterich in Veutfchs 
land, zumal auf der in Göln: gehaltenen Synode im Jahre 





9 Sim. Dunelmens. (Hist. de gest» Reg. Angl. ad a. 1115, 
Ant. Pagi Critica ad Baron. 

“) Mansi, p. 136. 

”“) Mansi,l.c. 

ww), Ebeundaſ. 


1116. Beide Männer ‚hatten jedoch buch alles, was ft 


Paſchals Befreiung gefchehen war, fo große Berantwortiichkeit 
auf fich.gelaben, daß wiederhohlte ausdruͤckliche Genehmigung 


“auf der nach Rom im Lateran audgefchrieberen allgemeinen 


Kirchenverſammlung ihnen fehr zweckmaͤßig ſchien. Sie ſaͤum⸗ 
ten nicht, perſoͤnlich dabei zu erſcheinen. Das vierte Late⸗ 
ranifche Concilium gehörte zu den merkwuͤrdigſten jener Zeit, 


SEGs herrſchte unter den Kardinaͤlen und den uͤbrigen Praͤlaten, 


bei aller Uebereinſtimmung in der Hauptſache, dennoch großer 
Zwieſpalt der Anſichten über dad Benehmen des Papftes 
gegen ben Kaiſer, und über die Art und Weiſe der Zurück 
nahme des demfelben eingeräumten Privilegiumd. Nachdem 


daher einige Zeit hindurch über verfchiedene andere, den Zweck 


ber Verſammlung nicht berührende, Materien geſtritten worden 
war, nahm einer ber fremden Biſchoffe dad Wort und fpradyt 


„Der Papſt, unfer Herr und Vater, follte fih erinnern, | 


daß die zu gegenmwärtigem allgemeinem Concilium berbeb 
geftiömte Menge von Prieftern nicht fo viele Gefahren zu 
Waſſer und zu Lande beflanden hat, um ganz gegen alle 
Ordnung rein weltliche Dinge hier ausgemacht zu Teen, 


ſondern mit geiftlichen und kirchlichen Gegenfländen „wollte. 


man fich befaffen. Demnach thut vor allem noth, daß 


. Se. Heiligkeit Ihre Herzendgefinnung klar und unumwunden 


an ben Tag gebe, damit die nach ihrer Heimath Zurück 
kehrenden wiffen, was fie den Ihrigen zu predigen haben.’ 
De Papſt, etwas beſtuͤrzt , erklaͤrte nunmehr die Haupt: 
abficht der Einberufung des Concils, und legte folgendes 
Geftändig ab: „ Nadivem der Herr mit mir nad) feinem 
Willen gethan, und mih und das roͤmiſche Volk in die 


| Hände des Königs übergeben hatte, erblidte ich täglich nur 


® v 
1 
‘ 


— 9 —. 
Mord und Brand, Raub und Ehebruch. Diefe Uebel wuͤnſchte 


ich von der Kirche und dem Volke zu entfernen. Was ich 
that, geſchah fuͤr dieſen Zweck und fuͤr der Bruͤder Befreiung. 


Ich geſtehe, uͤbel gethan zu haben; allein ich bin Staub und 


Aſche. Betet mit mir zum Herrn, daß er verzeihe. Jene 
beruͤchtigte Schrift jedoch, welche in Kriegsgezelten gemacht 
worden ift, und mit Recht, ihrer Ruchlofigkeit willen, zum 
Pravilegium gemacht wirb, verbamme ic) mit einem ewigen 
Bannfluche, auf daß die Schändlichkeit ihres Andenkens 
niemald untergehe, und ich bitte Euch Alle, daffelbe zu 
tun!” Die Verfammlung vief einfimmig: „Es geſchehe! 


gehe — 


Nunmehr erſtattete ein Siſchoff Gott feierlichen Dan? 
über diefe Xeußerung aus des Papfted eigenem Munde wider 
gedachted Privilegium, welche nichts anders, denn Ruchlofigs 
keit und Kegerei in fich enthalten habe. „Wie? — rief ploͤtz⸗ 
lich ein anderer ihm zu — - wenn jened Privilegium Keberei 
in fich enthielt; fo war derjenige, welcher es auöflellie, ein 
Ketzer!“ Ueber dies kuͤhne Wort zeigte fich allgemeines Era 
flaunen; bei Vielen Entrüftung. „Was? — bonnerte Ios 


hann von. Gadta daher — in Gegenwart von und. allen, 


auf dieſem ehrwuͤrdigen Concilium, nennft Du den römifchen 
Papft einen Keger? Die Schrift, welche er auögeftellt hat, 
war zwar ein Uebel, aber keine Ketzerei!“ — Nicht deſto 
weniger vertheibigte der Andere feinen Ausdruck beharrlich, 
und ſagte: „Nicht einmal ein Webel darf man ben Schritt ” 
bed Papfted nennen; denn, wenn das Volk Gottes befreien, 
gewiß etwas Gutes genannt werden muß; fo war bie vom 
Papfte ergriffene Maasregel gut. Daß aber Dad Wolf Gottes 
befesien wirklich etwwas Gutes iſt; dafür bürgt und das Un: _ 


x 
. fd 


fehen des Evangelums, welches uns àgehietn, veft unfere 


I "Seelen für die Brüder hinzugeben.“ 


Der Papſt erſchrack uͤber die Wendung, weche die Er⸗ 
oͤrterung ſeines Bekenntniſſes genommen hatte, gebot ernſt⸗ 
lich den Streitenden Schweigen, und rief: „Meine Brübey 
und Herren, vernehmt mich! Niemals noch hat dieſe Kirche 
| Ketzerei bei ſich gefehen.. Alle Ketzereien find. vielmehr durch ſie 
zertruͤmmert worden. Sie iſt's ‚ welche den: über: 300 Jahte 
ſiegreichen Arianismus endlich vernichtete. Von dieſem Stuhle 
aus find. die Irrlehren des Eutyches und Sabellius, des 
Photios und. Anderer in’ ben Staub getreten worben:! Fuͤr 
diefe Kirche bat der Sohn Gottes in feinem Leiden, als ey 
ſprach: Ich habe gebetet fuͤr dich, Petrus, damit bein. 
Slaube:nicht wanlel” .. : 5 

Tages darauf mahnte Pafchal der Sisung. nicht bei ‚ 
wohl aber am zweiten .Morgen.. Die allgemeinen Kirchen 
angelegenheiten wurden: jetzt mit erneuertem Eifer beſprochen. 
Die Partei des Kaiſers, welche ſelbſt in der Mitte der Kar— 


diinaͤle noch. geheime Anhänger zaͤhlte, ſetzte den Bemühuns 


gen Kuno's, der die Natur des Bannfluches über Heinrich 


ausführlichen. zu entwickeln ſich beftrebte, muthigen Wider⸗ 


fland entgegen. Ed Fam neuerdings zu heftigem Wortz, 
wechfel, welchen der Papſt endlich durch folgende Erklaͤrung 
zu befäitigen ſuchte: „Die erfte Kirche, zur. Zeit der Maͤr⸗ 
tyrer, hat bei Gott und nicht bei den Menſchen gebluͤhet. 
Nachher wurden Kaifer, Könige und Fuͤrſten zum Glauben 
hefehrt.. Ale diefe ehrten ihre Mutter, Die Kirche, wis 
gute Söhne zu thun pflegen, dadurch, daß fie Güter und 
Allodien, weltliche Ehren und: Wieden, ja felkft koͤnigliche⸗ 
Rechte und Inſignien ihr verliehen; ſo z. B. Conſtantinus 
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und ‚einige andere Herrſcher. Sofort begann die Kircht, 
wie bei Gott, alſo auch bei den Menſchen, zu blühen. Ber 
halte darum fie, die Mutter und Herrin, das von- Königen 
und Fürften ihr Verliehene, und theile fie davon ihren 
Söhnen fo viel mit, ald fie gerade will.‘ 
"Nach diefer Anrede, in welcher die Naivheit ultramon⸗ 
taner Anmafung nicht wenig. fich offenbarte, wiederhohlte 
Pafchalis den Fluch Hildebrands uͤber die Ring⸗ und Stab⸗ 
Beiehnung durch weltliche Hände, ſowohl gegen Geber Als. 
Empfänger. Kuno aber, den Augenblid als guͤnſtig für | 
ſich erkennend, trat, nicht ohne bittere Anſpielungen auf 
feine Gegner, vor und rief: „Herr "und Vater! gefällt ’ed 
deiner Majeſtaͤt, und bin ich in Wahrheit‘ bein Geſandter 
geweſen, und genehmigſt du alles, was ich that; ſo ſprich 
es mit deinem elgenen Munde vor den Ohren dieſer heiligen 
| Verſammlung aus, damit alle wiſſen, bu habeſt mich ge⸗ 
ſendet.“ Hierauf erwiederte ber Papſt: „In Wahrheit biſt 
du als Legat von Unferer Seite audgefchiett worden, und 
was du und die übrigen Brüder Karvinal= Bifchöffe, bie 
Geſandten Gottes und der Apoſtel Petrus und Paulus, 
mit der Vollgewalt dieſes Unſeres Stuhtes gethan, beſtaͤtigt 
und gebilligt haft; das beſtaͤtige und billige auch ich, imd 
was bu und fie verdammt haben, das fey auch durch mich 
verdammt!“ 
. Nunmehr beſthrieb Kund die ganze Geſchichte ſeiner 
diplomatiſch⸗ kirchlichen Laufbahn, von der’ Synode zu’ Jeru⸗ 
lalem an bis zur gegenwaͤrtigen im Lateran, ſeine Schritte 
gegen den Koͤnig, die Beweggruͤnde hierzu, und ſein Be⸗ 
ſtreben, die Nationalkirchen allenthalben in ihrer. Treue zu ſtaͤrken. 
Die gleiche Genehmigung, welche ſo eben der Papft 
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ihm ertheilt hatte, begehrte Kuno nun auch von den ver⸗ 


ſammelten Vaͤtern. Allein es fand ſein Wunſch, nicht ohne 
vlelfachen Widerſpruch und manchen feindſeligen Ausfall, aus 
bei einem Theile der Sonode Gewaͤhrung N. | 


‚Die Beharrlichkeit, womit ber Kardinal von Urach bie 
Anerkennung ber Gültigkeit feiner Amtöverrichtungen betrieb, 
erklärt fi, wenn man vernimmt, daß noch vor dem vier⸗ 
ten Lateraniſchen Concilium eine große Verſammlung von 
Biſchoͤffen auf Betrieb des Kaiſers, ſtatt gefunden hatte. 
Derſelben vertraute Heinrich ſeinen eifrigſten Wunſch, mit 
der roͤmiſchen Kirche wieder ſi ch auszuföhnen ‚ und alle& 
Unrecht, welches er ihr zugefügt haben konnte, zu vergüten, 
Hierzu ging er bie italifchen und auch teutſchen Bit 
um thätige Mitwirkung an, ‚und theilte ihnen” bei. biefer 
Gelegenheit allerlei nachtheilige Aeußerungen des Papſtes 
gegen Kuno von Urach und Guido von Vienne/mit. Pa— 


ſchalis ſelbſt foßte im Geheimen über bie eigenmächtigen ' 


Schritte ber Beiden fich bei ihm ausgelaffen und die Haupt: 
ſchuld der fortgefegten Irrungen auf fie gewälzt haben. IQ 


der Kaifer ging noch weiter, und eröffnete dem Exzbiſchoffe 


Hartwig von Regensburg im Vertrauen, er wiſſe es mit 
Beftimmtheit, daß ber Legat Kuno des Papſtes Zutrauen 


Daß der Beſchluß nicht einſtimmig war, geht aus folgender Stelle 
bei Canrad, Ursperg. hervor: „Dum tali ratione et 94 
dine tam variis dissonae multitudinis. assensus exquiritur t 
a saBiori parte veritati.et apertae rationi nihil contradictum, 
a paucis submurmuratum, ab episcopis vel abbatibus nullo 

| modo reclamatum.“ Versl. auch Mansi N. C. C. — 
p 145 sq. En . —_ 


/ 


I 


— 
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und Gnade verloren habe*). Auf jeben Tall etſcheint Ye 


ſchalis 2 bei der ganzen Geſchichte in etwas zweideutigen 
Lichte, und die über ben Privilegiumsflveit gefätnten Wei 
wimmeln von Sophlömen und Deuteleien, von verbrehteh 


-  Schriftterten und uͤbel angewendeten Synodaldecreten, von 


falſchem Moͤnchswitze und roͤmiſcher Frechheit. Man ficht 
seht gut and allem, daß ed bem Papfle einerſeits daran 
gelegen war, mit dem. Kaifer .nicht neuerdings in offenen 
Streit zu kommen, und zu bem Ende hätte er gem feine 
thaͤtigſten Anhänger pteid gegeben. Andererfeils hatte Kuno‘ 
and. feiner Freunde Öffentliches Auftreten folche Felgen 46 
habt, daß, wenn er ihre Schritte mißbilligte, die Fruͤchte 
vieljaͤhriger Anfteengungen für das Intereſſe der Hierarchie 
verloren gegangen wären. Die bitten Vorwuͤrfe, weiche 
Defchal über Teichtfinmig aufgegebene,. und. durch Treubruch 
wieder an fich geriffene, Rechte von wärbevollen: undge⸗ 
wiffenhaften Geiftlichen hören ‚mußte, febten ihn in: große 
Verlegenheit, und ed gab aus berfelben für ik keinen Ans 


bern Ausweg Mehr, aldö-ben unheilvoll⸗ unchriſtlichen Set; 


„Haereticis fides non habenda.* 
" Bald nad) dieſen Worgängen zu Kom farb Vaſchalis 2, 
unb Sohann von Gaëta ward, unter dem Namen 
Gelafius 2, auf den apoftolifchen Stuhl geſetzt, im Hor⸗ 
nung des Jehrer 1118, Deriebe hatte jehoch zuwwor noch 
heißen Kampf zu beſtehen mit dem, von Hemrich-3 dinge: 
festen‘, Gegenpapſte, dem Biſchoffe Mauritius (Burdinus) | 
von Bracara. Kuno kam aud unter Bao) us, welcher 
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” Die Beitch wichtigen Meike, weiß on m en ig Ken 
ſ. si Mansi, xl. 
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Seiner: am wenigſten entbehren konnte, “in” vielfache. ne 


Seit, und beforgte ®ie wichtigften . Staatsgeſchaͤfte. J 
Paſt Magte ihm. von: Capua. aus' in einem Schreiben PN 
terlich ſeine Noth y und forderte ‚Dringend: {ht auf,' zur: Rache 
Me Mutterkirche mit. Gottes Huͤlfe fich zu guͤrten . 
25 RE außerordentliche Sendung nach Veutichland und 


die Bearbeitung der Gemuͤther dieſer Nation gegen ihr ſchis⸗ 


mathſches Oberhaupt; war: das erſte diplomatiſche Geſchaͤft 
getchem : Kung unter Gelaſius Regierung: ſich unterzog. 
Nach: im Jahre 1418 * rief der Legat nach Golnund 
Fyitzlar abermals Mationalſynoden zuſammen, und verfluchte; 
ih Mansen ber’ Kirche, aufs Neue’ den: Kaiſer ***). . Die 
Nochricht hiervon, wid auch die Anzeige; daß an. chrer Bere 
ſammlung von Reichsſtaͤnden in Der Nähe von Wuͤrzbirrg 
gearbeitet werde, deren Zweck bahin gehe, den Kaifer ent 


nuder nach angehörten Vertheidigung, ober auch ſelbſt abs. 
weſende, feiner Wuͤrde zu entſetzen, erbitterten Heinrich, 


miälcher damals gerabe. in Italien fi aufsielt, über nie 
En . 14.2 
Mansi, Suppl. 1. 391. 

9 Mansi. II. 326. Ueber das Jahr und bie Ori⸗ der, in Zeutfi, 
x" Yand gehaltenen, , "Concilien herrſcht einige Verwirrung, zumal 
:%°. durch Konrad von urſperg, Baronius und Pagi veranlaßt. 
Ihnen entgegen bat Manſi fieghaft dad J. 1118 ale dasjenig 
erwieſen, in welchem die Coͤlner und die Frigzlarer Synode ers 
affnet worden, find. Man darf auch den Brief des Erzbiſchoffs 
von Mainz an Birhoff Ulrich - von Bamberg (No. 291. Cod. 
== Epistol. Ulr. Bamb. * darin Kuno 8 erwähnt wird, nicht überfehen, 
We) Die, gegen Gt. Morbert von Kuho v. Urach erhobenen, Anz 
Hagen und einige andere Puncte, deren Konrad’ von’ Urfperg, 
‚: Gurius u, %, aoähnen, find aus Bründen, wolche ven am 

beiten entwidelt hat, zweifelhaft. > 


N ' J 
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Maßen. Er ließ feine Gemahlin zuruͤck, und: afhiin; 
Yeberman unerwartet, mit einemmale in Teutſchland. Seine 
Gegenwart. fchreätte alle Feinde, und ber unbefannte Wer 
fafßer. ner Ehronik des Kloſters St. Trudo gefteht, daß bie 
Fatzlarer Synode bereits mit großer Beſorgniß geheiten⸗ 
und Mancher mit beklemmtem Herzen nach. Hauſe gekehrt: 
ſey, gluͤcküch genug ned, mitten durch die zahlreichen An⸗ 
haͤnger Heinrichs mit heiler Haut ſich durchgeſchlagen zu 
haben. Er geſteht ferner auch, daß durch dieſe letzteve 
Synode die Verwirrung in Zeutichland nur noch rigen ’ 
gemacht worden mar”). \ 
Es iſt ſchwer anunehmen,, daß noch eine dritte Synode. 

zu Worms in demfelben Jahre und über denſelben Gegen⸗ 
fand von Kuno eröffnet worben ſey, wie ein ungenannter 
Chrputkichreiber **);, vermuthlich verführt Durch den Brief 
des Legaten an Erzbiſchoff Friedrich van Geln ***), gemeldet: 
hat. Vieleicht, dag Worms hier net Ftitzlar verwechſelt 
ward. So viel jedoch iſt ausgemacht, daß Kuno zu Fritz⸗ 
Iar, wie zu Coͤln, noch ald Legat des Pafchalid den Vor⸗ 
fig führte, ob Einzelne ‚gleich auch diefen Unrfland zweifel⸗ 

haft zu machen gefucht haben ****). ' .d 
‚Schon im Jahre 1119 Böfete ven fo eben erwähnten Papſt 
än anderer. ab, welcher fich Calirtus 2 nannte, Zwar war 
die Wahl der Kardinale auf Kuno ven Urach mit entſchie⸗ 
dener Mehrheit gefallen; allein. aus mannigfachen: Beweg⸗ 


„ 





) Sioqae in tarbato regno facta est satis major perturbatio. 
#%) Autor Chronici regii St. Pantaleonis. Nov. Concil. Coll. 
"XXI p: 1811. 

we) Martene, ‚Vet.. Moniment. I. 664. 

”*#) Vergl, Baronius, 0. notis eritic. A. Pagi.. 


, 
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| —* in wege ſich dieſer, Die ihm zugedachte hohe Be 

annehmen, und leitete Die Wähler auf den Ebengedachten | 
hin. Auch jest noch unermuͤdet, ja in feinem Berufseiſer 
immer mehr gefräftigt, wohnte er verfihiebenen Concilen 
des neuen Payſtes bei, welche, während der Jahre ILN9 
und AMD, in Frankreich gehalten wurden, nämlich zu 
Meines, Rouen und Beauvark An lekterm Drte ſaß er 
ber Werfammilung, in Namen des Papftes, vor, ‚weicher 
impwifchen. nach Rom abgegangen mar, und entfchied ber: . 
über vie Beiche Arnulfs von Soiffons, eined zur Canoniſa⸗ 
tion vorgeichlagenen Moͤnches, entſtandenen Steät, zw 
Gunſten Bifchoff Lambert von Dornick. Als dies gefchah, 
bekleidete er die Stelle eined Legaten der drei Provinzen 
Rouen Rheims und Sens *). 

Denkwuͤrdiger, ald die meiften biefer Privatſyaoden 
warb: jeboch ‚diejenige, welche im Sabre 21122 zu Soiſſons 
gehalten worben iſt, durch ben Darauf verhandelten Proceg! 
Abaͤlarbs. Meiſter Petrus Abaͤlard, der beruͤhmteſte 
Scholaſtiker und dig Zierde ber Theologen jener Zeit, Ber⸗ 
nahe. von Gairveaux und Arnolds von Brescia Freund, 
welcher oſtmals auf freiem Felde einer Zahl von 10,000 Zu. 
iger Sprüche der Weisheit, und Helolfen im flillen Kaͤm⸗ 
nurlein bad Geliſpel der Liebe lehrte, — biefer war, noch: 

ehe ex-mit Bernard :iw. bie verhängnißeolle Fehde verwickelt 
ward, durch Miberich von Rheins umb einen gewiſſen Deus 
told, um verfchiebener Säge in feinem Bude: „über bie 
Diejeinigkeit‘ willen, der ſabellianiſchen Keberei be 
ſchuldigt worden. Da bie Sohe geelüger Auſſchen machte, 


Nansi T. X. Fer vn. 


/ 


—— 


— HM — 
und. bie oberſte Kirchenbehoͤrde zu ihrer Beurtheitung aufı 


‚geforbert werben war; fa ſchrieb Kuno (LIAI) eine Synode 


nah Soiſſons aus, unb lud ben Meiſter Peter, -fo wie 


ſeine Anhänger, ‚vor biefelbe. 


‚Babe Feinde deß großen Mannes. fegten elle Beiden: 


-Haften, ‚bei Clerus und Voll, in Bewegung, und es fehlte 
‚wenig, fo wäre Abaͤlard, gleich bei feiner Ankunft in ges 


dachter Stadt, gefleinigt worden. Ban. hatte ihm nachge⸗ 
ſagt, daß er drei Götter leher. Abaͤlard begab ſich alsbald 
zu Kuno, uͤberbrachte ihm ſein Buch, und unterwarf ſich 
gaͤnzlich ſeiner Belehrung und jeder Strafe, falls er wider den 
Eatholifchen Glauben in irgend einer Stelle gefehlt haben ſollte 

Der Legat Tannıte die vorwaltenden Prrfänlichkeiten und 
Beweggründe nicht, weiche den ärgerlihen Handel verans 
laßten. Darum befahl er dem Meifter Peter, dad anges 
fochtene Bud) zu Erzbiſchoff Radulph, und zu Leutolb und 
Aberich zu tragen. Dadurch, daß er die Klaͤger zu Rich⸗ 
tern. aufftellte, beging Kuno allerdings ein großes Ballen 
worüber auch Abälarb bitter klagte. 

Mehrere Tage hindurch warb nun heftig hin und ger 
geſtritten. Die Verhandlungen in folchen Fällen pflegten 
ſelten durch Kuͤrze fich auszuzeichnen. Am letzten Tage bes 
rieth der Legat ſich mit dem Erzbiſchoffe und den beiden 
Aheologen, was in der Sache zu thun ſey. Die Mehrzaht 


per MBifhöffe, wie.gereigt auch im Allgemeinen ihre Eins 


mung wider Abälarb feyn mochte, fanden in feiner Schrift 


. bad Ketzeriſche nicht, welches man fo eifrig verfolgte. . Allein 


ed gebrach ihr. an Muth , den Verfaffer fürmlich Ioszufprechen. 


Der aͤlteſte und billigfle unter ihnen, Gottfried von Char⸗ 


td, gab folgende Erklärung: Di Deren .alle, bie ihn. 


j 
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Ps anweſend ſeyd, tkennet die Gelehrſameit Diefeß: Minnie; 
den- Ruhm feines Genie's, und die Zahl feiner Anhänger 
Bon einem Meere zum andern hät fein Weinberg Schoſſe 


ausgebreitet. Belaſtet ihr ihn, wenn auch nicht ganz grunb⸗ 


los, mit irgend einent Makel; ſo werdet ihr gewiß Wide 
beleibigen, und eine Menge Menſchen wird ſich! bewelt md 
feiner Vertheidigumg finden. Sie warden quch um fo. Seide 


teres Spiel’ haben, ""al& wir felbft aus vorliegender Schrift 


nichts erſehen, was der Verlaͤumbung Stoff bieten Bine) 
Und da, nach jener treffenden Aeußerung des heil. Hiero⸗ 
momus, bie Tapferkeit ſtets ihre. Ehrenfeinde oͤffentlich Kat, 


und bie Blitze nur hohe Berge treffen; ſo mag gar leicht 


geſchehen, ‘daß. iht, durch gewaltthaͤtiges Werfahren gegen 
ihn, den Ruf dieſes Mannes nur noch vermehret, und‘ daß 
euch der Neid gtoͤßern Schaden, als ihm bie Gerechtig⸗ 
keit bringt. Denn ed wird An falſches Gerücht ſchnoll ·wie⸗ 
der. unterbricht. und das ſpaͤtere Leben reicht: den: Maes ſtab 
zum Urtheife Aber das Frühere. Wolkt ihr demnach nun 


"auf canoniſche Weiſe gegen ihn verfügenz fo Tapf ihn mie 


feinem · Dogma, dder met feinem Buche, in eure "Mitte 


treten; und geſtattet ihm, anf. eure ragen ohne Scheu zu 


antworten, damit er entweder überführt, oder, ſelbſtgeſtaͤn⸗ 
dig, zum Verſtuinmen "gebracht werde!“ Die Gegner 
_ Weterd lachten bitter dieſes Vorſchlages und riefen aus vollem 
Halfer „O weiſer Rachſchlag! Wir ſollen gegen die! Works 
fuͤlle eines Menſchen ſtreiten, deſſen Beweisſaͤtzen urd Gen 
phiamien ‚die ganze Melt nicht widerſtehen kann 1” Golttfried 
beharrte jedoch auf ſeiner Erklaͤrung, und bemerkte Sberhieß, 
daß die gegenwaͤrtige Verſammlung zu ſchwach beſetzt * 
um aber. ben wichigen Handel ein seta Endurtheil zit 
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Min. :& ſchug deshalb wor, ben n Magier Plus nach 
Her: Abtei: St. Denis, von. ber er gekommen wer, zuruͤch 
ncichren, ‚und noch · eine Anzahl gelehrter Mäsiner- zuſam⸗ 
man: ya mafen, welche, nach veiſlicher Ueberlegung / ihr Gute 
achten uͤber; ben; ‚Handel erſtatten ſollten. Kund ſuaimte 
hei, und der Handel ſchien wertegto Allein Abaͤlards Feinbe 
Aangten vor bes Wrdgange, wenn er. außerhalb) ihret Dib⸗ 
defe exledigt werden ſollte. Sie wußten denmach den Erg 
xꝛiſchoff, und durch dieſen den Legaten, wiewohl wider 
Willen ), umzuſtimmen, indem fie von großer Gefahr 
und Schwach vebeten, welche bem Concilium und ber Kirche 
durch. Vernachloͤſſggung biefed Handels erwachſen duͤrften. 
Es verurtheilte alfo Kuno. ben Meifler dahin, daß er fin 
Buch ‚ ohne weitere Unterfuchung, felbft ind. Zeuer werfen 
ſolle. Nach dieſem beftimmte. man ein Kloſter als lebens⸗ 
Nnglchen Verwahrungsort. Vergebens erbot fich Abaͤlard 

an, ‚Hesfagung, bed. Athanafiichen Ölaubeuäbefenninifes : 
Fin Haffheit.. wiberfegte fih; ‚mit dem -Bemerfin: beden 
Find wiſſe ſolches. | 

Der Biſchoff von Chartres ermahnte nun ſeinen vers 
figtn Freund, das [were Unrecht "geduldig zu, By 
sb in gleichem Maaße mild, als jene heftig, zu ſeyn. Er 
teöftete den Weinenden mit der Hoffnung auf bus fühlende 
Herz des Legaten, welcher, gewiß nach kurzer Zeit ihm bie 
Freiheit wieber geben würde. Died gefchah auch in ber 
Shot nad) wenigen Tagen. Der Lagat fühlte Reue, und 
ſchaͤmte ſich der Mißhandlung eines fo ausgezeichneten Man - 
ne, ſobald ſein eigenes Hebel über die boöhaften Ein: 


| . Ad hoc invitum traxefun — find Abãlarde eigene Worte, 
Zahrb. 5er Jahrg. 1. on. 4 
1 s - 


t 
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| füßerongen ber Feinde deſſelben geſlegt und don vr 
flümmelung: ver Thatſachen fich. übergengf hatte”). Bir 


ſchlleßen hier die Schilderung von Kuno von Urachs Leben 
zb: Wirkſamleit, ba das Uebrige für: biefe Watter coeiga 
geaigeat ſcheiat, ald Für bisikefondene Freunde ber. Geſchichte 


. ME HU, aus dem er entſproſſen war *”).: Da jebudh 
goqh fein. Gefbichtäfäpeiber auf bie Hohe Debeutfennteif die 
ſes Mannes und feinen anßerorbentlichen. Einfluß auf- bie 
Migebenheiten jener Zeit die Aufuerkfanteit hingelenlt bar; 
fo erlaubten wir und, etwas umflänblicher feine Eebands 
‚momente vorüber zu führen, und-bamit. einen weſentlichen 


Beitrag zur politiſchen und Kirchengeſchichte des eilten und 
groölften, Jahrhunderts zu liefen"): SIT. 


— — — 


Bergl. Historia Calamitat, (Abaelard. opp.) St. Bernardi - 
Opp. Mansi Noris. Conseil. Coll. XXI. Feanke, Amolb 


Vvon Berscha. Lehterer, mein fehr ehrenierther.Beeund, arthelit 
(8.2526) viel härter Aber, Kuno's Zfeliaahune an wWaian 
Verdammung, als dieſer ſelbſt. 


H Die Gefchichte des Hauſes Fuͤrſtenbergs, nathemheiett on dem 


Verfalfer gegenwärtigen Aufſatzes. 


0) Die Scheiften Kano’s, ſaͤmmtlich im Manuferipte — 


hat Ciaconius in ſeiner kurzen Biographie vergelhaet. 
ealica Bein asien Materlen. 


Deber den politiſchen Liberalismus und Ultre 
” Liberaliömuß. 
. , ER 
‚Won dem Director von Weber zu Tuͤbingen. 
U 2 


Pin Beginne und im Laufe ber großen feanzöftichet 
MEevolution (von 1789 an) waren ed vorzüglich die Namen ' 
Ariflofraten nd Demokräten, Royaliften: und 
Satsbiner, womit man bie ſchneidenden "Begenfäge der 
politiſchen Parteien in Frankreich, Teutſchland und andern 
Bänberm'. zu „bezeichnen liebte. Heutzutage finb mın dieſe 
Yartimamen, in ihrer frühen Schroffheit unb Allgemein: 
heit genbmuen, ziemlich aus der Mobe, wenn auch keines⸗ 
weeges nach ben, ihnen zum: Grunde liegenden, ertsemien 
Aufichten und Tendenzen; dafuͤr beehrt man fi jetzt In 
ben polltiſchen Tageblättern und Geſpraͤchen um fo häufiger 
mü ben Schlagnamen: Liberaler, Serviler, ultta 
liberaler.. 

Auch dieſe ppditifchen Parteinomen haben zwar ihrs 
eigentlichen Urſprung und Grund in ber genannten großen 
Revolutien, die mit ihrer juͤngern Schweſter, der vorjaͤhri⸗ 
gen Iulisensiution, vielleicht auf Jahrhunderte uͤberreichen 
Gähruugäftoff zu Ben entgegengefeßteften Anfichten, Syſte⸗ 
men und. Rebungen in bie politiiche Welt geſchleudert hat} 
dennoch find "eben biefe Vartelnamen erſt In dem gegenwaͤr⸗ 
Ugen Aehehunderte, wo ſich bie Hauptzefultate jener 

open Rerolution beſtannmner und mehr⸗ zu dert aus⸗ 
J 4* 
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ſprachen, und namentlich in der allgemeiten Bildung und 


Begründung eined.confitutionellen Staatstebens 
bewährten, in fräftigen Schwung und Umlauf gekommen. 
Das vorige Zahrhundert nannte man das aufgettärte 
und mit bemfelben Rechte ober Unrechte nennt "man: daß 
ijetzige das Jahrhundert der liberalen Ideen. 

| WEL war der Mann, der an die Spike bir politi 
ſchen Bewegungen und Geftaltungen diefes beginnenden 
Bahrhunderts mit einem wunderbaren Genie und ihren 


u Charakter ſich geſtellt hatte, dieſer große Mumn, Rap 


leon (ppn Jean Paul: dad Nota bone dei. Jahrhunderts 
genannt) war den fiberalen. Ideen keinesweges ‚hot; sm 
ſuehte fie wielmehe mit feiner. eiſernen „Hanhräkerall sieben 


zußalten; allein eben Diefe feinbfelige Stellung une Sichtung 


feiner MPplitik gegen- ben, um Zahrhunderte wuinıeitutıh 


lebendig gewordenen und energiſch aufftrebendem, Mihemiisi - 


mus, :feur, vornaͤmlich auch grgen den . fisien Aemauſa 
ſchmung «die von ihm. ſogenaunte Ideologi e)x gaita 
weonſtriſer Deſpotismus wurden auch eine Harturſache eis 
nes Jelles. Seine Macht war der Macht der Zeit unb der 
bewegenden Ideen der Zeit nimmer gewachfen. ı:: First 13% 
EGs iſt unverkennbar: bie Aufflaͤrung des uerigen Jahr⸗ 
hunderts, bie nordamerikaniſche / und bie franzdfilcht Rene 
"tion und das, vorzuͤglich durch beide Revolutionen Aerall 


geiweckte und gemährte, Intereſſe fuͤr ſtaatstechtiche nun vr 


Ksifche Eroͤrterungen, nicht minder. bie, in Bolge viehähriger 
Kriege vermehrte, Wechſelwirkung, .Eleflickät und: et, 
ber Voͤlker; lied dieſes mußte in: neuerer. Beit..beir ſoge⸗ 
nannten liberalen Ideen mehr und mehr Auffchwentg und 
Verbreitung geben. Daß dadurch die Menfchheit, und vor⸗ 


x 
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Be die europhaſche, im Ganzen nur gewinnen und ihrem 
reinmeiſchũchen · Endziele näher gemacht werde, binfen wit; 
ame allen Glauben an eine weiſe Weltregierung aufzugeben, 
nicht bezweifeln. : Allein es iſt auch an uns, fo viel Jeder 
Bauf und Kraft dazu in ſich fuͤhlt, durch Wort und That 
mitzuwirken, daß dem Strome jener, unſere Zeit. bewegen⸗ 
ben. beherrſchenden, Ideen das angemeſſene Bett 


angewieſen merbe, damit ſie auch innerhalb ber Schranken 


der Nernuuft, und zum wahren Beſten ber Menſchheit/ 


feetig Nic. forcdewegen. 


n aber Worten:- bie Kberalen polittchen Ideemn 


unbd: Amndenzen unferer: Beit haben, indem ihr geifliger Aus⸗ 


geayst und Endpunct auf bie Äußere und innere Frei⸗ 
Yeikinss Menfchen, dieſe hoͤchſten Güter deſſelben, zunaͤchſt 


eqhmbeziehen, ſchon fire ſich fo viel Anzichendes, aber auch 


lacht = anflare und Maadloſe ſich Verlierendes, daß 
Vien Oeſchr des leichten: Vꝛisverſtandniſſes und. Rißbrauchs 
werfen. in: theoretiſcher uud: puractiſcher Hinſicht wohl ai 
ktiecbav nf, und durch monde, nur allzulaut ſprechende, 
Erchrangen unſerer Tage ſich vffenbart. Der wahre Freund 


der wahren Uberalen Ideem wird es ſomit fuͤr ſeine Pflicht 


halten ‚überall: im. feinem Kreiſe dieſen wahren Ideen mit 


Wort und Thet nach Möglichkeit Anerkenanng und Wie 


bamkeit zu wordeffen; nicht "weniger aber’ auch‘ die Unklar⸗ 


\ 


heit / was Nedermaas: und deu Mißbrauch elnes ſalſchen Zibes 


rallasc wo er fich Eund giebt, ohne Get vor pam 
haß in Verunglimpfung, zu bekaͤmpfen. 


RE "2 * un aber: ber echte polltiſche aAters 


a | ern 
00 Bun: Hberal, viberakitat, ribera 
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lismus ſtammen bekanntlich von dem lätenifihen Worte 
liber ab, und beziehen fich fo Überhaupt auf Die” nanfehe: 
Ude Freiheit, nach ihrer Außen und Innern‘ &elte; Te 
wie auf Alles, was mit biefer Freiheit im Denken, Stree 
ben und Handeln in naher Verbindung fleht. Der liberale 
Mann iſt, teutſch ausgebruͤckt, ein freifinmiger Math, 
d. h. (wenn wir nun weiter eine Sacherklaͤtung wollen)‘ 
ein Mann, deſſen Denkart und Geſinnung auf: bet se 
unb Iehenbig erfaßten Idee von dem Weſen und der. Wuͤrde 
einer vernünftigen Freiheit ruhet, worauf ale Menfchent, tben 
als Vernunſtweſen, Anfpruch haben, und der diefer Denk: 
att gemaͤß auch uͤberall in ſeinem Kreiſe handelt üb "zu 
wirken fucht. Der Liberalismus. überhaupt: iſt "une 
foldje Denk⸗ und Handlungsweiſe, ober ein ſolches Syſten 


von Begriffen, Maximen und Strebungen, weten 


Wahre und Tebendig geworbene Idee einer verminfiigch Kirk) 
heit im innern und aͤußern Menſchenleben, ih Geobtete des 
Denkens, des Sittlichen, des Religibſen und des Rechts ver⸗ 
langt, und mit Conſequenz uͤberall geltend geniucht Häfen will 
Der politiſche Liberalismus‘ indhefonbene wich 
ſich nach tem. biöher Gefagten, als ein ſolches Syſtem von 
Begriffen‘, Grundſaͤtzen und Strebungen beutkunden, void 
ed die Idee einen vernünftigen Freiheit und deren Entwicke 
lung tab · Sicherſtellung im Staats leben der Menſchen 
fordert. Dieſer Liberalismus, inſofern er ein echter iſt, wil 
Frriheit mit Gerechtigkeit und Ordnung, will Frethelt Int 
Denken, in religiöfer und buͤrgerlicher Hinfiche, und ſorden 
Daher auch Fir Die großen Menſchenvereine den Staͤat 


— 


und bie Kirche, und deren fo wichtiges Wehfelvend , 


bialtnig, felhe Berfaffungen, Geſetze und Anordaungen, 


Ph 


— 


_s-. 


> ar. ah: jeie verſchiedenen, aber fich genau berühren» 


den, Sphaͤrmn der vernünftigen menfhlichen Freiheit und - 
ie: sibgtihft ungeſtoͤrten Entwichelung bei. ben Volkern 


, Kügeheik, und fir bie. Dauer gewaͤhrleiſtet werben. 


. Er Hulbigt, ein Freund des geiſtigen Lichts um ſelbſt 
wen market, jibern freien Auffchwunge des. menſchüchen 
Geiſtet, ſo wir jeder, bie vernumftige Freiheit begimfligerts 
bei, bürgerlichen Cinrichtung, und wirkt nach Kroͤſten mit 
zu'bem Aufbaue und ber Sicherſtellung ſolcher freiſinnigen 
Inditutionen., Eingebenk aber auch ber Wahrheit: daß das 
uebermaaßz und die Unheſonnenheit gewiſſer Fretheitsbegriffe 
unb Agabenzen ſich ſabſt und Anderr gar off. nur um Die 
wahre, Freiheit betruͤgen, bemicht er füh: vor Alem um 
Maas and sichläge Begriffe, von emm, was die Frcheitsidee 
in, ber Auwendung auf bad Leben und: bie gegehenen Merz 


baͤltniſſe zu uerlangen beredhtigt iſt, und berechnet fobants 


auch, debor u handelt, nit. Befsumenheit Die. Gerachtigkeit 
und Baus der Mittel, Auch welche gewifſe freifianige 
Zurberes wecwirklicht werden mögen. Gr-Hä Sch gleich 


ariseat van Freiheitoſchmindelei und jakobiniſcher Wor⸗ 


Iemrmag: und Niedertrrtuuig alles Beſte haauv en. Die 
gerade. Geguſatz dieſet Liberalimus iſt ber. yalltifihe Gew 


viafamus, ber ſomit wicht beſonders beſinirt zu werden braucht. 


2 BER AB bes. Gegenlat des polſchen Libecallänuus, 
ver. igenllide Knachtkſinn in Allen, wa. auf bob. 
Gtanbäkfun fh. bezieht, und fo wie a ſelbſt nur ten Ecand· 
what · cutex Bthnigen Bildung. und Dichtung des Kopfes und 

Herzems behanmptet, in cigener Säfte > ınfb Gerzendaruugh 
—2 —— verdummi ud verknechtet, unbedingt 


nu der hercvchanden Staats gewalt und deren Organen Gas 


: 


tg fait a ch Ander, ſo we fie mungen 
Seifte und Kanſte reichen, in den gleichen Richt ſervier 


Gefmungen und Tendenzen zu baum. ‚Böckhenebilhete 
unſerer Zeit moͤchte einem ſelchen Knechtoſinne nad); das 
Mort xeden? Es hat. bamit auch, vorzuͤglich it fan 
Fagen unk ‚namentlich auch in unſerm teutſchen Vaterlauder 


Beine Noth mehr. Mlein das iſt, vornaͤmlich in unſern 


Kagen, zu; bemerken, daß der ſchnuthige Name Serv ilas 


in leidenſchaftlichem Parteleifer gar. oft auch ben Efrenmeie 


wen des Mittelweges, jenen Vorfichtigen, heuihfigten 
amd Erfahrnen beigelegt wird, ‚bie zwar keineswegs Feinde 


ber Üiberalen Ideen und ber durch ſie gebotenen Meforuen‘ 


aber Verpungung politiſcher Inſtitutionen ſind, «8 jedoch 
quch fü. Pflicht halten, vor dem Niederreißen bed Mei 


ſtehenden immer beſonnen zu prüfen, welches Meuen und in 
melcher Art daſſelbe jenes uͤbertreffen, oben nur geruigend 


afegen moͤge. Hieran aber denken und: doemmen die Mikes 
ner ber Bewegung nicht gern, eben weil ſie in her Men 
wegung and: in Reuerungen ſchon ihre Befriedigung Finben, 


immer licker von vorne anfangen, ſtalt blos nechzubeifeg. 


ader zurwerheſſern, und licher die amreife Frucht geaieſßen 


alss line, miturgemaͤße Zeitigung .abtwärten wollen." un. 


Mitchbe verworfinen Socte der, wahnen Sexvilen darf 


Sun won feimennicht verwechſeln bie yolitifheg, &Lutertiten, 
"Mn Die Sen ⏑— 


denen in. polen Saen. Wk neh: if, — | 


eh wirklich iſt, die ſich nit hlos aus Inbifferentiämude, 
ſendern aus Grundfägen und - inniger Ueberzengung bie, 
Macht und Wirklichteit der Verhaͤltniſſe rubite Merloſfen 
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bie Achhrtheotetiſch md prattiſth, "allem ee ge be aecnr im 
Saacuur unbedingt untewitsfer, und dieſe Maſſtatt res 
Seiſtes And. Gemuͤthes: als eine Hauptiogend bei: Anſchen 
und Birgers feſthalten. „Alles Mernkmftige iſt mieluch. 
und elles Wirkliche auch vernuͤuftig,“ dieſen Satz eins 
nehmthuenden neat ern Philoſo phie lot der politiſche 
Quietiſt feinen: Anſichten und Meinen in Bezug uf bi 
geſellichaftliche Ordnung, mit anchr.. aber: menigen: Bewußt⸗· 
ſevn ber darans ſich exgebenden Folgen, zum Grunde, al 
iſt amum ein gang. ruhiger Unterthan, umd- nicht ſelten such, 
wenn es verlangt wird, ein kutlaars ärfgeng Dr ABl 
— | 

wu ‚: ‚Sue wir und. jedoch von jenen Servilen able. Ä 
Stillen ber politiſchen Welt verabſchieden, wollen: wi, 

undieht ber, bride Secten uͤbecſchreienden, und in manchen 
Binden. heutzutage. fg ſtarken, Partei ber Ultraliberen 
lan ghimenbes, wundern: Wefen und Rrtllen in ih 
won aufzufaſſen. 

Ogr Uftzaliberatiämns it, wie ſchon in ae 
emsit, nicht Ber egenfatz, ſondern daß Uebermank 
dene Riheenliönniß ;:;otım er gleich im Practiſchen auch il 
feiten den wirklichen Gegenſat des Liberalſsnuns herbeiha het« 
Der. petifche Ultenliberaliznmis begreift eine Ueberſchrrituug 
bes: werzthnftigen Maoßes der Zeeipeitäiiche ‚und des Zrei 
hiticiſes in. Beut auf dat Staatsleben; feine olitiſchen | 
Guınpfhhe und. Eisshtiugen wurgeln meiſtens in eraltirten⸗ 
maoslaſen, oft auch unklaren und den Lehren der Geſchichte 
und Erfahrung. frenben,; Wegriffen und: Mewaſiegebilder 
ww, We. ‚befken: Berfaffung und Werwaltung bed ger 
| mine Weſens; vnd Niefer volniſche Dodtimis mus, biefe 


m 


\ 
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Acnas Klaren unb- Tenbenzen Weiten ihn and leich 
u: übctsllen. und uapræetiſchen Unternehntungen im Affent? 








‚ Ialpis Beben: Er wickt: ſich mit leidenſchaftücher Gift in die 
 wäfäge Venubahn, ohne beren Enbe und Ziel recht as 
Nuge zu faſſen; er weiß Vieles, oft. ohne «8 zu verſtehen 








oſt auch it und, zu tadeln, aber nichts Meſſeres zu 
machen; ax ſchreit gern ins Blase hinein, wenn auch uf) 
nu: Asffehen zu machen; ex reißt auch, wenn man Mi 


‚ gmwähsen läßt, Wieles vom. Beſtehenden nieber, hat bei 
side neun, folben Yufoau che babe Bafli 
neoch die noͤchige Beharrlichkeit. F 


Die Quellen einer ſolchen —* Uekemg 
yalkifäger Gegriffe und Tendenzen find indeſſen nicht ſchwer 
azuſiaher. Einmal und vornaͤmlich bringt es, wie San; 


bemgeis. warb, die Natur der, in unſern Tagen hokhärs 


paar, Aberalen Ideen ſelbſt mit ſich, daß ſie in manchen 
beſenders jugendlithen Koͤpfen und Gemuͤthern leicht Ins: 
Exrtrem uͤberſchreiten, und dann im. Denken und Handes | 


bdie Scheranken ber Vernunft und einer verſtaͤndigen Klugheit 


von ſich weiſen. Auf dieſe Art finh. mauche Ultraliberale. aicht 
QAewvituge,/ ſondem felbflbekrogene, guttituͤthige Schwaͤnnet/ 
nplatouiſiceade Theotetiker, die, mit.berm öffentlichen, heni 


wibd der Welt noch, minder vertraut, ihre utopiſchen Trums 


al realiſirbat anſchen, und um jeben Pieis geltend machen‘ 
wellen. Eine andere Quolle des Ulwalwerallsmus liegtein 
dn unliugen Renctionen. manther Regieruagin gegen Die, 
Atzemiſßen Forderungen des wahren Liberccüsmug. Solche, 
ie Macht der weusen: Iren und der oͤffentlichen Weinungt 
verbenmenbe, obſcurantiſche Menchlonen. ruſen dann : Bagrälfe 


Wr Be Hk Dad. anbens Grm er, uub. (6. a 
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faind ſich mehr und mehr hr, das Wohl und He Ordrang 
im Stuate untergrabender Kampf zoiſchen enigegeingeſedeen 
atmen Grunbſatzen und Beſtrebangen; wie Be Nein 
Benhiägte' Ftankreichs am beutlichiten zeigk⸗ Endtich laffra 
any bel Einzeinen unſeter Zeit noch manche beſondete Biete 
fee Ultratiberalibmus / oOhne großen Scharfblick fi auffinden. 
Maxcher unſerer heutigen teutſchen Ultraliberalett MR ed rin 
decum weil ſeine Staatsreglerung, wie er meint, Ihr: zur 
nngebuch biäher vernachläffigt und von ſich entfernt gepaienb 
Gars WE in: Mipvergnägter, und dben darum ir leibeuß 
flpaftlichet Opponent ‚gegen bie Regierung. Anbere [N 
Unbantheclele aus dloßer Ecelleit; Iebiglich um · Aufſehen zur 
malen, am Popularitaät und "Einfluß auf "Die MR ded 
Bes gu gewinnen, um einen Haufen von "Bermuitteiinig- 
und Anhaͤngern um ſtch zu ſammeln, präcomiftrent ſie ter 
"ie, aber bilanten politiſchen Anftchten und Veſtboritene 
in mliablichet und ſchrifticher Rede; ihr gewoͤhenichſter Kan⸗ 
micdalatz find politiſche Zeltungen' und Augſchriften. Anbei: 
wledet ſind aus bloßer: Eigennuͤtzigkeit ultraibetale Shwier 
ul Schreibet; denn ſte werben Für thre Rüchlig Bereit: 
Modenttkel‘ gut Honotlit, oder Hoffen wehl auch am / Eiw⸗ 

Ver Pben hetab bezahlt ke werden. fie ihe Samdgin 
Doch genug davon! — 

ren rohe haben je andere Yancte zu Seien, " u 
welchen übte und jet wenden wuͤfſen. Wie wellen name 
noch eiuige Hauptanſichten und Tenden zen une 
heutgen, vorzuͤglich (üidtentfihen, Alteatiberalen, den: ringen 
Meralen gegen über, in Bezug auf DR Begruͤnbung "und 
kkvofteiuing deB teutſchen Staatslebens datzulegen verſuchen. 
TR Verfaſſung des Staates belangend; ſo iav 


— WW. 


unſeren tentfhhen: Besen, undr- wohl auch ·der groͤſut Ahe 


aufge Uliralibaalen, darin einverſtekhe, daß Die mg ſtin 
wetlon ebbe Mon archic beutzutoge. die paſſendſtr Saratb⸗, 
farin..für unſtze Staaten ſey. Das dieſer Staatsform Sana 


Geande kegende, mit Dem fruͤhem landſtuͤndiſchen Miluftensen 


nicht in ec, Re p voͤ ſant atin ſyſt e mAs oe; 
eich: fen couſticutinnellen Staaten nun hefkrkt, ment 
wahl: mit. Recht: heftcht, begreift fuͤr die geſetgebende Garnalb 













babe, : kanımd es iadeſſen am: meiſten an.  Div-Adlinenene 
mes rien „Raßiebem diefer Glemeizte im iefantfichunnkge- 
ie ish; und ·die gleiche politiſche Wirkſamteit lose 


2 auen; Aie-Akkisaliberalen Dagegen wollen bad Dem Wi ME 
wbuer⸗ Wimir Iahastenb vocheriſchen · laffen, und: enbcht 


Bam. derc Thheile von; mißverſtandenen Vegriffen Aher bie 
 Meoithfouseraingtät ausgehend;, das monarchiſche le 
nei mehr/das ariſtakraliſche Painchp: mehr und: che in / Bat: 


Giettegrm) droͤngen. unhh auf blohe Nebanrollen Hofptänten: 


Fon Auſolatisauq/ unter dem fie fh. gerohnſich · wurde 
hechſahrenden, das Voll niederdruͤchenden, Abel⸗ ſruͤherer geifen · 
denken, iſt ihnen überhaupt ein Graͤuel. Mer gemaͤigte 
Siheraieıbügegen: erhlift in einer vobern ober aaiſtokratiſchen 
Sammer, die wicht allein ben Abel, ſondern ad aadrv⸗ 


Geuenisnikäten: nen Slactegeſellſchaſt in ſuh air; m 


wessihisinheS. und. arhaltendes Ghement, ein wiſchen deen 
Doeigkhurra und Au Demokatie: unabhängig, waltnudes· 


Mincip, deſſen auch Fein meuerse Staat von eigrdin) 
denung wobl. erchehren Far. Van weß wer, 


\ 


dusmanmechiiches, ariſtokvatiſches und demokratiſches Eiksumtr 
nie gebaͤrige Wethſelwirkung und Miſchung bdieſer byue 
 amauterim Staate, worauf ſchon die Allen hinganiſſaz 
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madtenhat. be Deba lten eier. 


Mabrben in der franzoſttchen Deputktenkunmmte soon ſeinch 
Dovnn⸗Vodlard Guigus, Whiers Aber dieſese atiſte⸗ 


ALentiſche Meineip- · und zu: Gunſten doffalben guſazt wornen 


A rthaib ach: hier nichts weiter daruͤber beruerken nollkı 
Is bene aber ferner unſere gemoͤtzigten oLiberalen de 


| Share Meſtaltung bed teutſchen Beindes "zui:citeme uni 


anime, e twaunm in Repräfent tion had Mus 
Inyandıv Voltsvertrreung in. Den Eingelfionten:, vochjuͤglich 
wer; gehen 1 Seiöffkänbigteit" sub Sächerfeibang, mirjenk 
Khan Musbeöftnaten nach Außen, wut'zar torganlfcheun 
Auwidelung teutfcher Mitionalkraft uͤberhaußt; it Me 
 Wsinkhöiänfiben; [0 Biegt dagegen in:ten hircin dee ſrahern 
DSanſichthane lei analogen. Wuͤmnſchen und: Beſtrebunea 
(onfeten Nitraliberalen nach einer trutſchen Staatdeinheit, her 
mech einer Ast won Medinatiſiramg der teutſchen Cirzrlſtaaten 
WB Ourden Preußens wer Oeſtreichs, ober gas Beuntrickt;, 
Wit. Wera eine umprattiſche, oaͤberſpannte und wahrhaft. uch 
teutſche Tendenz, ſondern auch "eine gaͤngliche Werkurnung: 
deß wielen Guten, was unſere einzelnen teutſchen Staalen, 
Ya Dmobegfineten etwa aubgenonmen, "für bie Rillkung 
ni; das wahre Wohl ihrer Mile: von iiber gehn haben 
und moch thun. ne Ba 7 Uy 53, 
ri, neben der O.ſfe atiich deit benuu 
Bechamdtungen, befonberd. auch vie D seh fruähehtc cin 
am wentige Mehiagung des wahren tonſtitutioneller Cauta 
ichedäufen;: Dies wird: nicht. blos vun: unſern Uteeiulibvcica 
qaunten/ ſondern auch: von tem be wheel Aha 
Ä Die gemäßigten Bibereieg anerkannt. 23 Yuzın zri 
rer Den Bein, Ba bin den ze 


! 
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waig Werkenmenber-Tarın in Abrede ficken, daß Die. fekiie: 


Mmexfſe auf. derfenigen Stufe der Cirillſation, tielche bie 
meiſten unferes- zutopälfchen Staaten jest einnehmen, als 


eis. Beduͤrfniß der Voͤlker, wie ber Regierungen, erſcheine, 


um namentlich ben conſtitutionellen Staaten als ein mahreB 
erbenkelement unentbehrlich fen. . Dies in unſern Hagen 
glg: aus allgemeinen Mechtör und politiſchen Gründen ‚air 
Aahalich behuehren zu wollen, iſt darum ganz überäffig), 
“Mb die nenern lebhaften Discuſſionen über biefe Materie 
in. einigen fübtentfchen Ständelanmern hätten æben deshab 
wohl, ganz unbeſchadet der Sache, ind Kuͤrzere gezogen 
worden koͤnnen. Die theit folk, wie die laute Stimme 
aller. Gebildeten und. Liberalen verlangt, jedenfalls die Negel 
Alden. Ob aber nicht: für beſonders nufgeregte und Tu: pol 
uſcher Hinſicht ſehr bewegte Zeitpetioden vorübergehend 


bie: periodiſche Meſſe, foweit fie auf innere und: änfjere 


vrucik ſich bezieht, der Genfur zu unterwerfen feys dau 
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ccher find wenigſtens die gemaͤßigten Liberalen noch * | 


ganz, unter ſich einig. 2 1 
Es iſt zunaͤchſt wohl eine Frage der innern und infor 
Poelitit ſelbſt, und darum auch nicht im Allgemeinen, for 


dern nr je in Beziehung auf einzelne Staaten und: deren 


:Beitverhältniffe entfcheidend zu beantworten. Die Une 


Abrralen freilich) ſind auch hiet mit ihren Machtfprische ſchnell 
Bi: der Hand, und verwerſen fuͤr alle Beten und Faͤlle aid 
und jede Genfur, namentlich auch für. die periodiſche Pueſſe 


Biere eben bie Letere if ihnen ber. verzeiglichfie Ya dub 
mieriſter Tummelpiatz für ihre politiſchen Kaͤmpfe vnd Pie 


jecte; mittelſt dieſer periodiſchen Preſſe üben ſie eine A 
acłuuclcha Tisch, wenn auch gemohnch nur ins Macht 


- 
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NE ögeb, muß; Sie fhoch in Megug:ait Wingelat der 
Muth und, in :gemiffen kritiſchen Beitpuncten auch nach 
haltend Schaden ſtiſten kann. Bei ken Journccisnut 
vieler unſerer teutſchen Ultraliberalen. Aaßt oͤberdies sine. di 
wiſſe Plattheit und cin oft armſeliger Klatſchkleinigkeltsgeiſt 
Ih nicht mißkennen, und Beides giebt. in. der That beſecn 
Erſatz für bau Mangel des esprit, ber doch noch imms 
den franzöfifchen Journalismus, bei allen feinen Aussichten 
dortheilhaft auszeichnet ; nicht zu gedenken bex factifchen Un⸗ 
wahrheiten. un. auß Unkenntniß bes Sachen bervargehenbag 
Entftelungen, denen auch nicht felten. gewiſſe teutſche Br 
älter ich dingeben. 

MMin gutes Preßgeſet gehen die Vergehungen DR 
deſe thut freilich nach Allem Noth, iſt aber. auch, nach 


unſerm Dafuͤrhalten, eine bis jetzt noch nirgends genügen 


geldſete Aufgabe Neben bes Preßgeſetze, weni es auch 
möglich ‚gut iſt, werben indeſſen bie Regierungen. hinccet 
auch ihrerjeitd Der. Preſſe auf eine einſichtige und würdigg 
Weife fich bedienen muͤſſen, um mit den echten Waffen 
ber Wahrheit, leidenſchaſtbloſer Befonnenheit und Intel 
genz, Die Uebertreibungen, Unrichtigfeiten und Gutflellungeis 
eier. in ten Tageblaͤttern ſyſtematiſch gegen. fie larnvnden 
Dipien, wo es möthig iſt, zu bekämpfen. - 

¶) Wenm ferner. unſere Ultraliberalen nach einer —* 
—— bürgerlichen und peinlichen Geſetzgebuug 
verlangen; fo theilen dieſen Wunſch wohl auch Die verſtaͤn 
digen gemäßigten Liberalen ganz mit ihnen. Deun au) 
fe ſind, mit CErlaubniß der beruͤhmten seſchicht liben 
Maiſftenſchule geſagt, des Glaubens, daß das fe, um 
ehenpige Aggregat. der alten. toͤmiſchen, canoniſchen, gerı 
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aariſchen Baſete zund· die darauf gebaute: gefchäptliahe 
Duridprudenz fiat Beben und: nimmer iauge, ſondern 
flern icſere / nẽuen: Zeiten: auch neue Geſetbucher ein n mein 
Ge Beduͤrfniß ſeyen. 1. 45.4 


miiogꝰ Menn jedoch amnſere Ultra’ wuolich meinen, * role. 


Gh witziiflie, der. bie Entwünfe beguıtadptente 
Dtaͤnde beine gar lange, oc: beſonders ſchwierige Arbeit 
I Lonnten, indem; man ja nur kurze, teutſch verfaßte 
‚lb vrkkothaͤmliche eſetbuͤcher wolle; ſo beweiſet Dies ferilich 


Unten ziemlichen Mangel an Sachkenntniß, der ‚bie nanchere⸗ 


Veh Schwierigkeilen der: Arbeit uͤberſehen macht. 
Napoleon förberte mit feinem Kaiferworte und füge 
ſamen· Staatſwathe feine verſchiedenen Codea ohne Zweifel 
ſchellet zu Tage, als irgend eine teutſche Regierung. mit 


ihrex Eraͤnden es je. vermoͤgen wird 


6.1 Mr: Umfere Uras verlangen ferner Deffentticteis 


Männlichkeit der Rechtspflege und Gefihwernen 


gerichte, manche freilich, dhne ſich viel darum zu bee 
mut: worin das Weſen und. bie Wirkſamkelt dieſer In⸗ 
 Mtsionen:. — im Vergleiche zu. unſerm bisherigen teutſchen 
— 5 lege. 

u Theil nun ſtimmen auch hierin die gerwögigten 
eiberalen ihnen ‚bei. . Auch fie wollen Deffentlichleit uch 
Bülabiichkeit ber. Rechtspflege, jedoch unser gewiſſen Mobis 
fonticnen,. deren nähere Krörterung: ticht. hierher gehoͤrt, 
uud. wichr: nur bei dem peinlichen, als dem bürgerlichen 
 uhtiesrfähren:: Gegen hie allgemeige: Einführung der 
Delqh worneng axrichte aber proteſtiren jeht: wahl die 
miſten Aeutfchen .Siberalen, als „gegen ‚ein. Jaſtitut, Def 
aͤbg heunt mehe nunpblitiihen, als juriſchen Werth habe⸗ 


. — 8 — 
was aber ebafalls hier nicht ansgeführfrmerden dann. "Das 
gegen find auch viele ber gemäßigten. Biheralen der Meinung : 
daß ein Geſchwarnengericht, gebildet aus. ſachkundigen, libe⸗ 
ralen und patriotiſchen Maͤnnern, zunaͤchſt bei politiſchen 
und Preßvergehen angemeſſen ſey. Ueberhaupt iſt dieſer 
ganze Gegenſtand, die freie Preſſe betreffend, einer. der wich- 
figften fuͤr die innere und aͤußere Politik unſerer Staaten, vor⸗ 
zugsweiſe einer von denen, deren zeitgemaͤße geſetzliche Feſt⸗ 
ſtellung die Öffentliche Meinung jetzt gebieteriſch fordert. — 

Hl Einfachere Staatsverwaltung überhaupt 
verlangen, mit den Ultraliberalen, auch die gemaͤßigten 
Liberalen, und es iſt kein Wunder, daß die laute Stimme 
hiernach ſelbſt in der großen Volksmaſſe verbreitet iſt, weil 
dieſe nach Erleichterung in den Staatsabgaben faft überall 
ſeufzt, und‘ den Gang der Staatsverwaltung in ihren viel⸗ 
fachen;; durch die heutigen Civiliſationsverhaͤltniſſe herbei⸗ 
geführten, Verwickelungen nicht kennt. — „Daher bie genr 
vernommenen unbeſtimmten Klagen vieler Tage⸗ und. Flüge 
blägter über Miniſterwillkuͤht, über das Schreibereimefen, Ueberi 
zahl von Beamten, Anmaßlichkeit und Nepotismus berfelden; 
daher die mancherlei Beſchwerden uͤber bie verſchiedenen 
Einnahmequellen des Staates; die ungeſtuͤmen Forderungen 
nach Beſchraͤnkung aller Staatsausgaben, Verminderung 
der ſtehenden Heere, des uͤberhaupt als ſervil geſcholtenen 
Beanitenſtandes und ſeines Einkommens, u. bel, 

Es iſt nun gewiß nicht zu verkennen, daß mehrere 
diefer Klagen und Forderungen gegründet find, und 
daß die Regierungen’ jest überall Darauf denken muͤſſen, 
allen unnöthigen Staatdaufwand zu befeitigen, und fo ihre 
Böker in den Abgaben zu erleichtern. Allein eben fo- gewiß 
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fiaucd, daß bie Verwaltung : ber heutigen Staaten, fol 
fig. den gerechten Anforderungen der Zeit’ genügen, ‘mehr 
Aufwand erheifcht, als die einfache Staatsverwaltung früherer 


Zeiten, und daß fomit. auch die Erſparniſſe im Staatshauss 


balfe ihr Maag haben, wenn fie nicht die Gefundheit und 
zeitgemäße Entwickelung des Staatölebens ſelbſt verletzen 


fen: Hieran denken aber bie meiſten Ultra's gar nicht; 


ſie moͤchten gern die moͤglichſt wohlfeilſte Regierung (ungefaͤhre 
wie in den Heinen Cantonen bet teutſchen Schweiz) und ein 
ganz einfaches Abgabenſyſtem nach der ſchwerlich fo bald zu 
tealiſirenden Idee einer einzigen, reinen Einkommenſteuer. 
B) Freier Handel innerhalb des ganzen. Teutſchlands 


wird ‚nicht blos von den Ultraliberalen, ſondern von allen 


freiſinnigen und verſtaͤndigen teutſchen Männern lebhaft ge⸗ 


wuͤnſcht. Wer ſollte auch dieſen Wunſch nicht theilen, und 


fi ſelbſt der Idee eines endlich über die ganze Erde vers 
breiteten freiin Verkehrs in Anfehung der Warren, wie der 
Gedanken, gern hingeben! Indeſſen haben auch bie teutfchen 
Regierungen in biefer Hinſicht bereits Vieles gethan, und 


Mehreres fleht bald zu hoffen. Nur follen unfere Utra's 


in biefer Beziehung nicht zu ungeduldig feyn und fchreien, 
fondern auf ben ſchon bewährte guten Willen und das 
Einverfländniß der teutfchen Regierungen mit ihren Ständen 


und unter einander mehr vertrauen, ‚und dad Volk nicht- 


fälfchlich glauben machen: bie Regierungen feyen in ber 
Sache gleichgültig oder nbolent, und thäten nicht Ales, 


was von ihnen abhaͤnge. 


N Die Befreiung bed Ackerbaues Huth x 
loͤſungsgeſetze, und eine freie Eulturgefesgebung 


M überhaupt, iſt ebenfalls ein lauter und gerechter Wunfch der 
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tZeit, Den: darum duch die gemäßigten Liberalen gern theilen; 
Auch ſind dieſem zeitgemaͤßen Verlangen manche, vorzuͤglich 
fünsentfche, Regierungen und Stände ſchon Yahr: bereitwillig 
entgegen gekommen, dabei aber auch auf mancherlei Hinder⸗ 
niffe geflogen, die dev. baldigen und befriedigenden Loͤſung 
der Aufgabe im Wege flehen: Der Adel insbefondere vers 
kennt in biefer Sache noch häufig fein eigenes wahres Im 
tereſſe, daB ihn antreiben foͤllte, bie ben Grundbeſitz be 
ſchraͤnkenden Gefälle, Behnten, Frohnen in freied Eigenthum 
gu verwandeln und baburch die Feſſeln hinwegzunehmen, 
welche noch die Landwirthſchaft brüden. Ein anderes Hins 


derniß Tiegt aber auch noch Bier und dort in ber Armuth | 


vieler, beſonders der Fleinern, Grundbefiger ſelbſt, welche eine 
Anlöfungefunme nicht zu bezahlen im Stande wären. . 

Wie fol nun unter diefen Umftänden geholfen. werben ? 
Auf einmal Bann ed doch in der What. nicht geſchehen; 


23 müßte. Denn entweber dee Staat ſelbſt dazwiſchen treten, ' 


und, bei gänzlicher gefeßlicher Aufhebung jener Grundlaſten, 
die Betheiligten felbft aus Staatömitteln völlig entſchaͤdigen, 
oder über jene Aufhebung, ohne alle Entfchädigung ber bis⸗ 
her Berechtigten, verfügen. . Der erflere Ausweg hat aber 


begreiflicher Weiſe große Schwierigkeiten wegen. ber eigenen 


beſchraͤnkten Mittel des Staates, und der zweitr, bekannt⸗ 
üdh m Brei während. der Revolution beliebt. und durch⸗ 
geführt, waͤre eine völlig vevolutionaire und unge 
rechte Maasregel, Die, wenn auch manche, doch nicht die 
beifern, felbft unſerer Ultraliberglen billigen möchten. — 

Die, dieſem Auffage geftedten, Grenzen erlauben e# 
indeffen ‚nicht, unfere Betrachtungen über den: Ultraliberalis⸗ 


mus noch weiter ind Einzelne gehen zu laſſen; ſelbſt 


den Verſuch der Angabe der beſondern Heilmittel 


“un 
+ 


für biefe anſteckende pfpchiiche Krankheit unferer Tage, bie _. 


in einer, ber gefürchteten Cholera entgegengefegten, Ric: 


tung mehr von Welten nach Often ziehet, müffen wir, aus 
‘demfelben Grunde, von dem gegenwärtigen Auffate aus: 
5* 
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fehließen. Wir bekennen jedoch auch gern, dag es bei bie 
fer Zeitfranfheit dem Dagegen angerufenen Heilkuͤnſtler nicht 
beſſer gehen bfirfte, wie bei andern Krankheiten: daB er 
nämlich ‚die Symptome und den Charakter der Krankheit 
leichter angeben kann, ald bie gehörig wirkſamen Heil: 
mittel Dagegen verordnen. Daher möge zum Befchluffe dies 
ſes Aufſatzes die Andeutung genügen: daß es Danjenigen 
teutſchen Regierungen — und wir haben deren gewiß mehr 
rere, — welche mit Freiſinn, Auftichtigkeit und Wohlwollen 
allen billigen Forderungen ihrer Voͤlker entgegen kommen, 
, doch nicht ſehr ſchwer werden duͤrfte, die Gefahren des heu⸗ 
tigen Ultraliberalismus bald zu beſiegen. Solche Regierun⸗ 
gen achten den Zeitgeiſt, die oͤffentliche Meinung, die wah⸗ 
ven liberalen Ideen, und folgen ihnen auch im: Einverftänb: 


„miſſe mit ihren Ständen, fo "viel fie vermögen. Sie bes 


Jehren zugleich über bad, mad fie-überhaupt, oder wenig. 
fiend zur Zeit, nicht. gewähren Tönnen, ohne dad Wohl 
uud die Ordnung des Staates ſelbſt zu verlegen; fie ver: 
folgen jede Störung der öffentlichen Ruhe und Orbuung 
mit gefegmäßiger Strenge, ſchuͤtzen aber auch eben ſo kraͤftig 
die perfönliche :Zreiheit eined Jeden gegen bie Willkuͤhr und 
allen Gewaltmißbrauch öffentlicher Diener. Sie vermindern 
die Staatsabgaben nach einem weifen, wohlberechneten Erz 
ſparungsſyſteme; ſie gewähren die Preßfreiheit fo vollſtaͤndig, 
als es bie innere und äußere Stellung ihrer Staaten nur 
immer erlaubt; fie fehreiten in der zeitgemäßen Erngierung 
der Gefeggehung überhaupt fort; fie belehren die Maffe des‘ 
Volkes über die Öffentlichen. Angelegenheiten, und bemühen 
ſich eifrig, die wahre Volksbildung in intellectueller, ſittlich⸗ 
religioͤſer und politiſcher Hinſicht zu foͤrdern. 


Geſchrieben im October 1831. 
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Neuefte Literatur der Geihidhte und 
Staatskunſt. 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mil Beiträgen von Lorentz, 
Rauiner, Varnhagen von Enfe, herausgegeben von Fries 
drich von’ Ranmer Dritter Jahrgang Mit 
dem Bildniffe Kaifer, Ferdinands 2. Leipzig ‚ & 4 
- Brockhaus, 1832. 537 S. gr. 12, 
Der vorliegende dritte Jahrgang dieſes ausgezeich⸗ 
neten Taſchenbuches“ beweifet es, daß unfere Befewelt aud)- 
kraͤftige und ernfle Darftelungen unter der: herkömmlichen: 
Almanachaform verträgt, und: nicht blos mit Novellen. und 
ähnlichen literärifchen. Dampfnubeln zur Chriftzeit fich ab⸗ 
fuͤttern laͤßt, beſonders wenn: man den großen. Kindern ein 
Dutzend arlige, oder auch verungluͤckte Bilderchen, mit: gol⸗ 
denem Schnitte, als Zugabe bietet. — Raumers Taſchen⸗ 
buch giebt jährlich ein Bild, und das ift fuͤr den Zweck 
dieſes Wmanachs genug, bei welchem ber Kern die Schade: 
überwiegen follte, und auch. wirklich uͤberwiegt. — Der 
Heraußgeber ‚,entfihulvigt * ſich in dem Vorworte Darüber, 
daß er felbfk in bem workiegenben Jahıgange das. Meiſte ge-- 
liefert ‚habe, weil ihm manche verfprochene Zufendungen auß:. 
biieben. Soll man es ihm benn. ind: Geficht fagen,. daß 
— ſo gebiegen auch einzelne Beitraͤge ſeiner Mitarbeiter find, 
. und in den vorigen Jahrgaͤngen warten, — jeder Leſer doch 
zuerfl zu den Auffüßen greift, an deren Spige Raumers 
hochgefeter Name ſteht? Ref. meint, daß eben biefes 
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| Mehr der eigenen Zuthat des Redacteurs bei dem vor⸗ 


liegenden Jahrgange demſelben eine deſto allgemeinere Ver⸗ 
breitung f chern wird, befi onberd wenn wir unfern Leſern 


I ſogleich Int Voraus berichten, daß der Redacteur feinen zwei⸗ 


ten, hier niedergelegten, Auſſab: 9 okens Untergang 
überfchrieb. 


Ucberhaupt” enthält ber Jahrgang nur vier Abhand⸗ 


| Iungen: 1) Gefchichte Teutſchlands von der Abdankung Karls 5 | 


bis zum weftphälifchen Frieden; von Fr. von Raumer. 


2) Graf Schlabrendorf, amtlos Staatsmann, heimath fremb “ 
- Bürger, begütert arm. "Züge zu feinem Bilde von K. A. 
Varnhagen von Enfe. _3) Karls des Großen Privat: 
und Hofleben; son Dr. St. Lorentz. 4) Polens Un⸗ 


tergang; von Fr. von Raumer. 


Die Lefer der „Jahrbuͤcher“ erinnern fich, daß der Sei 


ausgeber bie, von ihm begonnene, Geſchichte Teutſch⸗ 


lands, innerhalb der Grenzen des oben genannten Zeit⸗ 


ranmes, im vorigen. Jahrgange bis zum Auftreten Guſtav 


nach um 16 Jahre verſchob, und dadurch bie Leiden der. 

europäifchen Menfchheit, zumächft aber Teutſchlandck. vers. 
laͤngerte. Der Verf. fchildert in ruhigem Zone, allein durch-⸗ 

gehends auf bie ficherften Quellen geftüht, die Großartigkeit 


Adolphs in Teutſchland fortgeführt hatte. Mit dieſem 
kam ber Wendepunct des breißigjährigen Kriege, obgleich 


fein fruͤhzeitiger Tod die Entfcheidung des großen Drama 


und die Erbärmlichkeit, die wenigen Lichtpuncte und die uͤber 


‚ bie Völker" gebrachten namenloſen Leiden dieſes Zeitraumes. 
Namentlich war. Über die Zeutfchen, af deren Boden und. 
um deren Provinzen bet Kampf 30 Jahre dauerte, durch 
alle ditſe Schreckniſſe und Leiden ein Stumpffinn gekommen, 
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insider das Delogefuhi derſelben auf ein volles Jahrhunder 
niederhielt, bis es endlich, unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunders von neuem 
krafwoll erwachte. — Ref. muß darauf verzichten,. aub 
diefer. Ahandlung mehrere ‚ingegeichnete Stellen (ber. 
fonberd über Die. Ergebniſſe des weilwäclifchen Friedens) 
außzubeben, ‚weil er eine Stelle aus bem Aufade übre 
Polen dazu. keftimmt: hat. .. 

., Beam ein geiflreicher Mann unb ein hechoenondtet 
Diplomat, wie ber geh. Legationsrath Varnhagen von 
Enfe, einen geiſtreichen Sonderling und Staatsmann wit 
geichichtlicher Gruͤndlichkeit und. pfuchologifcher Wahrheit ſchil⸗ 
best; fo iſt gewiß eine ſelche Schilderung. aus feiner Geber 
willkommen, und leicht und. fröhlich folgt, der Lefer ven leb 
baften, theilweife kraͤftigen Pinfelzugen des Verfſs. — . Doch, 
offen gefprochen, fchägt Nef. den politifchen und geſchicht⸗ 
lichen Gehalt ded Grafen Sähtabrendort nicht fo ve 
an, als dr Ba 

Mit dem. brüten Auflage: Karls des Großen 
Privat- und .Hofleben, vom Prof. Lorentz. in 
Halle, iſt Ref. wieber and einer andern Urſache nicht ganz, 
einverftanden. Der Verf: iſt der gelehrten Welt bereits. 
durch ‚fein Handbuch ver Gefchichte, der Teutſchen bekannt; 
man iſt gewohnt, in feinen Schriften ein gruͤndliches For⸗ 
ſchen der Quellen zu finden, wenn pr auch gleich das Prunken 
mit Gitaten verſchmaͤht. So giebt er ſich auch in dieſer lehr⸗ 
zeichen - und. Intereffänten Abhandlung, die weder zu viel 
noch zu wenig‘ enthält, und in einer edeln Sprachvatſtellung 
fortlaͤuft, der nur vielleicht — namentlich fuͤr ein Taſchen⸗ 
buch — etwas mehr Leben: zu. wuͤnſchen waͤre Neid, 
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was Meſ. an diefem Auflage, fo wie an: dent. gecichtlcen 
| Eharatier des Verfz. überhaupt, auszuſtellen fich. erlaube; 
iſt. die ganz eigenthuͤmliche philoſophiſch ⸗myſtiſche, "zum 
Theile fogar theologiſche, Färbung, welche. der Verf. ſeinen 
geſchichtlichen Gebilden giebt. Gern will: Ref. irren; wenu 
andere Männer vom Fache anders denken. Wag Ref. aber 
mans Dei: Verfs. Darſtellungen hinwegwuͤnſcht, und wad.nicht 
felten einen nachtheiligen Einfluß auf des Verfs. geſchichs 
liches Urtheil behauptet, wird folgende Stelle bezeichnen. 
So z. B. S. 312: „Staat und Kirche, Kaiſer und Papft 
die: ich nachher feindifelig einander gegen uͤber traten, laufen 
noch in, Karls des Großen Perſon, als dem Anfangs⸗ 
puncte, von welchen ihre Entwickelung beginnt, 3 uſammen 
Die Durchdringung. des Stadtes mit chriſtlichen 
Principien. und die Ausrottung und Umgeflaltung ber 
heidniſchen Natur und Berhältniffe ift ja gerade dad Weſen 
ber karolingiſchen Geſchichte. Und ba dieſes nicht anders 
moͤglich war, als durch Einfuͤhrung eines ſtrexg 
fuflematifchen Shriftenthums, alssheffen Faupt 
Der; Papſt gedacht ward; fo fielendie Zwecke: des 
Staates und der Kirche noch ſo zuſammen, daß fie. Hand 
in Hand dem gemeinſchaftlichen Ziele zuſchritten u. ſ. w.“ 


Ref. geſteht ehrlich, Daß er bei dr „Durchdringung 


bed Staates mit chriſtlichen Principien“ nichts Deutliches 
ſich denken. kann, und daß er aus der geſchichtlich vers 
liegenden Stellung Karls zu ben gleichzeitigen Paͤpſten, 
— zu: Hadrian und Leo, des Kaiſers Abficht; 
aſtr. eng: ſyſtematiſ ches’ Chriſtenthum einzuführen; 

—* deſſen (d. i, des ſyſtematiſchen Chriſtenthuns?) 

Haupt der Papſt gedacht ward,“ nicht heraus zu 
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farben verniag. Deshalb kann auch: Mief, das, Chnken 
thum ber kbarolingiſchen Seit” noch nicht unter ver Joͤrni 
eines ſtrengen haerarchiſchen Syſtems“ venkeil 
Haͤtten immer Kaiſer ‚gelebt und giwirkt, wie Karl der 
Gwoße war; fo Hätte Bein hierarchiſches Syſtem im: Hilbe⸗ 
brandiſchen Geiſte ſich aufthuͤrmen koͤnnen. Die Prieſtrr⸗ 
berrfchaft beſteht blos waͤhrend der Unmuͤndigkeit ber, 
Boͤlker, und unter Schwaͤchlingen auf dem hrene, 
Was ein Papſt untet. dem verzogenen, laumenhaften und 
ausſchweifenden Heinrich· unternehmen konnte, durfte er 
unter Karl dem Großen, unter Ludwig dem Teutſchen, 
unter Heinrich 1, ſelbſt noch nicht unter Heinrich 3 wmägent 
Mag alſo auch thedretiſch das hierarchiſche Syſtem zuruͤck⸗ 
datiren auf die Pſeudo⸗Iſidoriſchen Decretalen ;. practifch: 
konnte es nur unter zwei Männern. ind, Leben treten, wie eben 
Heinrich 4 und Hildebrand, und zwar in i haxx 
Zeit waren, wo ber Charakterköfefte dem conſequenteſten 
Monne des elften Jahrhunderts im ungleichen Kamfe 
‚gegen über ſtand. Dit einein Worte: dem Ref. widerſteht nid 
rxruerlich von einigen gründlichen Männern theilweiſe verſuchte 
theologiſch⸗ kirchliche (verſteht fih hierarchiſch⸗ 


bwichliche) Faͤrbung ber Geſchichte, beſonders des Mittel- 


alters. Was wuͤrden wohl bie Pufendorfe, Puͤtter, 
Schloͤzer, beſonders Spittler, Manſo und. ähnliche 
Ehoragen unſerer .gefchichtlichen Bitergtur, Dazu jagen? .; 

Doc) Ref. eilt zum vierten; bereitö oben beſprochenen 
Auflage von. Raumer: Polend Untergang. Det 
Bert. erklärt fi im Vorworte mit. Beftimmtheit über. ſeine 
Behandlung diefed Stoffes. Er berichtet, daß er den Stoff, 
nach zugänglichen Quellen, wahrhaft und in uͤberſichtlicher 
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aaze darſtellen wollte, und daß er aweilce Inrthuͤmer 
zu berichtigen und zu widerrufen bereit ſey; daß aber die 
Scehuld des Irrens zuvaͤchſt „auf der thoͤrichten Heimlich⸗ 
thuerei beruhe, die noch immer alle erklaͤrende Mittel⸗ 
glieder. und Uchetgänge oprenthalte;” fo wie ex. diejenigen 
auf eine angefuͤhrte Stelle Godwins verweiſet, weihe 
„ia feiner Erzählung bie. hoͤchſte Höhe ber kalten politiſchen 
Gteichgültigbeit vermiffen, ober tabeln bürften, daß er dem 
Erfolge; der Nothwendigkeit, dem. Zufalle (pder wie die 
ı ten ſonſt heißen) nicht unbedingte Ehrfurcht erweiſet. —: 
Der Berf. giebt naͤmlich in einer gebrängten Ueberficht, unten 
lebenskraftigen Zuͤgen, die Geſchichte der drei Theis 
kungen Polens, und namentlich bie. Felgen. der dritten 
Theilung vom Jahre 1795. Darauf fchließt.er dad Ga : 
wit. folgender Stelle: „Fünf und dreißig Jahre find ſeit:der 
dritten: Theilung Polens verfloſſen, und haben erwieſen, daß 
- din großes Volk noch. nicht. geftorben iſt, weil man es fuͤr 
todt erllaͤrt. Die Geſchichte feiner Hoffnungen und Leiben, 
feiner Irrthuͤmer ‚und. Helventhaten wird (nach Eröffnung 
7 achten Quellen) dem Geſchichtsſchreiber Stoff. zu einer ben. 
fortbern, ‚tief ergreifenden Tragoͤdie geben. Hier gemüge ein 
anbeutenbes Wort. ‚Rapoleon täufchte bie Polen ;. denn er 
betrachtete fie immer. nur als Mittel zu eigenen. — 
Nerander wollte fie wahrhaft erneuern und begluͤcken; allein 
“ (anderer Gründe nicht zu gebenten) ging bie Aufgabe, * 
eine freie Verfaſſung zu geben, während. ex fie ben ſiegenden 
, —  Nüffen ‚norenthielt, ober vorenthalten. mußte,. über ſeine 
Kräfte hinaus, und ward, feit Conſtantins Emennung zum 
Statthalter, unloͤtbar. Denn, was auch in den Anklagen 
wider dieſen „übertrieben ſeyn mag; gewiß. taugte er nicht, 
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ingend ein Volk zu irgend einer Zeit zu beherrſchun, und. 
am wenigſten ein verletztes zu heilen, und- durch Milde zu 
gewinnen. - Daher der Aufſtand: trotz aller Wenoulefiumg, 
nerbrecherich in feinem. erſten Anfange, heldenmuͤthig in 
ſeinen Bortichritten, jammervoll in feineng Enbel — Währenig 
dne-verwidelte Diplomatie (unter Aufopferung langverthei« 
digter Grundſaͤtze) die Belgier in ein erkuͤnſteltes Daſeyn zu 
vufen ‚bemüht war, erwies fie, mit ſich ſelbſt in grelleng 
BWiderſpruche, die Natuͤrlichkeit und Nothwendigkeit der 
gänzlichen Auflöfung Polens. Und: während bie: Ruffen 
behaupten: eine nichtöwürbige Sache ſey von Rechtswegen 
zu Grunde gegangen; rufen bie Poly; Alles verloren, mug - 
nicht die Ehre! Beide Theile follten dem unbefangenen 
aber theilnehmenben Beobachter zugeben: daß Könige una 
Völker gleichmäßig. für die eigenen und für. bie Sünden 
ihrer Borfahren büßen, und Sieg mit Dam Kefflen Shmerze 
wie Untergang mit dem edelſten Troſte verbunden ſeyn kann 
Erſt wenn dieſes Doppelgefuͤhl vorhanden iſt, und wechſels⸗ 
weiſe anerkannt wird, darf man bier eine echte. Verſoͤhnung 
und Wiedergeburt erwarten; ſonſt werden die Ruſſen auß 
den Schaͤdelſtaͤtten der Verwuͤſtung nur Todtenblumen fuͤt 
ihre Segeskraͤnze finden, und bad: aus ben Gräbern ſich 
erhebenbe Gift des Haſſed wird ‚dab nglatw⸗ Eanı Fon 
Sahrbumere, verpeſten 
— . 
oefaichie des Chriſtenthums, von x feinem um 
ſprunge bit auf bie newefte Zeit. Zum Ge 
brauche. "bei akademiſchen Vorleſungen uͤber allgemeine 
chriſtliche Religions⸗ und. Kirchengeſchichte, von. Karl 
Ar. Fxeih. v. Reichlin:Meldegg, Doct. d. Zhesl., 


W * _ 
arb. „hf, Prof. d. Kirchengeſchichte zu? Freiburg!te. 
Erſter Baud in zwei Abtheilungen/ Brelurg , 790: 
site Groos. WAS: gr, 8. Dir, 
. Beeifitniger iſt noch von, Feinem- tathelitchen Cherlogen 
die Geſchichte des ˖ Cheiſtenthums und ber ehriſtlichen Kirche 
dacgeſtelt worden, als don dem VBerf. des vottegenden⸗ 
Werkes; allein. wicht blos Freifinn bezeichnet bieſe tu 
begonnene Kitchengeſchichte, ſondern! auch “tiefe gruͤndlichs 
Zorſchung, wie dee Reichthum der zum Beweiſe der auſ⸗ 
geſtellten Vorgaͤnge und Thatſachen beigebrachten Biteratur 
belegt, — Maͤßigung des Urtheils, die, eben bei gruͤndlicher 
Derſchung, am leichteſten mit hoher Frelmuͤthigkeit verbunden 
worden fan; und, sine ſtyliſtiſche Darſtellung, die, geſtuͤtzte 
“auf: einen eben fo durch die alten, wie durch die ieutſchen 
Gaſſiker gebildeten Geiſt, den beiten: Muffern des geſchleht⸗ 
Uchen Styls nachſttebt. Oeffentliche Wiktter haben beste 
von ben Anfechtungen berichte, welche ber Verſ.e wegei 
dieſes Werkes erdulden mußte Ref. findet fie ehrenvol 
Fre: den Wurf; denn Mittelgut ward, nach dem Veugniffet 
der Goſchichte, nie ungefeindet.: gZugleich erklaͤrt aber audht 
Bf. viele Anfechtungen ſehr erwuͤnſcht für Die Werbreitump 
. bt Werkes ſelibſt, weil ‚jene -Angsiffe nothwendig die all⸗ 
gemeinſte. Aufmerklamkeit auf. das Werk -Iciten. : Deshalbe 


wollte Ref. ed dem Verf. fehr derdenken, !wemt.:e. auf. 


dieſe Angriffe antwortete. Denn bie Civilifation hat bereits 
einthı Hoͤhepunnct erreicht, daß jeber Angriff auf ein Halpt) 
intereffe. der cultioirten Menfchheit” zülegt zur allgemeinen 
Anerkennung und Berbreitung deſſelben ausfchlägt. 

Nach diefem ällgemeinen,. über den Geift des Werkes 
ausgeſprochenen Urtheile Faun über ben Inhalt beffelben in 


! 
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dieſen „Jahrbuͤchern nur kurz berichtet werben. Dem 
heregmete fein Merk im Ganzen auf Drei; Wände; noch 
Nah, er bereits bei dem erſten Bande fich „genötbigt, ihn is 


yw ei⸗ Abthejlungen erſcheinen zu laſſen. Dies duͤrſte der 


ſelbe Fall bei den beiden folgenden Baͤnden werden; theils 
wegen ber an ſich ſchon uͤbergroßen Maſſe des zur behanteip 
ben Stoffes; theils wegen ber reichhaltigen. Anführungeg 
der Quellen unter bem Werte, bie bei. Ref. in den folgen 
den Baͤnden nicht vermindert zu fehen wuͤnſcht. 
Der Verf. beginnt (auf 336 Seiten) mit einer fehr voll, 
Höndigen und lehrreihen Einleitung. in das Studium 
der Kirchengeſchichte überhaupt, welche eben fo feine große 
Wertrautheit mit. der Pqtriſtik, wie mit ber Siterktur..dgp 
| girchengeſchichte bei. den Katholifen und bei dan beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen beweiſet. Fuͤr die Darſtellung der Wiſ⸗ 
Meafehaft ſelbſt nimmt er fünf Zeitraͤume an, von weicheg 
der erſte die zweite. Abtheilung des ‚vorliegenden erſten 
. Bandes bildet, und nom Jahre Chrifli 1 6i8:224 (Go 
| ſtantins Aleinherrfchaft) reicht. Der zweite Band fo 
ben zweiten und dritten Zeitraum. — bie Beiten ber 
allgemeinen Kirchenverfammlungen im Morgenlanbe und bie 
Entwickelung des orthobor schriftlichen ‚Lehrbegriffes in der 
zweiten Periode von 324— 800, und in der britteg 
Periode, von Karl. bi8 Hildebrand, yon 800 1073, Die 
Bildung der abendlänbifchen Hierarchie — umſchließen. Im 
drit ten Bande endlich wird der Verf. die Geſchichte im 
vierten Zeitraume von 1073 bis zu Luther 1517, und im 
fuͤnften von 1517 bis auf unſere Tage kefanbein, 
Won einem gefchichtlichen Forſcher, ber. des Stoffes fo 
mächtig. iſt, wie der Verf. mußte eine zwed. und glach⸗ 
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accßige Anordnung And Vertheilung deſſelben erwartet wer⸗ 
Gen. Dies iſt denn bier geſchehen, mo ber Berf. in der 
Darftellung des erſten Zeitraumes (ven 1— 324) zuvor⸗ 
derſt in drei Abſchnitten Die äußere, ſodann in drei A . 
. Tehnitten die intiere Geſchichte des Chriſtenihums Sehandel. 
Bei der aͤu ßern Gefchichte des Chriſtenthums weiſet er 
den politiſchen und wiſſenſchaftlichen Zuſtand der Roͤmer zur 
Zeit Jeſu nachz gedenkt der Parther und Teutſchen; ver⸗ 
weilt ausführlich bei dem damaligen politiſchen, kirchlichen, 
wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Zuſtande der Juden; ſchildert 
die Ausbreitung des Chriſtenthums zur Zeit Jeſu, zur Zeit 
der Apoftel ; und die palaͤſtinenſiſche, ſo wie bie außerpalaͤ⸗ 
flinenſiſche Kirchengruͤndung, „ſodann die Verfaſſung des 
Chriſtenthums, die Kirchenverfaſſung zur Zeit ber Apoſtel, 
und in ber nachapoſtoliſchen Zeit. — Die innere Gé 


gichte des Chriſtenthums von 1— 324 behandelt der Verf. 


nit folgenden Hauptrubriken : Lehre der Apoſtel; Lehre in 
bet nachapoſtoliſchen Zeitz: apoſtoliſche Vaͤter; Apologetenz 
Alexandriner; die Abendlaͤnder; Streitigkeiten uͤber ben Lebt 
Begriff; chiliaſtiſche Händel; Härefieen in der: apoftolifchen 
ns. nathapofteltfchen Zeitz jüdifch = chriffliche Haͤreſieen; 
Srioffifch=chrifttiche Haͤreſteen; afiatifche Gnoſis 3; Antitrinites 
Ser; aͤgyptiſche Gnoſis, perſiſche Gnofis; Geſchichte der 
chriſtlichen Sitten und der Kirchenzuct { in den verſchiebenen 


| Beitabfänitten. 


"Unter vielen trefflichen Steffen ‚bie * zur Berges 
tigung ber ſtyliſtiſchen Darftellung des Verfs. fich ge⸗ 
zeichnet hatte, ſchwankte er, bis er für die folgende ©: 898) ° 
fich entſchied, welche: Die weitere Verbreitung bes afeetifchere 
Ä Lebens“ In britten chrifttichen Sahrfunderte ſchildert. Zur 
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Mennung der Vfeeten von der uͤbrigen Denfchenmaffe gaben 


die Verfolgungen unter den roͤmiſchen Imperatoren die naͤchſte 
Beranlaffung. Die ſtoaͤrkſten und allgemeinften Werfolguns 
‚gen. waren bie unter Decius (240— 251) und Diocletian 
(ME — 5). Die arabifche und thebaiſche Wuͤſte waren 


dven verfolgten Chriſten im bitten Jahrhunderte willkonunene 


BZufluchtsorte. Die Afceten fingen ibre flrenge Lebensart, 
8 Abgeſchiedene, in ben oͤden Raͤumen -einer unzugaͤng⸗ 
Achen Wuͤſte zu fuͤhren an. : Man: nannte fie Abgeſonderte 


Avanupyren) ‚ Einfiebler (dpypıras), Mönche (Movangon, 


povalovres). Aegypten, bie fruchtbare Mutter des Aber⸗ 
Yaubend. und Fanatisnmus, warb bie Wiege des Moͤnch⸗ 
thumd. Die Wxemiten : Ichten einzeln ; ; fie gingen: nad; 
Kameelhaare oder Lumpen voll Ungeziefers ſchlugen die zur 
gg abgezehrte Lende; ein Sack bedeckie den Kö 

der ſich ruͤhmte, aus Liebe zur Tugend fein Lebelang 
—— worden zu ſeyn. Wurzeln und Waſſer 


waren Nahrung und Drank des Einfiebleus, bloße Erde nit. 


Moos und Blättern fein Sager. Ein Knotenſtock, an Höhe 
ber audgemergelten Geftalt gleich, unterſtuͤtzte muͤhſam ben 
ſchwachen Körper dei Frommen, deſſen heiliger bangeweile 


die Sonne zu langſam unterzugehen ſchien. Nach dem Auf⸗ 


anthaltsorte, den Individuen der Naturgeſchichte gleich, wur⸗ 


den dieſe ‚heiligen Wunderwerke von Abenteuerlichkeit claſſt⸗ 


fieirt. Es gab folche, bie in Hoͤhlen, oder in ben Ring, 
altern von Steinen Ichten, Bewohner der. Srabhöählen, in 
Bellen Eingefchloffene, und unter dem Namen ber Weiden⸗ 
Sen: (Boorcı) Bekannte, melche fich nicht ſchaͤmten, mit 
den -vierfüßigen Gollegen des Feldes zu grafen. Auch, nach 


dem die Verſolgungen - aufgehört halten, verließ der Ein 
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ee den lieb gewonnenen Raum. der ſchauerlichen Mictte 
sicht, und zu Anſange des vierten Jabehunderts fehlen unit 

dar Erhehung bed CEhriſtenthums zur herrſchenden Staate⸗ 

axeligion die Zahl der in Peinigung ihrer. ſelbſt Lorbecroen 
ſuchenden Individnen eher zu⸗ als abzunehmen. Mech 

Echlae. der zerſtreueten Moͤnchsmaſſe die Vereinigung, gemein⸗ 

ſchaftliche Einrichtung und Bebendart. Das Verdienſt, ber 

zuſtreueten Moͤnchsmaſſe Durch ; Vereinigung eine gemein⸗ 
ſchaftliche Richtung gegeben zu haben, wird dan Antoniug 

‚nem -Ihwärmeriichen aͤsyptiſchen Bayaafohas, were 
‚ben. u. f. w. “ ER | 

Ref, rechnet auf das Verlprechen des Ven, Ba vie | 
Bahn beiden a Age bas Iren, werden. ; 

. W My 7 
Koium über, den Entwurf der venibistent on | 

Achaftsordnung, bed Herzogthums Wrauıp 

 Iweig. ‚Bon Karl Heinn, Ludw. Poͤlit Leimls 

ierHinrichsſche Buchhandlung, 1831, 865, ar. 8: (0:98 

2 Nachdem im: September 1830: die Fanonen, welhe 

Has herzogliche Refidenzihloß zu Vraunſchꝛweig zerßoͤrton 
den Vertrag zwiſchen dem Herzoge Karl und ſeinem Lande 
Sir. immer geloͤſet hatten, fand auch «bie öffentliche Stimme 
imhieſem Staate die, vom damaligen Vormunde des min⸗ 

berjährigen Herzogs unterzeichnete, „ermeuerte Kane 

Ich aftsardnung“ vom 25. Apr. 1920 nicht yıchr ge 

zügend ; bie ohnedies während her Regierung des Gewes 

Karl nie in Wirflichkeit getreten war. - Allerdings mag. biefe 

ageusste Landſchaftsordnung nur eine halbe Maasregel, bie 

zwiſchen der alten Landſchaftsordnung vom 9. Apr. 179 

und einet zeitgemäßen, ale Bedingungen des innen Stagth 

| J 
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Ichens gieidenäßig umſchließenden, Werfaffung, wir fe 
Bayern, Würtemberg, Baden, Darmflabt u. a. bereit: 
feüher, Churheſſen aber, Sachſen⸗Altenburg und das Königs 
weich Sachſen im Jahre 1831 erhalten hatten, in ber Mitte 
Üben blieb. Sie konnte, nach den Vorgängen im Spaͤt 
jahre 1830 und bei dem Fortſchreiten des conflitwtionellen 
Lebens über dad nördliche Teutſchland, länger nicht fich: 
erhalten, befonderd ald auch in dem guelphiſchen Koͤnigreiche 
Hannover vom Könige und Bicekoͤnige dad große Wort 


einer neuen zeitgemäßen Verſaſſung, am ber Stelle ber im 


Patente vom 7. Dec. 1819 enthaltenen Befimmungen, auds 
geſprochen warb. — Der neue Regent Braunſchweigs, der 


Herzog Wilhelm, berief Daher feine Stände zum 30. Sept. 


3831 zuſammen; er eröffnete die Werfammlung mit einer, 
ben Geiſt feiner Regierungdgrunbfäge bezeichnenden, Btebe; 
ex erklaͤrte, daß es „vor allem nothwendig gefchienen babe, 


Die landſtaͤndiſche Verfaſſung felbft einer wieberhohlten Prüs. 


fung zu unterwerfen,” und ließ den Ständen ben - „Ent 


wurf einer revidirten Bandfhaftsordnung,”. 


zugleich aber mit bemfelben eine amtliche (und meißkerhaft,, 
geſchriebene) „Entwickelung der hauptſaͤchlichſten 
Motiven“ dieſes Entwurfes zur Berathung vorlegen. 


Dieſe beiden Actenflüde, der „Entwurf“ und bie „Ent⸗ 


widelung,” find es nun, welche der Unterzeichnete in feinem 
„Votum“ einer Prüfung unterzog. Die großen Vorzuͤge 
beider vor der Landſchaftsordnung vom 25. Apr. 1820 wers 
den nachgewiefen; und mehr find es bie noch zu ergaͤnzen⸗ 
den Lüden, welche der Verf. bed Votums anzubeuten. 


ſich eslaubte, ald bag die weſentlichen Beſtimmungen des 


Entwunf ” und dee „Entwidelung” einer Ausſtellung 
Jahrb. 5 Jahrg. 1. 3* _ 6 
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umterivorfen worben voksen. Doch verſteht es ſih von (d0ß; 
daß in dieſen „Jahrbuͤchern“ über das MWotum⸗ nicht ande: 
fügetich berichtet werben Kan, — Der Berf. bes Bonme⸗ 


nimmt namlich für Btaunſchweig ein ähnliches, Das ganze: 


imnere Staatsleben umſchließendes, Grundgeſetz in Ans: 


ſpruch, wie es wicht blos bie vorzuͤglichſten ſuͤdlichen und. 


weſtlichen teutſchen Staaten, ſondern auch bereits drei zum noͤrb⸗ 
lichen Teutſchlande gerechnete Staaten erhalten haben. Nach 
folchen Vorgängen kann unmoͤglich für Braunfchweig eine: 


„bios revidirte Landſchafts ordnung genügen; das⸗ 


Braunſchweigiſche Bolt flieht in ber Cultur fuͤrwahr nicht 
tieſer, als der Sache und Hefe! Ihm werde alſo auch. 
fein Recht! Dir Unterzächnete rechnet um fo -beftiumnter- 
daraicf, weil bie — Hegerung, ſogleich im- 
Eingange ber „Entwickelung,“ den „von ihr angenommenen 
Geundſatz ausſprach: „ein geregelte Fortſchreiten zum: 


Beſſern und eime vernuͤnftige, zeitgemäße Entwickelung ber’ 


öffentlichen Inflitutionen. zu befoͤrbern.“ — "Die Regierung 
hat aber dĩeſen Grundſatz wicht blos ausgeſprochen, fondern: 
auch in Dir „Entwidelung” practiſch bewaͤhrt, daß fie bie 
meine, für dad Herzogthum beabſichtigte, Iandfchaftliche Ver⸗ 
tretung. im Geiſte ber Anfigräche unſers fortgefchrittenen Jeit 
alters vorſchlug, dem bie mittelafterifchen Former: mit fcharf 
abgeſonderten · Ständen: und. beren Curien im Staatbs! 
laben ‚nicht: mehr entfprachen. Zugleich erklaͤrte ſich biefe 
„Entwickelung“ für die Werminderung ber, biöher in zwei 


Sectionen getheilten, Stände. bis auf 45 freigewählte 
"Abgeordnete; für ‚deren Zufammentreten in Einer 


Kammer, was in einem Staate, deſſen Bevoͤllerung hoͤch . 
fand. 240,000 Einwohner betraͤgt, ſehr zwedimäßig iſt; und 


| 
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Ratk der gäheimen Sitzungen ber bibhertgen beiden Kam⸗ 


mern, fie die Deffentlichkeit der algemeinen Ständer 


verſammlung. | 

Der „Entwurf“ vertheilt Die’ AS freigemählten Abge⸗ 
ordneten auf folgende‘ Weife: 6 Abgeorönete ber Praͤlaten, 
38 Nbgesrönene ber Mittergutsbefiger, 13 Abgeordnete ber 
Staͤdte, und 23 Abgeordnete der Freiſaſſen und Bauer. 
Wie ſehe aber ber polttifche Charakter biefes: „ Entwurfes 


von dem politiſchen Charakter der meiſten andern neuen 
Verfaſſungsentwuͤrfe und Verfaſſungen fich unterſcheidet, 


erkennen die Leſer der, Jahrbuͤcher“ ſogleich aus folgender 
Exklaͤrung der Regierung: daß bie neue Verfoffung „keine 
eigentlich ſtaͤn diſche Verfaſſung“ ſeyn folle, daß viels 
mehr „die Bedingung ber Landtagsfaͤhigkeit ein gewifſes 
flaatsbärgerlihes Intereſſe, keinesweges aber ein 
gewiſſer Stand ſey.“ Dies erläutert die „Entwickelung“ 
“im Eizelnen noch naͤher: ., Es find: naͤmuich die Praͤlaten 


weder bie Vertreter des geiſtlichen Standes, 


noch des geiſtlichen Grundeigenthuns, ſondern 
man: wollte wiſſenſchaftlich gebildete und geſchaͤfts⸗ 
kundige Maͤnner in ber-Landfagsverfammlung 


Ü 


haben, die Rath und Belehrung beö den Gegen | 


ſtaͤrden ertheilen konnten, welche die Religion, 


‚bie Jugenbbildung, die Rechtsgeſetz ge bung, 


die Staatsverwaltung betrafen. Die Ritterguts— 


befiger find. nicht die Vertreter eined Standes, fordern des - 
groͤßern Grundrigenthums, da jeder, ohne Unterſchied 


des Standes, ein Mittergut erwerben kann. Die Abgeords 

neien dev Städte vertreten die Intereffen des. 

Handels und der Gewerbe; die Freiſaſſen die kleinern 
6* , 
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Grundeigentfänter Eine ſolche Bertretung Ser 


verfhiedenen fiaatsbürgerlichen. Intereſſen 
iſt die einzige für den gegenwärtigen Zuſtand 
. yaffende, und diefe Grundlage ımferer Bepehfentation 


durfte daher nicht aufgegeben werden.” 
So hat denn die Braunſchweigiſche Regierung vor ganz 
Teutſchland die Bahn gebrschen für bie Verwirklichung des 
Syſtems der faatsbürgerlihden Intereffen, weil 
— man fage, was man wil — dad rein repraͤſen⸗ 
tative Spflem, wie ed in den Verfaffungsurfunden 
Frankreich, Nieberlandd u: a. zum. Grunde liegt, in tete ⸗ 
ſcheñ Staaten unausführbar ift, dagegen aber auch bie 
Beibehaltung der mittelalterifhen Stände (be 
Kittetgutöbefiger, Her ſtaͤdtiſchen Bürger, ber Bauern) unter 
modernen Ausdruͤcken und etwas gemilberten Formen, mit ben 


| dortſchritten ber bürgerlichen. Gefellſchaft ſeit dem letzten AO 


Jahren als unvereinbar erſcheint. voͤlitz 





Gelchichte ber nenern Zeiten. Von n Ghrifien Fer 
Schulze, Prof. am Gymnaſium zu Gothe. Dritter 
Band. Mit 10 Kupfen. Gotha, Perthes, 2831. 
VM und 226. gr. 8, | 

Schon zweimal, bei den Anzeigen ber beiden erften 

Bände, warb dieſes außgezeichnete Werk in den „Jahr⸗ 

buͤchern“ ehrenvoll genannt ; s Ref. darf daher bei feinen 

Leſern die Bekanntſchaft mit der Beflimmung, mit dem 

geſchichtlich politiichen Charakter, mit der logifchen Anorbs 

rung und Ausführung, fo wie mit der ſtyliſtiſchen Dar: 
ſtellung dieſes Werkes voraudfeben. Es ift folglich bei 
biefem britten Bande zumächft nur bie Ausſtellung des 
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Geburtsſcheines noͤthig; wobei Reſ. blos un allgemeinften 


Umriffe angiebt, was bie Lefer in dem neuen Bande finden, 
und damit bie erfreuliche Nachricht verbindet, daß der Verf. 
(laut der Wortebe) entſchloffen it, ſeil Wert — das num 
bis zur franzöffchen Revolution fortgeführt erfcheint — auch 
vom Jahre 1789 an bie Auf unfere Zeit fortzu 
ſetzen, und biefen wichtigen Zeitraum in zwei. befondern 


. Bänden zu ‚behandeln. 


Der Berf. ſtellte bekanntlich im. zrogiten Bande zuerf 
die Smuptbegebenheiten vom veeftpbälifchen Frieden bis zur 
feangöfichen Revolution bar, worauf er in einzelnen Gapiteln 
Die Spesialgefhichte der einzelnen Staaten 
folgen: ließ. Diele Sperialgefcichte fegt er nun in dem 
vorliegenden Bände in mehrern Capiteln fort, Er behan⸗-⸗ 
delt das weflliche Europa; oder: die Sefchichten Portugal, 
Spaniens, Frankreichs und bed teutfhen Reis 
ches, vornaͤmlich im achtzehnten Jahrhunderte; den Norben 
und Oſten Europas, oder die Gefchichten Dänemarks, 
Schwedens, Rußlands und Preußens feat dem 
nordiſchen Kriege; die Seemächte Holland und Enge 
land, und bie Geſchichte der Begründung und Selbſt⸗ 
Händigkeit der nordbamerifanifchen Staaten. Das 
letzte Capitel giebt eine geiſtvolle und gebiegene Weberficht 
der Veränderungen bed. Zeitgeiftes und ber 
Borbereitungen ber vevolutionairen Zeiten. — 

Mad) des Plane des Werkes, das, wie. unfere Lefer 
ſich erinnern, zugleich Die Zortfegung des hiſto viſchen 
Bilderfaales enthält, folgen auch im zweiten Abſchnitte 
diefed dritten Bandes, wie. bei feinen beiden Vorgaͤngern, 
die Schilderungen einzelner Begebenheiten und 
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| Edaxotate aus den Zeiten vor weſtp haͤlſchen geiben | 
ME zur franzoͤſiſchen Revolution. Kür dad Intereſſe digg 
Schilderungen fpricht ſchon hinreichend bie Angabe ber Namen 
der. geichilberten Individuen. Es ſind Pombal; die Kaiſer 
ZJoſeph 1 und 23 der Miniſter Struenſee; ; Guſtav 35 Katha 

ana 23 Biron, Oſtermann, Muͤnnich, Leſtocq, Oxlow, 


Potemlin; Frjedrich Wilhelm, der große Churfuͤrſt; Friedrich 
Wilhelm 1; "Friedrich 2; Sranftin und Wasdinston. 





Keutfhe Rationatgeitung aus Brauaſchweig und 
Hannover. Braunſchweig, 1821. Fol. Nr. 1— 30. 
Unter dieſem Titel erfcheint feit dem 23. Aug. -1831, 
redigirt vom Dr. Hermes, und im Verlage von Kr. 


Vieweg und Sohn, eine neue politiſche Zeitung, welde . 
für Den teutfhen Norden dad werben wird, was bie 


allgemeine Zeitung für ben Süben iſt, wenn fie in 
dem Geiſte fortgefegt wird, in welchen fig begann, und 
wenn bey erweiterte Abſatz zugleich bie Erweiterung be} 
Umfongrd, duch Aufnahme: von ordentlichen und außer 
ordentlichen Beilagen, verſtattet. Deshalb haͤtte Ref. den 
beſchraͤnken den Zuſatz: aus Braunſchweig und 


Hannover hinweggewuͤnſcht, und ihn mit dem: für den 


teutſchen Norden vertaufcht. Allerdings ſtehen Hans 
noper und Braunfchweig fehr bach in der Cultur unter 
ben Staaten des nördlichen Teutſchlands; auch eignet fich 


. Braunſchweig in oͤrtlicher und literaͤriſcher Hinſicht, beſon⸗ 


ders zu einem Mittelpuncte politiſcher Mittheilungen; allein 


Ref. meint, daß eben jene, auf dem Titel angedeutete, 


Reſtriction das Vorurtheil in den uͤbrigen nordteutſchen 


Laͤndern veranlaſſen koͤnnte, als befaffe die Nationalzeitung 
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Sb au vich:mit den oͤrtlichen Jotereſſen und Verhaͤltniſſen 
annovers und Braunſchweigs, und zu wenig mit dem 
übrigen. noͤrdlichen Teutſchlande. — Dieſem Verurtheile 
dbegegnet aber Ref. durch bie Verſccherung, daß, in dm 
or. ihm Ängenden Nummern, dab Specielle and den beiben 
guelphifchen Staaten — abgefehen von ihrer gegenwärtigen 
ꝓolitiſchen Wichtigkeit in Hinfüht der. in ihrer Mitte neu: 
begonnenen Geftaltung des confitutionellen Lebend — . bad) 
nicht mehr vorkommt, als aus. bem übrigen Teutſchlande, 
aus Europa, und felbft aus den andern Erbtheilen. 
| Mit einem Worte: es ift eine, in ber That, allge 
- eine ‚Zeitung, bie keine örtliche Beſtimmung unmittelbar 
und überwiegend. feſthaͤlt, fondern allen grofien Angelegim 
heiten der Menſchheit ſelbſt angehört. Kann. gleich in eineih 
ſolchen Blatte Feine Einheit. deß Tones und der: goliik 
ſchen Sarbe flott finden, weil Hunderte, aus hen, verichies 
denften Ländern, daſſelbe mit hen verſchiedenſten Nachrichten 
und Mittheilimgen andftatten;.fö. kann boch fiir das Ganze, 
Durch den Geiſt und die Umſicht des Redactenrs, ein. all 
gemeiner politiſcher Gharakter, fa wie Ein Tech 
sender. Grundſatz ſtatt finden. In Hinficht der National 
geitung bezeichnet die ſen ber Nef, ald den Grundfag bei 
Reformen, ober den Grundſatz ber „rihtigen Mitte’ 
zwiſchen Revolulion und Regetion; hech allerbingS mit. haͤntſũ 
gen Annähsrungen an das „Prisiip ver Bewegung,“ waͤhrend 
die Spuren ded „Purincips des Stabigtät” nicht einmal. in 
einzelnen Andeutungen. fish auffinben laſſen duͤrften. 
WVerſtatteten ed Beſtimmung und Raum ber. „Bahr 
bücher,“ dieſes allgemeine Urtheil im Einzelnen durch Bei 
lſpiele zu pelegtn; ſo würben unfere Leſer mit.und derſelben 
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Beinung leyn. Denn namentüch euthalien bie, 7 
fange jeder Nummer ſtehenden, politiſchen Ueberſich⸗ 


ten und politiſchen Abhandlungen fo viel Anſpre⸗ 
chendes „Geiſtoolles und Intereſſantes, daß Ref. blos ik 
einigen Auszuͤgen aus ben vorliegenden 50 Nummern nicht 


blos mehrere Blaͤtter, ſondern Bogen fuͤllen koͤnnte. 
Allein fuͤr den Zweck der weitern Bekanntmachung 
dieſer, mit ſo vieler Lebenskraft beginnenden, neuen Zeitung 


reicht es hin, unſere Leſer mit dem Plane (d. h. mit ber 


formellen Einrichtung) derſelben bekannt zu machen, nachdem 


i Ref. ihren Geiſt und Charakter im Allgemeinen andeutete. 


An der Spitze einer jeden Nummer ſteht eine ra iſon⸗ 
nirente Ueberſicht und Zuſammenſtellung DB: 
Neueſten und Wichligften, was ber Tag gebracht hat; in 


der Art der leading articles der beſſern engliſchen Jour⸗ 
nale. Dieſe kurzen Aufſaͤtze (weiche wohl groͤßtentheils dem 
vielſeitig gebildeten und über die Sprachforinen mit großer 


Gewandtheit gebietenden Redacteur felbft. angehoͤren,) ent 
halten in, der That den eigentlichen Geiſt dei Blattes 
Bis jetzt find bereits in biefen Ueberſichten Die wichtigſten 


Ereigniſſe der Zeit. beſprochen worden. — Darauf folgen 


die eigentlichen politiſch en Nachrichten, in. Auszügen 
nus den gebiegenflen englifchen, franzoͤſiſchen, italieniſchen, 


belgiſchen, hollaͤndiſchen, daͤniſchen, ſchwediſchen, polniſchen 


und tentſchen Zeitungen. „Der ganze Vorrath von Neuig⸗ 


keiten — heißt es in der erſten Nummer, — den dieſe 
Zeitungen, in Verbindung mit ‚eines ausgebreiteten Pri⸗ 


vatcorreſpondenz, und zuführen, wird in gedraͤngter 
Kürze, ‚obwohl, ohne Uebergehung irgend eines weſentüchen 
umſtandet, mit Angabe der Quellen mitgeipelt, zugleich 


bi, am bie Unterſcheidung vis Begruůndeten son dem 
‚Unbegehndeten zu erleichtern, nach brei verſchiebenen Ge⸗ 
ſechtspuncten gefordert: a) amtlich. verbürgte Nach⸗ 
roch ten (officielle Aetenſtuͤke u); b) unverbürgte 
Kachricht en (aus Zeitungen und Privatcorreſpondenz); 
0) Geruͤchte, Unwahrheiten und Erdichtungen 
. (Ma) Art der mensonges de la journde in. der Gazette 
de France): — Der dritte Abſchnitt der Zeitung ik, 
wie überhaupt ben innern Angelegenheiten Keutfche 
lands, fo-insbefondere denen von Hannover mb 
Braunſchweig beſtimmt. (Die landſtaͤndiſchen Ber 


handlungen in Braunſchweig und Hannover ſollen in einer - 


Reihe fortlaufender Mittheilungen unparteifch bargeftellt. und 
mit angemmeffener Ruhe und Unbefangenheit gewuͤrdigt Vo, 
den.) — Der vierte Abfchnitt bietet: Miscellen, in 
weichen Zweige des öffentlichen Lebens: hervorgehoben wer⸗ 
den follen, die bisher in teutfchen Zeitungen entweder gar 
nicht, oder doch mar ſpaͤrich berührt wurden. Literatur, 
Wiſſenſchafſt, Kunſt und Gewerbe, fo wie das eigentliche 
Bolksleben, bad den englifhen Blättern oft zu den 
uanderhaltendſten Schilderungen Beranläffungen giebt, beſon⸗ 
ders intereſſante Rechtsfaͤlle, ſollen hier ihren Platz finden. 

Unſere Leſer finden, daß der Plan zeitgemäß entworfen 
und umſichtig berechnet iſt, um die Nationalzeitung auf 
gleichen politiſchen Rang mit ihren aͤltern Schweſtern zu 
ſtellen. Und warum ſollten nicht auch in Teutſchland meh⸗ 
vere, geiſtreich und ſachkundig redigirte, Zeitungen, wie in 
Frankreich und England, neben einander beſtehen koͤnnen, 
beſonbers weil; mit der weitern Verbreitung des conſitutio⸗ 
nellen Lebens in. den teutſchen Gauen, bie verſchiedenen 


⸗ 


1 


« 
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But der politiſchen Anſichten und Cyfiane: auch auf text: 


ra Meden ihre öffentlichen. Organe haben muͤſſen. Rab 
Mi Merdings dieſe Euſcheinung meu: aufteutſchem Bobs; 


Alein nach 3D Jahren · wird man daran ſich gewöhnen. 


die Lebeneugung gewennen hahen; haß die ſchle cht an 
Mlaͤtter nach kurzer Friſt an Aſthenie erliegen; die griß- 


er ichen und gediegenen ſich erhalten und an Ahle 


gewinnen; ‚die Ultrablaͤtter der Revolution und Seabilicut 
ar, einen kleinen Kreis von Abnehmen: finden, deren 


lebhederei für ihre Dent und Cpradengane aber ie Keſen 


Ib: Blattes nothduͤrftig decken, — ſo wie, daß bei up 
eben: allen dieſen Blättern, Teutſchland, mern nicht Infene 
efahr demſelben aroht, im Innern. eben fo. ſicher beſleuen 
Aurd, als in dex Beit, wo Hippolytas a lap ite 
hewnite) fin — Pa jene Tage hoͤchſt demagogiſches + 
Mexk: ſchriebr ‚de. stetu in inperio nostro Tomanp+ 
germenion,.. In der. That, die Welt ſteht feſter, alb daß 
Zeitungen fie and den Angeln heben folgen ; nur dis Kome 
an fi zu fuͤrchten — ewentich her. vom Jahre 1892 1! 
Brsistlice Rudi anf: ‚Die. ellgemeines 

 „Brundlagen:undıdie Hauptepochen in Rss 
1 Enifichung der. conſtitutionellen Repräfen- 





ı tgtinperfoffungen der neuern europaͤiſchen 


— 


Möller. _Nebe, an Gehurtsſeſte S. K. H. dei Chur; . 


: fünften ben:28. Juli AS im Ofriele dee Univ. (Rot 
:.ı kiug) ‚gehalten. von Dr. Er. Rem. eng, Seuhe 
ABal. QS. gr. - 


— Rehms Name hat. 6 vie. Mehiaut in der gefhichte 
. Kuchen. Welt, daß Ref. zum Lobe dieſer Rede nichts weiter. 


— 


ag — 

fagen darf, als: ſie if. Erfreulich aber iß eb für Bentie 
Jand, daß endlich auch Pas conflitufipnefle Aehen 
in akabdemiſchen Reden zur Sprache Sonya, weil ba 
dieſen, nach der Macht des Herkommens, bis jetzt N, 
andere Dinge behandelt werden mußten, als die: aus der 
Zeit unferd eigenen Zebens und Treihens, und ſelbſt der 
drei letzten Zahrhunderte. Ref. xuͤgt Dieb auf dem Kl 
sen NMeonesmus ber „senfitutionehen” Reproͤſentetid⸗ 
„Berkaffungen und entlehnt ber Rebe (5, 29) 'eine Stahe, 
An welcher er dem Verf. ganz beiſtimmt. „Ein conſtitutie 
wehleh Zeitalter trat an bie Stelle deB revolutionairen. Und 
fehlte 68 gleich nieht an Reactionen von beiden Weiten, an 
Jefuitiickon und an demegegiſchen Umtrieben, an Reikungen 
der Servilen und Liberelen; wg auch wanche Gonfihitien 
groß Gebrechen an ſich; ſank manche andere bald nach ihrer 

Aniſtehung wieder in Bergeſſenheit; wurden ſelbſt bin vnd 
wieder von beiden Seiten gewaltſame Sehritte guvagt: io 
neigte ſich doch in den Laͤndern, welche am meiſten zu einer 
gefetzlichen Umbildung ihrer Verſfafſung vorbereittt warch 
Her Sieg immer entſchiedener auf bie Saite des Princips 
Der Weformen, welche bad Beſtehrnde achten, mit Scho⸗ 
‚ung wohlerworbener Rechte und Beruͤckſichtigung beiberfeis 
Kam Anſpruͤche Bedruͤkungen abſtellen, Uehel entfenen, 
den Samen des Beſſern ausſtreuen, und das Herauwach⸗ 
fen der zarten conſtitutionellen Pflanze zu einem fruchtinig- 
genden VBaume ber Freiheit befoͤrdern. Auf drei verſchiada⸗ 
nen Wegen wurden Aonſtitutionen zu Stande zu bringen 
geſucht, indem entweder bie Möller ſolche zu ertrotzen wag⸗ 
Ne; aber bie Regenten einfeitig Stackogrundgeſetze "gaben; 
aber Bhrft und Woll ſich zu einem Gtentögtunduntsage ein⸗ 


) — * — 
bp die Hand reichten, Vaſiche der efen Art, 


weil-fie den Charakter der Auflehnung trugen (auch im 


Schweden nad der Refignation Guſtavs im Jahre 18002 
ws in Norwegen im Jahre 18142), meiſt verderblich und 
"unheilbeingenb geworden, am ſich verwerflich. Gefchenlte 
VBerfaſſungen find als eine Wohlthat anzunehmen ,- jedoch 
‚ Amer, ſo teiflich-fie an fich ſeyn mögen, ein dem Dirf: 


- 


tigen gereichted, dad Volk nicht erhebendes, ſondern cher 


demuͤthigended · Almoſen, von beffen Verwendung erſt ber 
ganze Werth deſſelben fuͤr den Empfänger abhängt: Das 
Ziel wird am ficherften erreicht, wenn Herrfcher und Be 
heriſchte in .demfelben Wunfche ſich begegnin, und -Beibe ih 
van neuen gegebenen und empfangenen Bundes vertrage 
ihr hoͤchſtes buͤrgerliches Kleinod erbliden!! — So entſtan⸗ 
den bie pactirten Verfaſſungen in Wuͤrtemberg, in beiden 
Heſſen, im Koͤnigreiche Sachſen, und in den erzogthumemm 
des Marie Erneſtiniſchen Hauſes! 


2 





neber den Freihafen von Zenedig, mit Ruͤckſicht 


auf den oͤſtreichiſchen Seehandel im Allgemeinen. Nebſt 


einer vergleichenden Ueberſicht ber Induſtrieverhaͤltniſſe Groß⸗ 
britanniens, Frankreichs und: Deflreichd. Von Karl Jo⸗ 


ſeph Czoͤrnig. Wien, Gerold. 1831. X u. 2328. 8. 
Ueber den Beruf des Vers. für gefchichtlich - Hlatiftifehe 


und ſtaatswirthſchaftliche Darftellungen entſchied bereits feine, 


im Jahre 1829. erfchienene, „Befchreibung, von-Reb 
chen berg“ in Böhmen, deren Ref. in diefen „Sahrbüchern!‘ 
(1829. 8d.2. ©: 623) ehrenvoll anerkennend gedachte. — 
- Noch höher, als jene Monographie, flellt der Ref. bie vor 
. Wegenbe, wegen. ihres europaͤiſchen Wichtigkeit, weil Staats- 
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me Geſchaͤftomaͤnner, Kaufleute und Fabeikherren gewij 
eine Schrift mit vegem Intereſſe zur Hand nehmen, weiche 
ausfuͤhrrlich und vollfländig bie Entflehungögefchichte des: . 
Freihafens von Venedig fhildert, der in-ben Sans 
dels verhaͤltniſſen der oͤſtreichiſchen Monarchie fortan eine wi 
tige Rolle fpielen wird. 

Der Berf. hatte den Außern ımb Innern Bst 
zu dieſer Schrift; den äußern: denn er lebt und wirkt 
jekt in Trieſt, und war zu Venedig bei ber Eröffnung bei 
Freihafens; den Innern: denn er iſt durch gründliche Stu⸗ 
dien ber Staats wirthſchaft, der Politit und ber Dertlichkeit, 
fo wie durch die Maſſe der ihm zu Gebote ſtehenden Ma⸗ 
terialien, feinem Stoffe völlig gewachſen. Er felbft fagt im- 
„Vorworte,“ bag er für die Gefchichte bed venetianiſchen 
Handels, außer den gewöhnlichen Quellen, Marini storia. 
del commercio Venete, — Marino Sanado vita- 
“del Doge Tommaso Mocenigo, — Leo's Gedichte 
Italiens, le Bret über Wenedig, und Quadri oom- 
pendio della storia Veneta, (1826) benuge. Die um⸗ 
flänbliche Darftellung ded gegenwärtigen Handels Ve⸗ 
nedigs nach feinen Richtungen und Gegenfländen, war bad ' 
RKeſultat der Bergleichung ber Manifefte von mehr 
ald 10,000 in Venedig und Trieſt in ben letzten 
zwei Jahren eingelaufenen und von bort abgefegeiten Schiffen. 
— Bei dem Abriffe der Gewerböverhälniffe Großbritanniens 
und Frankreichs folgte er ben bewährteften Schriftftellerw- 
(daB audgezeichnete Werl v. Guͤlichs, mit den Tabellen, 
wear, bei der Bearbeitung, wahrfcheinlich noch nicht in des ' 
Verſs. Händen); und bei der Darflelung des Handels und 
ber. Induſtrie Oeſtreichs dem Gemaͤlde ber oͤſt reich 
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Arnarchte von Blum en bach Gien, 1836). ser 
Geumbſaͤtzen dev Staatswirthſchaft bekennt ex ſich zu einen 
per bewaͤhrteſten Führer der neueflen Zeit, zu Lotz's Anfichten. 
Statt einzelne Stellen aus ber ſehr Intereffanten Schriſt 
auszuheben, giebt Ref. den Inhalt der gehn Capitel, in 
welche fie zerfällt, weil dieſer den Lefern der, Jahrbuͤcher“ die 
Stoffe vergegenwaͤrtigt, die fie: hier behandelt finden. 1) 


Exꝛoͤffnungsfeierlichkeiten des Freihafens. 2) Ruͤckblick auf die 


Handelsgeſchichts Venedigs. 3) Gegenwaͤrtige Einrichtung 
des Frelhafens. 4) Einwendungen gegen ben Freihafen und 
ihre Wiberlegung. 5) Seine Vortheile für die Stadt Ve⸗ 


nedig. 6) Seine Vorthelle für die lombardiſch⸗ venetianiſchen 
Meovinzen. 7) Seine Verhaͤltnifſe für den Staat. Darauf 


werden bie Induftticherhaͤltniſſe Großbrifanniens, Frankreichs: 
und Deſtreichs und zum Schluſſe die Beziehungen des Frei⸗ 
hafens zu den im Staate beſtehenden Manufactur⸗ und Yan 
dels intereſſen gefchildert. ed 

— Bel. rin dem Verf. ein: Auf Babige Bieten! Bu 





Boten, in zeographiſgen, geſchichtlicher und 
culturhiſtoriſcher Hinſicht. Nah Malte⸗Brun 
“und Chodzko, von Dr. Karl Andree. Mit einer 
Charte. Leippig, Ludwig Schumann, 1831. VIE und: 
427 S. gr: 8. (in farbigem Umſchlage.) 
„Fuit Iium‘ werden viele Lefer der „ Jahrbuͤcher. 
dinken, wenn fie bei dem Titel dieſes Werkes verweilen; denn’ 
fie werben meinen, daß diefes Wert nach dem 8. Sept: 


E91 zu fpät erfcheme. — Dies ift aber nicht der Fall. 


Es gehört, nach feinem Inhalte, nicht der neueften Ge 
fehlchte: Seit Dem 29; Nov. 1830, fondem der Altern, 


— 


2 
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. mittlern und newern Geſchichte Polms an, fo vo 
außer den frühern politifchen Sreigniſſen, namentlich die 
Geſchichte der drei Theilungen, die Geſchichte der Entſtehung 
und Vergroͤßerung des Herzogthums (nicht: Groß herzog⸗ 
thams, wie der Verf., und jetzt viele, unrichtig ſchreiben) 


Wuarſchau, fo mie des Koͤnigreiches Polen feit ISES, nach 


defſen Werfaffung und Werwaltung, bargeflellt wird. Die 
Sprache iſt lebhaft, und für die Sache Polens erwärmt; 
man Tann fie aber nicht leidenſchaftlich und heftig nennen. — 
Dabei erhalten: die Leſer, fogleich jut den erſten 18 Haupt 
ſtuͤcken, eine vollſtaͤndige Geographie und Xopos 
graphie Polens (S.1— 218). Dann folgt bie Ger 
ſchichte Polens, zertheilt in 5 Zeiträume (©. 227 — 362); 
und daran ſchließen die Ergebniffe fih an: iiber bie Cultur⸗ 
und Literaturgeſchichte Polens; über die alten Slaven; über 
das Chriſtenthum; über den Einfluß Beutfchlands ; uͤber bie 
Gruͤndung der Univerfität Krakau; über das Steigen und 
Sinken der Wiſſenſchaften in Polen u. |. w. Vier Anhänge 
handeln von der polnifchen Sprache und Dichtkunſt; von’ 
der litthauiſchen Sprache; von ben Koſaken, und von dem’ 
Juden in Polen. — Ein genaues‘ Regiſt er erleichtert ben’ 
Gebrauch des Buches, und eine gut gearbeitete und iſtuminirte 
Charte verſmnlicht ſaͤmmtliche Staaten der Republik Polen. 
vor der Theilung von 1772, — 
Schon dieſe Andeutungen werden dafuͤr ſprechen, daß 
das vorliegende Merk nicht in die Reihe von Flugſchriften 
gehört, welche felt dem December 1890 emphhngen, gehoben, 


| verlauft — und zum Theile ſchon wieder vergeſſen wurden 


Beiträge zur beſſern Senntnig des neuen 
Sriehenlands, in hiſtoriſcher, geographiſcher und 

: feterarifcher Beziehung. Won Dr. ‚Theodor Kind. Neu⸗ 
ſtadt a. d. Orla, Wagner, 1831. XXI und 281S. gr. B. 
Wenn das allgemeine europaͤiſche Intereſſe an dem, 


| nach Selbſtſtaͤndigkeit flvebenden und dieſe endlich erringene 


v f 
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ben, Griedenlande ſeit den wichtigen Vorgoͤngen, weicha 
durch die Pariſer Julirevolution im Jahre 1830 veranlaßt 


wurden, etwas ſich vermindert hatte; fo wird dieſes Inter 


eſſe, nach der Entſcheidung des Schickſals Polens, und nach 
der wahrſcheinlich diplomatiſchen Loͤſung der belgiſchen Frage, 
non neuem in ben Vordergrund ber Begebenheiten treten, 
beſonders ſeit die Ermordung des Grafen Capodiſtrias bie 
Aufmerkſamkeit ber Kabinette und ber Voͤller unwilltuhe⸗ 
lich wieder auf Griechenland hinzog. 

Die vorliegende, mit hoher Waͤrme fuͤr die Griechen 
und mit der vielſeitigſten und gruͤndlichſten Sachkenntniß 
bearbeitete, Schrift eines bereits durch viele ſchaͤtzbare Ab⸗ 


handlungen und Werke mit Achtung genannten Gelehrten, 


ericheint Daher in der That zur rechten Zeit, wo aller 
Augen ſich wieder nach Griechenland wenden, und wo bie 


enropäifche Diplomatie Die Entfcheidung ber „griechifchen, 


Frage“ nicht Känger verfchieben darf, wenn nicht entweber. 


Griechenlands kymmen fol. Mögen alſo bie, welche mit 
wiftenfchaftlichem Ernfte die Sache der Griechen umfchließen, 
bie 24 einzelnen, fehr reichhaltigen Auffäge Iefen, welche 
dieſes Werk unter den vier Hauptrubrifen: gefchichtlich,, 
geographiſch, Literarifch und vermifchtes, enthält, 
Ref. deutet nur einige der Hauptgegenflände an: über die 
politiiche und wiſſenſchaftliche Hetärie; über die griechifche 
Revolution, von Mid. Schinas; über die Familie ber 
Yyfilanti; — und Charakteriſtik des Praͤſiden⸗ 


tn Capodiſtrtas; bie Phanarioten ꝛc., ‚und bie hoͤchſt 


lehrreichen Abhandlungen: Ueberfücht der Schriften, welche 


das neue Griechenland ſeit 1821 betreffen, und die neugrie⸗ 


Achiſche Literatur feit bem Jahre 1821. — Doch 


"genug von einem Werke, dad beide, den Gelehrten und 


ben Dilettanten, gleichmäßig anfpricht. 


\ 


= 


Anarchie, oder neue Dedpotie über die befreieten Fluren 


Die Reformation und die Revolution. 


Berſuch einer gefchichtfichen Varehele. 
an | 


Bm Dberconfifkoriafrathe und Generalfuperintenbenten D. Brei 


ſqueider zu Gotha. 


Man fast, nichts wiederhohle ſich in der Welt 
geſchichte auf dieſelbe Weiſe; und dieſes iſt ſehr 
wahr, wenn man auf das Individuelle der Menſchen und der 
Verhaͤltniſſe fieht, und auf ihre Entwickelung unter gegeb e⸗ 
nen Verhättniffen. Denn biefe find fich nie gleich, und geben 
daher einer jeben großen Veraͤnderung ihre eigene Geftaktung. 

. Man Hann aber auch fagen, es gefchehe nichts 
Neues unter der Sonne, es wieberhohle fich alles in 


ber Weltgeſchichtez und dieſes iſt wahr, wenn man auf bie 


— 


großen Geſetze ſieht, auf denen bie menſchliche Geſellſchaft 


heruht, und nach welchen der Koͤrper der menſchlichen Ger 


ſellſchaft gleichſam organiſch fortgebildet wird. Denn der hat 
von der Menſchengeſchichte noch nichts begriffen, moͤchte er 
auch alle ihre Thatſachen im Gebächtniffe aben, der noch 
nicht erfannt hat, daß bie Entwickelung der menſchlichen 
Geſellſchaft von urfpränglichen Geſetzen, die in der uns 


veraͤnderlichen Natur der Dinge beruhen, abhängig ift, 


nach welchen die Hauptveränderungen gleichfam mit. eiher 


organifchen Nothiwendigkeit eintreten, welche zu begreifen, 
ihr entgegen zu kommen, -fie ohne heftige Erſchuůtterungen | 


herbeizuführen, der. Wecauf volitiſcher ei iſt. 
Jahrb. Sr Jahrg. 
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Sonach wird aber auch in großen gefallfehaftlichen. 
Entwickelungen Aehnliches ſich zeigen; es wird eine Pa: 
rallele zwiſchen ihnen möglich ſeyn, wenn fie au , en 
Natur. nach, noch fo verſchieden find, 

Ich verſuche hier eine Bargleicnung yami ber enfluß: 
xeichſten Weltereigniffe der neuern Det, der Reformation. 
ad; ber Revolution; jener, dad ik: ned. Löten Jahr⸗ 
hunderts, «deren H auplatz Teutſchland war; dieſer, 
das Werk der neueſten Zeit, deren vorzuͤglichſter Schauplak _ 
Frankreich· iſt. Wenn ih, die Umgeſtalumg .ber Kirche die 
Reformation, die Umgeſtaltung des Siaates. die Re⸗ 
yolution nenne; fo verfenne ich nicht, daß es auch cine 
Vmgeſtaltung des Staates giebt, dit mar. mit dem Monte: 
Reformation, Reformen bezrichnen. kann, ſondern ich weiß 
wohl, daß «eine, von der. herrſchenden und gefetzlichen Macht 
qusgehende, friedliche Umgeſtaltung des Staatslebens eine 
Reſormation iſt, uw nur bie gewaltthaͤtige, Bund Aath⸗ 
ſtaͤnde, welche bie. geſetzlichhe Macht. uͤberwuͤltigen, bewirkte, 
VUmgeſtaſtung ben Ramen der Revolution. verdient. Ih 
kebiene mich vielmehr, um ein kurzes Wort zu haben, bed 
Fitels der Reformation: für das Kirchliche, und des —* 
druces Reyolution für bad Politiſche, ohne alle Reban⸗ 
heziehungen deg, Lobes aber. Tadels, bed. Gewaltſamen aber, 
des Zriedlichen* und. ſalge hierbei dem gewoͤhnlichen, durch 
‚Nas. Hertomman ſiriaten Gpuachgebranche, ber bie Umgeſte 
tung des kirchlichen Lebens. mit dem Namen der Ber 
formation, die Uwgeſtaltung des politifchen. aber mit: 
. ‚ham: Ausbrude- dar Renolutian: bezeichnet: hat: Deun 
. hie: Ibſicht bed gegenwärtigen. Aufſatzes tft: nicht die, bie 
 Revolutign durch die Refnupafion,. ober. dieſt durch. jene 


N 


gu rechtfortigen; beibe Umgeflaltungen haben auch ihee 
Mängel, ihre Uebertreibungen; die Abſicht iſt bloß, das 
BGemeinſame ihres Charakters zu entwickeln, uns 
bekaͤnmert darum, ob man es -pteifen-ober Sabeln moͤchte. 

Auch fo He Vergleichung beider nicht eewa ber grund⸗ 
leſen Behauptung Vorſchub leiſten, als fen die Revolution 
eine Yolye.das Reformation, and als wuͤrde jene micht er⸗ 
folgt ſeyn, wenn biefe nicht vorhergegangen waͤte. Dieſes 
Borgeben, wodurch bie Jeſuiten in unſerer Zeit bie Refor⸗ 
mation zu verbüchtigen fuchten, und das nur Bei Unwiſſen⸗ 
ben Glauben finden Tann, iſt laͤngſt widerlegt worden; am 
geiſtrrchſten ven dem. vrrewigten Tzſchirner, in ſeiner 
Echtift: „Proteßantismus und Katholkiismus aus dem 
Standpuncte ber Politik bettacktab u.” (Leipzig, Me Aufl. 
2024..8:) 6 felle ſich auch ſchon dadurch als nichtig 





‚ 


bar, daß die Revolution ühren Sitz in einem Patholifhen 


Bone: bat, und daß fie vorzuͤglich die Länder des katholi⸗ 
Khan Glaubens (Welgien, Italien, Spanien, bie ſpaniſchen 
Kolonien, Polen) erſchuͤtterte. Ja, leicht wuͤrde ſich zeigen 
laſſen, daß die Revolutlon, ober bie Verſuche, die Negenten⸗ 
gewalt durch Corporationen einzuſchraͤnken, in England ſo⸗ 
wohl, als in Frankrteich hauptſaͤchlich durch die katholiſche 
Dlerarchie hervotgerufen worden ſind, welche bie Regenten 
macht fuͤr ihee Zwecle mißbrauchte. Wenigſtend verdankt 
Europa die erſte conſtitutionelle Ronarche in England 
dem Treiben ber Hierarchie. 

VDech die Parallele ſelbſt, deren Linien zu sehen bier 
verfucht. werben ſoll, wird deutlich zeigen, dag Reformation 
und Revolutich. fi nicht verhalten. wie Urfache unb Wir: 


Tanz: Die Refoemation entſtand mit Nothwendigkeit, weil 
* 
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die Dogmen der Kirche mit. den Zertichritten ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, und die Berfaffung der Kirche mit dem Zuſtande 


| ‚und den WBebürfniffen - der menfchlichen Geſellſchaft unver 


* 


traͤglich geworden woren. Es iſt blaße Taͤuſchung und Kurz 


ſichtigkeit, wenn man glaubt, ſie hätte vermieden werben 
koͤnnen, und wuͤrde nicht erfalgt ſeyn ohne die Unverſchaͤmt⸗ 


heit das Ablaßkraͤmers Tezel, ohne bie verkehrten Maas⸗ 


regeln des Papſtes Leo 10 und deſſen Nachfolgers, und 
ohne den Feuereiſer Luthers. Man vexwechſelt dabei den 
Grund der Entſtehung jener großen Umwaͤlzung, und die 
wähle Beranlaffung zu ihren wirklichen Ausbruche. 
Die Reformation war fchon vor Luther gemacht in ber 


Umwandelung ber öffentlichen Meinung. Es bedurfte . 
nur eine aͤußerlichen Beranlaffung, .biefe Meinung allge 


mein auszuſprechen, und biefe gaben Tezel und ‚Luther, 


Es geſchieht aber zu. allen. Zeiten, daß man durch das 


&ußere Sortbeftehen eines gefellichaftlchen Zuſtandes getäufcht 


wird, zu glauben, er er ſey noch lebenskraͤſtig, und werde 


Yänger ‚beflchen, waͤhrend er doch im Junern der Gemuͤther 
ſchon laͤngſt gefallen iſt. Dieſe Taͤuſchung iſt Urſache, daß 
man ſo oft von dem, was bie Zeit bringt, was eigentlich 
Thon da und nur noch nicht offenbar ift, nichts verſteht, 


die Zeichen, durch welche eine Veränderung, ſich ankundigt 


vicht zu deuten weiß, in aller. Gemaͤchlichkeit beim Alten 
beharret ‚bis es einſtuͤrzt, und hinterher in gutmuͤthiger 
Vefangenheit den Grund der Veraͤnderungen in Dingen 
ſucht, Die. allerdings an ch unbebeutend find, aber eben 


| vadurch offenbaren, daß fie nicht Urſache, ſondern ers 


anlaſſung. nicht Erzeuger, ſondern nur Geburtöhelfer der 


ſchon erzeugten Dinge ſind. Als Luther ſeine 90 Gtreifäge 


N 


\ 
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gegen Tezel anfchlug; fo that er etwas, was vorher oft ges 
ſchehen war, unb-nachher oft geſchehen iſt, ohne daß bie Weit 
große Kenntniß davon genommen hätte. Daß es Damals 
fo große Wirkung hervorbrachte, lag nicht im dem, was 


Luther that, fendern im der Zeit, wo er es thanz bärin, 


daß er es that, als die Reformatiom fchon innerlich, vorges 
gangen war, ımb an dieſem Streite eine Beranlaffung fand, 
auch äußerlich fi auszufprechen. Wäre es daher wirklich 
möglich geweſen, damals bie Reformation zu. verhinberns 
fo wärbe man damit nur bie Nothwendigkeit begründet 
haben ‚' fie bald barauf bei einer anbern Veranlaſſung vor⸗ 
zunehmen. :: Die Jefuiten arbeiten. noch jest dahin „ den Zu⸗ 
ſtand vor bei Reformation wieder herguftellen. Gelaͤnge o& 
ihnen; ſo würden fie bie Nothivenbigfeit begründen, bie 
Reformation noch einmal 'zu machen: Eine Kataſtrophe ere 
folgt jederzeit; wenn bie Dinge auf. bie Spitze getrieben 
find, wo es der Geſellſchaft ertraͤglicher ſcheint, beit Gefahren 
eines gewaltſamen · Wiberſtrebens ſich auszuſetzen, als dad 
Ungemach des beſtehenden Zuſtandes Länger zu tragen⸗9 
Die Revolutidn entſtand gleichfalls wit. Liner His 
wiſſen Nothwendigkeit, aber au anderm Grunde; nämlich 
weil ‚bie Regierungsmaximen und bie Staatsverfafſung tn 
Feankreich nut dem Zuſtande und dem Beduͤrfniſſen der bürz 
gerlichen Geſellſchaft daſelbſt unvertraͤglich geworden waren! 
Es if gleichfalls Zaͤuſchung, wenn man glaubt, fie wie 
nicht erfolgt ſeyn, werm Ludwig 16 daa ſtehende Heer ges 
hoͤrig gebraucht, Necker die Stände wicht zuſammen bes 
rufen hätte, oder dieſes ober jenes gethan, ober unterlaſſen 
worben wäre. Auch hier verwechſelt man Grund umd Vera 
anlaſfung. Die Revalıtion war auch bereits iu ben * 
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Finmangen gembcit, ehe fie im Beben ſich Darftelke; ‚Mey 
den Buftand Frankreichs von 1788 (die gute alte Zeit) wies 
der Herfiellen koͤnnte; ber würde bie Noͤthigung geben, bie 
Revolution noch einmal zu machen. Die Bourbans vers 
fachten es, vegten aber dadurch neue Beumruhigeng auf, 
und ald fie die Sachen durch bie Drbonnanzen des Julius 
2830 auf die Sipige trieben, wo die gewaltfame Störung 
ber Ruhe ber Geſellſchaft als bad kleinere Uebel erſcheint; 
fo gebahren fie eine Wiederhohlung der Revolution. 
Die Reformation unb bie Revolution, fo viel ſie auch 
gemein haben, verhalten ſich baher auf Feine Weiſe wie in 
ſache und. Wirkung. Verhielten fie ſich fo; fo haͤtte die 
Revolution nothwendig in ben proteſtantiſchen Ländern zuerſ 
auöbrechen, und in ihnen. ihren Hauptheerd erhalten muͤſſen, 
wovon doch gerade bad Umgekehrte ſtatt gefunden hat. 

Dennoc aber haben bie Reformation und die Revolu⸗ 
tion viele Bergleichungspunte, ſowohl im ihrer: gefchichtlichen 
Erſcheinung und Entwickelung, als in Ihrem innern Weſen. 
Es laͤßt fich zwiſchen beiden eine Parallele des Aeußes⸗ 
lich en ſowohl, als bes Innerlichen ziehen. 

Ze L Parallele des Aeußerlichen. 

Weil große gefelifähaftliche Untwandelumgen immer de 
frühen Berhältniffen gegrünbet ſind; fo. haben ſie ihre Box: 
Läufer, durch welche fie füh ankündigen. Dieſes ſind 
Berſuche, welche entfliehen, wenn bie. Nothwenbigkeit bes 
Beraͤnderung nur noch von ber Minorität amyfunden wird, 
_ Daher biefe Verſuche gewöhnlich erfolglos bleiben ab. unit 
druͤckt werden. Der Unweiſe denkt, wenn er folchen Ber 


fach; vereitelt fieht, bie Sache fey nun für Immer zur Biufe 


‚gehtalt; der Weiſert ſicht Darin dee Zeichen einge focige 
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fehrittenen Zeit, bie Ankündigung eines erwachten Beduͤrf 
niſſes, und kommt einem gewaltthaͤtigen Ausbruche dadurch 
zuvor, daß er in Zeiten reformirt. 

Das VWorſpiel der Reformation begann ungefähr 130 
Jahre vorher durch Wieliff in England und Huß in 
Böhmen, und ward, zu Anfange des 15ten Jahrhunderts, 
fortgeſetzt durch die reformatoriſchen Kirchenverſammlungen 
zu Piſa, Coſtnitz und Baſel, deren muthige Beſchluͤſſe in 
Hinſicht der Reformation aber nicht zur Ausführung kamen. 
Das Vorſpiel der Revolution begann ungefähr eben fo lange 
vor ber franzoͤſiſchen Staatdummälzung buch Cromwell 
in England, und durch bie Enthauptung bes Königs. Karl 
(1689). . Denn Cromwells Aufiteigen geſchah durchs Volk 
Durchgreifenden Umwandelungen der Kirche und des 
Staates muß eine Ummandelung der oͤffentlichen 
Meiniung vorhergehen, worin ſie eben ihre wichtigſte Stuͤtze 
haben, und dieſe wird ſich kund thun in’ heftigen Strei 
tigkeiten. Der Reformation ging ber beruͤchtigte Streit 
. gwäfchen-ben Gelehrten, deren Repsäfentant Reuch lin war, 
vorher, und zwiſchen ber Hieratchle, been Repräfentanten bie 
Mönche, beſonders dienievercheinifchen, waren. DerSiegblih, - 
‚wie er micht anders konnte, dev Wiſſenſchaft; bie. Unwiſſen- 
heit, Scheinheiligkeit, dad ausſchweifende Leben der Cleriſei, 
und bie Tyrannel der Hierarchie und Inquifition wurden 
üben ſo der‘ Gegenfland des Spottes und Her Satyre, als 
der ernſten wiſſenſchaftlichen Angriffe. Doch ſtand das Ge⸗ 
baͤude der Hierarchie, wie ein Baum, obgleich au den 
Eurzeln geiöfet, noch ſtehet bis zum erſten Windſtoße, ber 
ihn zu. Boden ſtreckt. Der Windſtoß kam durch die Finang- 

velgenkdten des Papfted Leo 10, und bie Ablaßkraͤmerei, | 
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bie, er in Teutſchland, um Geld zu machen, treiben. *5 
Der Revolution ging in Frankreich der Streit vorher, den 

die fogenanhten Philofophen und die Encyklopaͤdiſten nicht 
nur mit ber Hierarchie, fondern auch mit ber willkuͤhrlichen 
und tprannifchen Herrſchaft der Beichtvaͤter, der Jeſuiten, 


ber Maitreſſ en fuͤhrten. Auch hier kaͤmpfte man mit Spott 


und Ernſt zugleich; auch hier gewann man die Öffentliche 
Meinung. Doch ſtand die alte Monarchie, wie ein großes 
Handelshaus, obgleich bereits ſeine Schulden ſeinen Sturz 
gewiß machen, durch ſeinen Credit und Glanz noch immer 
beſteht, bis ein plöglicher Andrang ber Gläubiger feinen Zu⸗ 
fland offenbart. Die alte Monarchie in Frankreich fiel durch 
ben gänzlichen Bankerott ber Finanzen, wodurch fie genöthigt 


. 





ward, Hülfe bei der Nation zu fuchen, und daher felbft die . 


Organe , bed Nationalwillens ‚wieder ind Leben zu rufen, 
welche fruͤher, zu Gunſten der abloluten Monarchit, ver⸗ 
nichtet worden waren. 

Großen Umwaͤlzungen des Beſtehenden muͤſſen Immen 
große: Veränderungen des geſellſchaftlichen 
Zuſtandes vorausgegangen ſeyn, die gegen bad In⸗ 
tereſſe ber Geſellſchaft ſind, weil fie zu großen Miß braͤu⸗ 
hen. führen, und daher dad Gefühl von dem Beduͤrfniſſe 
- einer Veränderung allgemein und dringend machen, In 
ber Kirche war dieſes die Ummanbelung des ariſtokratiſchen 
Regiments der Biſchoͤffe und die abſolute Monarchie der 


J Paͤpſte. Urſpruͤnglich waren bie Bifchöffe (die geiſtlichen und 


weltlichen Vorſteher der Gemeinden) einander am Rechten 


B gleich „ und allgemein ‚gültige Beſchluͤſſe konnten mur von 


der Geſammtheit der Biſchoͤffe auf allgemeinen Kirchenver⸗ 


ſemnlangen gefaßt werden. Allmaͤhlig bekamen bie Be | 


a 
ber großen Städte ein Uebergewicht über bie der Heinen, 
und mit, dem vierten Sahrhunderte, oder mit dem Uebertritte 
Des Kaiſers Conſtantin des Großen zum Chriftenthume, er⸗ 
folgte auch eine bisdplinarifche Unterordnung ber Heinen 
Bifchöffe umter die großen, die num Metropolitanbifchöffe, 
Erzbiſchoͤffe hießen. Auch beflimmte fi num ihr Rang, 
und die Bilchöffe von Rom, Conftantinopel, Antiochien, 
Herandrien und Jeruſalem belamen den Ehrentitel Patri⸗ 
archen; ben erſten Rang aber ſchrieb man dem Bifchoffe 
von Rom zu, ald bem ber großen Hauptſtadt des Reiches, 
Allein: noch war bie vollziehende Gewalt ber Kirche uns 
ter alle Patriarchen, Erzbiſchoͤffe und Bifchöffe vertheitt, und 
bie gefeßgebende konnte nur von der Geſammtheit ber Bis 
ſchoͤſſe, oder ber hoͤhern Geiſtlichkeit, geübt werben. Die 
Kieche war eine Arifiokratie. Erſt im LIten Jahrhunderte, 
wachen die -griechifehe Kirche von der Iateinifchen ſich ger 
trennt, ber roͤmiſche Biſchoff Gregor 7° (Hildebrand) 
dem roͤmiſchen Biſchoffsſtuhle eine abfolute Kirchengewalt 
za erwerben nicht ohne Gluͤck verſucht hatte, und die Grund⸗ 
füge dieſer abſoluten Papftmacht durch einen beiſpielloſen 
Betrug, der nur in ben Zeiten großer Unwiſſenheit gelingen 
Fonnte, durch bie untergefchobene Gelekfommlung bed fal⸗ 
ſchen Iſidors, eine gefchichtliche Betätigung bekommen hats 
ten, gelang es den Päpften, die abfolute Monarchie in ber 
Kirche zu errichten, und die Welt zu beteden, hie Kirche 
habe nur einen Bifhoff, den Papſt, und alle-andere 
Biſchoͤffe ſeyen nur ſeine Vicarien; alle geſetzgebende und 
alle. vollziehende Gewalt in ber Kirche ruhe daher lediglich 
in den Händen bed Papſtes, ber fie von Gott und Jeſu 
fer empfangen habe, | 


! 
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>: 80 war.ber Revolution bie Auftöͤſung ber Parfaraenie 
Reichsſtaͤnde und alles dbedjenigen, was bie abfolute Macht 


bes „Krone muͤßigte, wordergegangen, und bie Könige von 


 Boankreih hatten ſich, feit Ludwig IE dad Parlament: mit 


ber Metpeitfihe aus einander gejagt hatte, zu abfoluten 
Monarchen erhoben, beide Gewalten, bie. gefebgebenbe uni 
volziehende, in aller Machtfuͤlle in ſich vereinigend , ſie nun 
nad: Ihrem Ermeſſen führend, Teinem, als Götte, veranl: 
wor, von dem Fe. auch ihre Macht ableiteten. - N 

Zur Erringung ber abſoluten Gewalt. gehört nethnen 
u” eine imponirende Perſoͤnlichkeit und eine Clafſe 
der Sefelifchaft, welche dabei ihr Intereſſe findet, und 


—muaͤchtig genug ift, ben. Widetſtand der andern zu uͤherwin⸗ 


den. Die abſolute Gewalt in der Kirche fand cine ſolche 
‚imponirende . Perfönlichfeit. in dem Papſte Gregor7, und 
in dee Caſſe der Mönche, welche bie chriftlichen Lader er⸗ 


fauten, ihre Reichthuͤmer verfchlangen, das Volk leiteten, 


durch das Geluͤbde des blinden Gehorſams gegen ihre Obern 


und ‚bie Paͤpſte zur abſoluten Miliz wurden, nur allein von 


den Paͤpffen · abhaͤngig waren, und das ſtehende Heer des 
eirchenoberhauptes bildeten, durch welches ex bie Biſchoͤffe 
leicht, die Koͤnige oft bezwang. Die abſolute Monarchie 


. In Frankeeich fand eine imponirende .Perfönlichkeit in. Lud⸗ 


veig 24, und biefer fand in dem flehenden Heere, bad er 
trrichtete, daß ‚feinem, als dem Könige, zu Gehorſam ver 
pflichtet/ und befien erſtes Princip gleichfalls ein unbe: 
dingter Gehorſam gegen die Obern war, dad Mittel, ben 
Wirerftand ber Geſellſchaft zu. vereiteln. i 

: Dee Sturz Jeber- abfoluten Gewalt wird unvermeibtih 


| ‚herbeigeführt, fo.bald die Mitteb,-bur& welche fie 


A) 
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entſtauden if, unwirkfam werben, weit fie damlt 
ie Fundament verliert; alfo wenn durch unwuͤrdige ober 


aufüßige Inhaber der abfaluten Macht die Ehnfunihe vorie 


ſchavindet, wenn fie zu großen Miſtbraͤuchen führt, wenn 
bie Saſſe ber Geſellſchaft, durch welche fie fich erhob, ihren 
‚ Einfluß, ihr Uebergewicht verliert. — In ber Kirche folge 
‚ ten, nachdem bie abſolute Monarchie errungen war, nick 
later Gregore, ſondern zum Dheilr fehr unwuͤrdige Paͤpfte; 
welche damch ihre Saſter und Thorheiten ſich und bie paͤpſt⸗ 
* Macht werächtiich machten, wie Imnocenz &, Aleran⸗ 
„Julius 2. Die Verlegung bed päpfllichen Sims 
a Koignon gab: der Selt oͤſters das Schanfpiel von Ges 
genpägften, und Heß: bie päpflliche Macht als cine Vaſaltin 
ber frangöfikhen Rönige erſcheinen. Beſonders aber fant die 
Ehrfurcht vor dem Stuhle Petri durch die offene Sitten ° 
tofigkeit ſo vieler Päpfte, dürch ihre Verſchwendungen, iger 
Habgierde, ihre Tyranner und Härte. Zugleich verlor ihre 
Milz, die Mönche, durch grobe Unwiſſenheit, "üppiges 
Lehen, und große Cittenlofigkeit ihren Einfluß auf bie Ges 
ſellſchaft. — Auch in Frankreich fiel die abfolute Mom 
archie m ſchwache Hände; der Hof warb eine Schule ber 
Unfittlichkeit, ‘und dadurch veraͤchtlich. Die lange Regierung 
Ludwigs 15 war eine lange Worbereitutig zur Revolution, 
welche in bern Augenblide gemacht war, ald bad Pryanbe 
Eöliherr zur Nationalgarbe warb. Z 
Die abjohite Gewalt graͤbt ſich jederzeit ihr eigenes 
Grab, wenn fie willkührlich in Die Privätverhält 
niffe der Einzelnen einfhreitet, und, durch Gelb» 
verſchwendung, zu brüdenben Sinanzmaasregeln 
dendbthigt wisb; denn dann eniſteht Ihr auch in der großen 


IN 


Die abſolute Monarchie in Frankreich betrat denſelben Mens 
ſie ewichtete die geheime Polizei; fie verfügte durch lettres 
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Mafie, die um Politik gar nicht ſich bekuͤmmert, ein Zei 


Die acbſoluten Päyfte bewirdten biefes durch die Inquiſttionz 


deſe geheime, ſchreckliche Polizei ber Kieche, mit ihren, ben 
weltlichen Richtern unzugaͤnglichen, Kerkern, und durch die 


Verſchwendung, ber fie ſich hingaben, wodurch ſie genöthigt 
wurden, fiet auf neue Geldmittel zu finnen, und bie Laͤn⸗ 


bes.busch- Expreffungen aller Act, durch Annaten, Quindes 


nien, fructus male peroeptos, Wubeliaßte, Ablaͤffe 
Diögenfationen, beſonderd aber durch Ueberſchwemmung mit 
dem geiſtlichen Staatspapiere ber Ablaͤſſe, deren Vertrieb fie 
an die geſchickteſten Unterhaͤndler verpachteten, auszuſaugen! 


de oachet, ohne gerichtliches Urtheil, uͤber Freiheit und 


Perſonen; fie hatte ihre, ben. ordentlichen Obrigkeiten ganß 


unzugaͤngliche, Baſtille; ſie ſteigerte aber auch, weil ſie durch 
Krieg und Verſchwendung in die groͤßte Geldnoth kam, die 


„Abgaben immer höher, verpachtete fie gleichfalls, vermehrte 
busch bie Lamwfchen Papiere das öffentliche Elend, und fch 
‘ih endlich genöthigt, ſelbſt die Nation, in der Verſamm⸗ 


fung ber Reichöftände und der Deputirten des britten Stans 
des, zur Hülfe zu rufen. Ä Ä } 
Die. Theilhaber der abfı oluten Pacht werben, durch 


ihre Betheiligung bei. der Sache, gewoͤhnlich unfähig; 


ihre wahre Lage zu ertennenz fie fehen, wie baB 


Sprichwort fogt, den Wald vor Bäumen nicht; fie ergreifen _ 


verkehrte Maasregeln, durch weiche fie den. Umfburz, den fie 
aufhalten wollen, nur fchneller herbeiführen. So begriff 


man in Rom den Anfang der Reformation durchaus nicht, 


a) Authers. Steit mit au far das bloße Windigiod 


«| 


m 

«ine Auguſuners mit einem Dominicuner an, dachte nicht 
4m bje Seilung, ber Gebeechen, ſondern fehleuberte den Ban: 
il, und veließ fih auf Unterbridung der Gahe: bunt 


Baffengewalt, Durch ben Bann aber: trieb man Latium 


sub feine Anhänger mit Gewalt zus Kirche hinaud, und 


nöthigte fie, wider ihren Willen, zur Stiftung einer eigenen 


Kirche. Auch in Frankreich begriff ber Furzfächtige Cgoiſmus 
ber Höflinge bie gunße Veränderung nicht, die fic bereitete, 


Die Minifter Gal anne und Brienne thaten zur, mad 
bie Revolution noch gewiſſer herbeiführen mußte, unb auch 


Neder glaubte, mit der Herſtellung der Finanzen fey’alleh 
abgethan. Dabei benutte man, auf thörichte Weiſe, De 


alte Hofetikette, um den Deputizten bed dritten Staubes 


ha a Won von, Deu und bein Gefahk 
empfindlich fühlen zu laſſen ")- oo 





9 Den Deputirten des Buͤrgerſtandes, die ſich als die eigentlichen 


Repraͤſentanten der Nation anſahen, und an Geiſt, Kenntuiſſen 
und Talenten den damals noch beſtehenden beiden andern Skaͤn⸗ 
ben, der hohen Geiſtlichteit und des Abels, weit Überlegen waren; 


lieh mom am Hofe ihre Unhoffaͤbigkeit auf ſehr eitle, aber auch 


ſehr thörichte Weife fühlen. Sie wurden öfters ‚nfipublich hint⸗ 
angeſeßt. Ihnen öffnete man bie Thuͤr nur halb, waͤhrend vor 
den Biſchoͤffen und dem Adel die ganzen Fluͤgelthuͤren aufrauſch⸗ 
gen. Als der König am W. Juni 1789 die Sitzung des Reiches 

"  bages-fuspendirte, bekamen die Deputirten des dritten Standes 
navon keine Anzeige, daher fie wie gewoͤhnlich erfchienem, den 


Sitzungsſaal aber verfchloffen fanden, und nun ind Ballhaus 
sogen, was bie erſte Veranlaſſung war, daß fie fich als einen _ 


., befondeen Körper, als Nationalverfammlung, fühlen lernten, 
3. Als Hierauf der König am 23. Juni eine feierliche Sitzung hielt; 


u. fo mußten diefe Depatirten fo fange unter freiem Vimmel im 
: Biegen warten, DIS: bes Koͤnig mit ber Beiftichleit und ben 


v 
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Bi dem Zuſammenſtutze bed Wefzbensen: finden PR 
Ä ange 2cantriſche Köpfe, meiche die Weltmach neuen 
Soſtewen geſtalten, unb, aus. Egoihmus, Neuerungsſuch 
ah, verfehlter Speenlation, alled.umlehren wollen, wobe 
ſe von ſaicher: Umkehrung ein golhened Heitalter traͤumem 
 Biefe Rolle. ſpielten bei ber Reformation bie Wicheg 
känfer, die alle. beſtehende Ordnung umflüsien wollten, 
unb. ben Verſuch, ihr neues Himmelreich in die Wirklichbei 
_ diayprfühsen ,.in Mönfier- machten. : Miefeibe Rolle ſpicten be 

den Revolution bie Jakobiner, von Hereſchſucht und Abens 
fangen aepabiikoniſchen Ideen auf gleiche Ertreme getrieben. 
Große VBeraͤnderungen ik der Geſellſchaft Einen aus 
aubgahen und: buschgeführt werben. von den Verciaigungk⸗ 
piten der Dafen,.ber Intelligenz ‚und der Reichchuͤmer 
das iſt von den Staͤdtenz die Mellschuugen des Land⸗ 
volkes aber, wenn ſie nicht von den Staͤdten unterſtuͤtzt 
perden, bleiben ohne Erfolg. Co war die Hersfhaft des 
Ghrißentpums, entfchieben, ald es in Rom und in ben wich: 
tigflen Stoaͤdeen des roͤnriſchen Weltreichs bie Oberhewſthaft 
eelungt hatte, obgleich. bie Dorfbewohnet (pagani) noch 
fange behr Heibenthum verharrten. So fand die Mefor: 
mätion ihren erften feſten Sig in. den Städten, befonbers 
den zahlreichen, feſten und reichen Reichößäbten Teutſchlandd. 
De. BSauerngufruhr Dagegen, den Die. Reformation 
zus See hatte, da ihn die Soͤdte nicht untertatten/ ward 


J welsſtande feinen feierlichen Ging bush Ms bauptyeria des 

2. @aales gehalten: hatte, worauf man auch fie, durchnaͤßt, ae fie 
varen, zu elner kleinen Nebenthuͤr in den Saal ieh Dafuͤr 
mußte der Koͤnig ſchon am N. Juni der Geiflichkelt und dem 

1... Much brfehlan, * der Metiqualotcucimus Aberzupchge. 
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bald umtebrädt, fo gefährlich. er auch war: So funk auch 
die Revolution iheen Sthuyunet in ben Städten, befuhr 
bes, groͤſern, des franzaſiſchen Reiches; dagegen be: Aafı 
sed. ned. Lanbpoffed in der Bender, fo. gefährlich. er sel 
war, ohne Exfolg. blick. Auch die meueflen Greigniffe (et 
ı Asa Yulind. 1830 haben es wiederhohlt beftätigt, daß graße 
Unweaͤlzungen nur von den Stätten ausgehhen, und a 
Deus. fie. Beſtand hekommen koͤnnen 

Smaße Ummwälzungen erre gen bei den kenecn 
Kasten Staaten immer Beforgniffe, die un be 
geler ſind, je ubeftimumter bie Zutcht iſt, und je menigen 
im Beraus ſich, uͤberſehen laͤßt, wie weit bie Veränkerung 
gehen. werde. Dieſe Furcht treibt zu Spannungen, Did. am 
Ende zu Kriegen führen, durch welche das nen Gefickiete 
feine: Anerkennung fich erfämpfen muß. So regte bie. Bien 
ſermation der Kirche nicht nur bei den Prieſterfuͤrſten Teutſcha 
lands, ſondern auch bei ben. weltlichen Herren große Be⸗ 
fongeiffe auf, und führte nach langen, aber uergeblichen, 
Handlungen zum ſchmalkaldiſchen und breißigkährigen Ringe, 
und exit im weſtphaͤliſchen Frieden (1648) endigte ſich bien 
fer. Kampf, um nie wieber ſich zu erneuern. — Auch bie 
Amolntinn regte die Jurcht der uropuiſchen Herrſcher uufg 
auch. fie: fuͤhrte zu lange dauernden, blutigen Kriegen, fich 
welche aber: leider ein weſtphaͤliſcher Friede noch nüht. ge⸗ 
funben.. zu ſeyn fcheint. Die Kriege. um bie Reformation 
und die Revolution. bieten auch an fih Aehnlichkriten bar, 
die hier. nicht unbemerkt‘ gelaffen werben duͤrfen. Der erſto 
Krieg der Reformation endigte ſich mit der gaͤnzlichen Be⸗ 
Fegung ber Haͤupter der Reformation, des Churfuͤrſten 
Johann Friedrich von. Sachſen und des Landgrafen 
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Philipp von Hefien (1547). Der Churfürft verlor feine 


Wnder, und behielt nur den Xitel: gebohrner Chun . 


fürft. Der erſte Revolutionskrieg enbigte ſich mit ber Ruͤck 
kehr der Bourbons nach Frankreich, und Napoleon, bes 
Bepräfentant der Revolution, mußte vom Throne fligen; 
behielt aber den Zitel Kaifer. — Der Kaifer Karl 5 
hielt, nach Beſiegung des Chinfürften von Sachſen, einen 
großen Reichstag zu Augsburg (zu Anfange bes Jahres 1348), 
wo er eine kirchliche Charte gab, das fogenamnte Augs⸗ 


burgiſche Interim, ober eine Ordnung, wie es, bis auf ein 


allgemeines Concilium, in Sachen der Religion und Kirche 
bei den Proteſtanten gehalten werben ſollte. Dieſes Pro⸗ 
viſorium machte der Reformation mancherlei Conceſſionen, 
weil man wohl einſah, daß ſich nicht alles wieder auf ben 
' vorigen Juß herftellen laſſe, ohne den Aufruhr uͤberall zu 
ervegen. Es befriedigte aber eben deßwegen weder bie Pros 


teſtanten, noch die Katholiken, und ward von beiden Thei⸗ 


len uͤbel angeſehen. Die Bourbons erließen, nach ihrer 
KReſſitution, bie politiſche Charte für Frankreich; allein, 
obgleich nicht ber Form, doch ihrer Abſicht nach, nur als 
ein Proviſorium. Es waren darin der Revolution auch die 
vnumgaͤnglichſten Eonceſſionen gemacht, denen jedoch ein 


fortdauerndes Beſtreben folgte, dieſe Conceſſionen unwirkſam 


zu machen, und allmaͤhlig zur abſoluten Monarchie zuruͤck⸗ 
zukehren. Die Charte befriedigte daher, wie das Interim, 
weder die revolutionaire, noch die altroyaliſtiſche Partei. 
Ueberhaupt aber erinnerten dis Ordnungen bes Wiener Con⸗ 


greffed an dad Interim von Augsburg; fie fchienen defini- 


tiv, zeigten fich aber im Erfolge proniforifch, und fanden 
bald von beiben anal Kabel. 


—— - 
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. Die gewaltiptige Ginführung des Interims durch ben 
Raifer Karl 5 führte zu einem jählingen Umſchwunge ber 
Dinge, den der Churfürft Moritz von Sachſen herbeis 
führte. Ein plöglicher kurzer Kriegsſturm im Jahre 1552 
vertrieb den Kaiſer aus Teutſchland, der bald darauf die 
Krone niederlegte, ſchaffte das Interim ab, und erwirkte 
ben vorläufigen Religionsftrieden zu Augsburg. Der ges 
waltthätige Verſuch Karld 10, durch die Orbonnanzen im 
Julius die Revolution zu vernichten, führte zu einem jaͤh⸗ 

lingen kurzen Kriege zwiſchen ihm und ſeinen Unterthanen; 
auch er mußte Frankreich verlaſſen, auch er reſignirte auf, 
ſeinen Thron; und dem Augsburgiſchen Religionsfrieden ent⸗ 
ſpricht die Anerkennung des Orleansſiſchen Hauſes auf dem 
franzoͤſiſchen Throne. u 
Der zu Augsburg geſchloſſene Religiondfriede enthielt 

die Anerkennung des Reformationsrechtes, oder des 
Rechtes, daß jeder Stand des Reiches in feinem Innern 
Das Kirchenweſen nach den Vorſchriften des Evangeliums 
geſtalten koͤnne ohne daß ein anderer Stand, ober der 
‚Papft, darein ſich mifchen und ed hindern dürfe. Dieſes 
war bie firchlihe Non Intervention. Die Juliusxevo⸗ 
lution in Frankreich ſtellte den Grundſatz ber Nicht: Das. 
zwifchenkunft i in die innern Angelegenheiten anderer Länber 
als ein allgemein geltendes Princip- auf. ° . 

. So wären wir mit ber Parallele des Yeußerlichen zwi⸗ 
ſchen ber Reformation und’ ber Revolution auf den Punct 
gelommen, 10 bie letztere gegenwärtig ſich befindet. — Iſt 
ues erlaubt, bie Gegenwart, mit der Vorbereitung zum dreie 
Nſigibrigen Kriege zu, paralleliſiren? ? | 


4 


i 


. Ob ein Krieg mit ber Revolution, der dem. Sreifige u 


Jaher. Se Jahrg. 1. . 8 
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jährigen gegen bie Reformation ſich vergleichen Yale, noch zu 


erwarten flehe; darüber wirh Im jetzigen Augenblide Niemand 
urtheilen Finnen, und vielleicht würden barüber die, auf 
deren Entſchleßungen ein ſolches Ereigniß beruhen müßte, 
bie Kabinette ‚ feoft nicht. beſtimmen Finnen, was gefchehen 
dürfte, Denn e8 hängt hierbei zu viel von Umſtaͤnden und 
 &eeigniffen: ab, melde Feine menſchliche Klugheit voraus⸗ 


ſehen Tan. So viel ift aber gewiß, daß einige Verhaͤlt⸗ 
neffe nut zu fehe am den Anfang des dreißigaͤhrigen Krie⸗ 


ges erinnern. Jenen regten bie SIefniten auf, und bie 
Sefuiten find auch jetzt die, Denen man «8, nach ihren Grund⸗ 
fügen, zutrauen darf, daß fie einen neuen Krieg gegen bie 
- Revolution anfachen moͤchten. Die ganze Prieflerpartei in 
Frankteich ſtrebt fichtbar nach einer Gegenrevolution. Den 
dreißigiährigen Krieg bereitete eine Werbindung ber katholi⸗ 
ſchen Stände Teutſchlands, ein Heiliger Bund, vor, an 
deffen Spitze damals Bayern ſtand. Ein heiliger Bund 
beſteht auch gegen die Revolution, um den innern Frieden 


der Laͤnder gegen aufwogende Revolutionen zu ſchuͤtzen. — 


Es gingen dem dreißigjaͤhrigen Kriege mehrere Heine Kämpfe 


vorher, in denen die Parteien ihre Kräfte gleichlam vers 


ſuchten, nämlich bie, von den Katholifen vereitelte, Refor: 
matton des Erzbiſchoffs Gebhard von. Ein, der Juͤlichſche 
Erbfolgefteeit, die Erflärung ber Stadt Donauwerth in bie 


Reichsacht, und eine Menge anderer kleinerer Händel, welche: 


bald die eine, -bald die andere Partei anfütg, zmb woran 
das gegenſeitige Mißtrauen und die Erbitterung ſich fort: 
fpannen. Jetzt ſahen wir, nach der Reſtitution der Bour⸗ 
bone, die Antirevolution und die Revolution in Neapel, 
Rom, Piemont, Spanien, Portugal kaͤmpſen. Der drei⸗ 


1 


figjährige Weicg begann mit den Umuhen in Böhmen, wo 
man, aus Furcht einer bevorftehenden gewaltfamen Unter⸗ 
druͤckung der Reformation in Teutſchland, dem Könige Fer: 
binand ben Gehorſam auffagte, mit Waffengewalt von ihm 
ſich losriß, und ben Churfürften Friedrich von der Pat; 
wählte, ber aber, von ben Proteflanten in Teutſchland und 
von feinem eigenen Schwiegervater, dem proteſtantiſchen 
Könige Jakob in England, verlaffen, in ber Schlacht auf 
bem weißen Berge bei Prag (8. Rov. 1890) unterlag. 
Jetzt hat Polen beinahe dieſelbe Mole gefpielt, wie vors 
mals Böhmen, ımd die Einnahme von Warſchau iſt ver 
Schlacht bei Prag nicht unaͤhnlich. — Doch wir wollen 
der. Entwickelung der Zukunſt nicht: durch Betimutgungen | 
vorgreifen, ſondern 
J FH. die Parallele des Innern 
zwiſchen der Reformation und Revolutiog zu ziehen verfuchen. 
Hier fpringt Togleich in die Augen, daß man ben legs 
ten Swed beider großer Umwandelungen mit einem und 
demſelben Worte bezeichnen kann, mämlih: Freiheit; 
bort Freiheit in der Kirche, hier Freiheit im Staatsleben. 
In der Kirche übten die Biſchoͤffe von Rom, in Verbindung 
mit Det von ihnen abhängigen Hierarchie, eine unumſchraͤnkte 
Gewalt aus. Ale ihre Ausſpruͤche waren Geſetze, welche; 
uͤber jede Prüfung erhaben, unbedingten Gehorfam forder⸗ 
ten ‚-ımb deren Nichtbefolgung durch Bann und bie Schres. 
“ Een ber Ingnifition beſtraft wurden. Diefe abfohıte Gewalt 
des Papftes druͤckte vor der Reformation alle katholiſche 
. Länder Europas, und belaſtete bie Gewiſſen. — In Frank⸗ 
reich Ybten die Könige eine ähnliche abſolute Diacht: Alte 
ühte Aushruͤche waren Gelege; uͤber jeden Widerfſpruch ers 
8 ” ° . 


N 
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haben, unbebingen Gehoͤrſam ſordernd, deſſen Verweige 
rung als Verbrechen angeſehen ward. — Der. Zweck der 
Reformation und der Revolution ging hin auf Einſchraͤn⸗ 
kung ber ‚abfoluten Macht, nicht um fie aufzulöfen, ober 
ihr alle Kraft zu rquben, ‚fondern um. ihr Schranfen beis 
zufügen, wodurch fie gegen Mißbrauch gefichert würde. 
Wenn die Reformation zu gänzlicher Abfchaffung ber paͤpſt⸗ 
lichen Macht in den proteſtantiſchen Laͤndern fuͤhrte; ſo lag 
dieſes wenigſtens nicht in den; Abfichten der, bie Reforma⸗ 
tion leitenden, Fuͤrſten und Therologen, welche lange Zeit 
Gis zum Jahre 1541) bereit waren, mit Rom ſich zu ver⸗ 
gleichen, und nur dadurch zu gaͤnzlicher Trennung ſich ge⸗ 
noͤthigt ſahen, weil die Päpfte ihnen us feinen Schritt. 
entgegen Tamen. 

Die geiehmäßige Schranke, welche man dem Kirchen“ 
regimente geben wolte, war dad Dringen auf Trennung 
der geſetzgebenden und ber volljiehenden "Gewalt... Denkt, 
fo wenig man auch vor 300 Jahren ber bie Treunung | 


. diefer Gewalten im Klaren war; fo war doch dad Dringen 


der Proteflanten, daß die ganze Verfaffung und ber Lehr⸗ 
begriff der Kirche von einer allgemeinen freien Kirchenver⸗ 
ſammlung revibirt und beſtimmt werben follte, nichts an: 
deres, als das Verlangen nach Trennung jenkr Beiden Ge 
- walten, und die Theilnahme der Kirche in ihren Repraͤſen⸗ 


tanten auf der Kirchenverſammlung an ber gefeßgebenden 


Gewalt. Die Trennung beider Gewalten, und die Theile ' 
nahme ber Nationalvepräfentanten an ber gefeggebenden Ge⸗ 
walt ift aber auch der Charakter der Revolution. | 
‚ Die Päpfte Hatten ihre unbedingte Kirchengewalt von . 
einem göttlichen Rechte ber überfommenen Statthalterfchaft 
. 


\ 
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Chriſti, Die auf dem Stuhle Petri vererbt werbe, gegründet, 
und gaben ihr noch eine Nebengrundlage durch die Behaup⸗ 
tung, baß der Priefterfiand durch den Act der Weihe über 
natürliche Gaben des heiligen. Geiſtes empfange, wodurch 
er von Gott zum Vormunde ber Laien beftellt, und in 
feinen Audfprüchen unfehlbar ſey.‘ Diefes göttliche Recht 
des Papftthums und ber Priefterfihaft beftritt die Reforma⸗ 
tion, und fegte ihm die wichtige Behauptung entgegen: daß 
alle Chriſten Priefter feyen, und daß das Kirchenregiment 
an die heilige Schrift, als die charta magna ber Chriſten⸗ 
beit, gebunden ſey. — In Frankreich ward das abfolute 
Königthum aud auf ein göttliches Recht (droit-divin) ge- 
gründet, und durch die Nebenivee einer befonbern Weihe, 
durch die Salbung, geftirst, wodurch es eine göttliche Be⸗ 
vollmaͤchtigung empfartgen habe, unbebingten Gehorfam zu: 
“ fordern. Die Revolution ſtellte dieſes göttliche Recht des 
Thrones gleichſalls in Abrede, ſtellte ihm den Grundſatz: 
daß eigentlich alle- Gewalt ih ver Nation ruhe, und. die 
önigliche Macht eihe übertragene fey, entgegen, und rief 
die Aönigliche Gewalt: auf einen fingirten- oder wirklichen 
Grundvertrag zwiſchen ber Krone und. dem Volke zuruͤck, ber 
in der geſchriebenen Verfaſſung als verwirklicht angefehen warb. 
- Obgleich die Päpfte die heilige Schrift auch ala eine 
v göttliche Grundlage des Chriſtenthums anerkannten; fo illu⸗ 
dirten fie doch ihr Anfehen dadurch, daß fie die Erklärung 
derfelben ausſchließend fich vorbehielten , und ihren Erklaͤrun⸗ 
gen unbedingte "Gültigkeit beilegten ; ein Recht, wodurch fie 
“ offenbar aus der Schrift machen Bonnten, was fie wollten, ‘ 
und eigentlich nie durch diefelbe gebunden waren.. Die Re: 
‚formation gab aber die Erklaͤrung ber Schrift ben Sie. 
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(haften, d. i. het Kirche, und: dem sensus: oonmnnnis, 
zuruͤck, wodurch die Päpfte ber Schrift, unterthaͤnig wurden. 


Die abſolute Monarchie in Frankreich erklaͤrte ſich auch ge 


bunden an die frühere Geſetgebung und die uranfaͤnglichen 
Conſtitutionen des Reiches. Sie ſchrieb ſich aber auch bie 
Macht zu, an ‚denfelben nach ihrem Belieben aͤndern zu 
koͤnnen, ohne Theilnahme der Nation wodurch ihr. gleiche 
falls die ‚Möglichkeit gegeben... ‚war, aus ber überlieferten 
Verfaſſung der alten Zeit zu machen, was ihr gutduͤnkte. 
Die Revolution, indem fie. bie: Monardhie. an ‚eine geſchrie⸗ 


bene Verfaſſung band, lagte das Recht, die Verfaſſung aus⸗ 


zulegen und zu aͤndern , der Nationalrepraͤſentation (ober 


, dem, durch dieſelbe repraͤſentirten , sensus communis), in | 


Gemeinſchaft mit ber ‚Krone, bei, wodurch diefe von der 
Verfaſſung abhaͤngig ward. . 

| Die Kirche Hatte Dogma und Berfaffung im , Mitte 

alter: befommen; fie bilbete-eing., vielfach abgeftufte Hierarchie, 


welche, alle Kirchengewalt. allein in den Haͤnden hatte, und 


den Laien, — ſelbſt den Koͤnigen „keinen Einfluß auf das 
Kirchenregiment geſtatten wollte. Die Reformation zerſtoͤrte 
bie mittelalterliche Geſtalt ber Kirche; fie loͤſete die Kloͤſter, 


Abteien, bie Domcapitel auf; fie gab ben Laien ihren An- 
theil am Kirchenregimente zuruͤck, und hob alle kirchliche 


Exemtionen auf. — Die abſolute Monarchie in Frankreich 
hatte ihre Geſtalt auch durch dad Feudalweſen des Mittel⸗ 
‚alters befommen;. fie bildete eine vielfach abgeflufte Kriftos 
kratie, welche alle Regierungsgewali allein in den Haͤnden 
hatte, und den ganzen dritten Stand, fo viel auch‘ in ihm 
Talent und Helft war, durchaus von allen wichtigen Staats: 


aͤmtern au Die Revolution . zerflörte das dedel 


— 19 — 


weſen im Frankreich gänzlich, Iöfete alle Vrivilegien und 
| Vorrechte auf, und gab den Mitgliedern des Boͤrgerſtandes 
alle Berechtigungen der Staatöbürger. 

In der Kirche des Mittelalters war von einen Rechte 
des Einzelnen gegen die Kirche gar nicht die Rede. Das 
Individuum; war nichts, und es gab eigentlich nur ein In⸗ 
bivibuum , das Freiheit, und Rechte hatte, den Papſt. "Das 
Sndividunm mußte denken, glauben, fagen, thun, waB bie 
. Kirche, ober vielmehr an ihrer Statt ber Papfl, gebot . 
und auch der einzelne Priefter hatte als Individuum gegen 
bie Kirche feine Rechte, Es war daher dem, Individuum 


hart verpoͤnt, der Kirche Glauben und Gehorſam zu ver⸗ 


fagen ‚mochte ihm auch ihr Dogma ober Gebot noch fo 
unrecht und widrig feheinen; noch weniger aber war, ihm, 
geſtattet, einen Zweifel dagegen auszufgrechen, , ober gar. in 


Schriften niederzulegen. ‚Dann verfiel es in das Verbrechen, | 


der Ketzerei, deſſen Weſen eben darein geſetzt wird, der 
Kirche nicht unbedingt zu glauben und zu gehorchen. Die 
Reformatigg ſchaffte biefen — qb, und ſtellte 
die. Gewiſſensfreiheit her, d .t. daß das Individuum, 
nicht gezwungen werden une, zu glauben, ‚di befennen,. 
und zu thun, 1098 es, nach ſeinem Gewiſſen, ol mit, dem 
Wetgt Gottes ftreitend anſehen muſſe , und da big Kiche, 
Fein Recht habe, dem Indipiduum etwas zu verweigern, 


was (wie . B. der Genuß des Kelches im Ahendmahle, 


bie Prieſtexehe) nach dem ‚offenbaren Worte Gottes gefhehen 
folk ober duͤrfe. — Die abſolute Mongpefie i in Frankreich 


geſtattete auch dem Einelnen kein Recht gegen über ber. 


Krone; ed gab nur Einen, der alies Recht hatte, unb alles 
Recht für alle Individuen. mogte den Inhaber, ber grone, 
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deſſen efchi zugleich Geſetze waren. Das goßte' 
Hloldkum;, fo nahe es auch der Krone fichen moghte, mine 
‚ tun und leiden, was der Inhaber ber Krone gebot, , und 
Ungehörfam , Zweifeln, Beurtheilen der Befehle beffelben 
war Verbrechen. der beleibigten Majeſtaͤt. Die Revolution . 
ſchaffte dieſe Rechtsloſi igkeit des Individuums. ab, und ſtellte 
die allgemeinen Menſ ch enrechte auf, welche dem Indi⸗ 
u Hmmm; ‚gegen über der Krone , unveräußerlich zukominen, 
und gegen welche es keine Verbindlichkeit zum Gehorſam gebe. 
Die Kirche des Mittelalters war voll Exemtionen 
oder voll Befreiung vom Gehorſame gegen Geſetz und Ver⸗ 
faſſung. Der Laie war in allen Kitchenſachen eximirt vom 
Gehorſame gegen ſeine ordentliche Obrigkeit die Prieſter 
waren erimitt von allen weltlichen Gerichten des Landes, 
in weichem ſie lebten, und bildeten einen Staat im Staate, 
der; ; in Hinficht "feiner Perſon, ſeines Eigenthums, ſeiner 
Zunckionen und ſeiner Rechte, von einem auswaͤrtigen Lan⸗ 
desherrn dem Prieſterkonige in Rom, abhängig war; bie 
Köfter und Abteien waren eremt von ber Juriäbiction der 
Biihöffe, bie Moͤnchsorden hatten ihre beſondern Generale 
in Rom.’ Alle dieſe Greintionen hob bie Reformation auf. 
Sie a. daB äußere Kirchenregiment den Landesherren, und 
confoũdirte damit die weltliche und bie geiftfiche Geiält;- 
fie ſprach die Gleichheit aller ihrer Glieder, ‚ ‚ber weltlichen’ 
wie der geiſtlichen, vor dem Geſetze aus, und hob den un⸗ 
ermeßlichen unterſchied zwiſchen Prieſter und Laien durch den 
Grunbſatz auf, daß alle Chriſten Prieſter ſeyen, und die 
Vollmacht des Geiſtlichen eine ‚von der Gemeinde uͤbertra⸗ 
‚gene. — Eben ſo war die, aus dem mittelalterlichen Feu⸗ 
| dalweſen hervorgegangene, abſolute Monarchie reich an Exrem⸗ 
I ‚ . 


- 
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tionen. Dahin gehören bie beſondern Gerichte ber Wafallen, 
die Gerichtshoͤfe fir beſondere Glaffen der Stantebärger;’ | 
bie Privilegien gewiffer Stände und, Vrovinzen, ‚bie Erem⸗ 
tion von Steuern und Abgaben. "Die Rebolutlon bob dleſe 
&remtionen auf, ‚und fhrach” den Srundfag aus von bed 
Gieid heit älter Staatsbuͤrg er vn Dem Gefetze. 
Vor der Reformation war ber Yapft, nach paͤpfllichem 
Keäite, der alleinige Jahaber der Kirche und aller ihrer 
Güter, der bewehlichen und unbeweglichen. Alte ander 
Biſchoͤffe und Gehnche waren nur Vicatieit, Mandatarien, 
bene er ihr int. und‘ deffen Einkünfte blos als zeiſtuiche 
Lehen berlieh, wofůͤr fie‘ ihm auch ein theuered Expengelb‘ 
(bie Palliengelder/ Annaten ꝛc.) bezahlen mußten. Die Re⸗ 
formauon hob dieſes geiſtliche Lehnsſyſtem auf, gab die Kirche. 
ſich ſelbſt zuruͤck, und gruͤndete die geiſtlichen Aemter u | 
ihre Wahl und Berufung: — Nach dem Feudalrechte der 
abſoluten Monarchie war die Kroͤne der eigentliche Beſi ber 
des Reiches und alles Grundes und Bodens; alle Indhot⸗ 
duen beſaßen ihr Grundeigenthum nur als chen gegen. ein’ 
Lehengelb und gegen jaͤhrliche beſtimmte Abgaben. Die Ser 
volution zerſtörte das politlſche Lehnsſyſtem, gab die Natlon | 
fih ſelbſt zuruͤck betrachtete den von ihr bewohnten Boden 
als wirkliches Nationaleigenthum, und ſprach dieſen Grund? 


fat aus, indem fie den Titel: Könfg von Frankreich U 


in den eings Koͤnigs der Franzoſen verwandelte Be 

— — "or 
| Diefes ſcheinen die Hauptpuncke zu ſeyn, in when 
jene Beiben großen Umgeftältungen einen’ gemeinfehaftitchen‘ 
Charakter zeigen. Es fey nun erlaubt, noch einige Bote 
beizufügen über den wahtſcheinlichen Gang ber Revolution, 


N 


Bee: | 
inwiefem er aus dem Veipubrjrigen Sayfe ber- Beier 
metion ſich ahnen laͤßt. . 

Als die Fflormgtiyn begann; ; fo verbreitete fie. fe, 
wie ach, Mene, was bie Gemüther beftig, ergreift, und Abs 
ſtellung fuͤhlbarer Mißßbraͤucht und Laſten verheißet, mit rei⸗ 
Bender Schnelgkeit. Ganz Teutſchland, nye Bayern und, 
bie Bänder. ber geilen Fuͤrſten ausgenommen warh von 
ir mehr ober joenigen, ergriffen; denn auch in die kandez 
he Hauſes Deftyeich drang fie mächtig ein, Sie ging, uͤber 
nach Pngarn, Polen, Preußen, Liefland Kurland, Schwe⸗ 
ben, Norwegen, Dänemark, Schottland, England, Trank, 
rtich, die Niederlande, ‚und fand ſelhſt in Italien viele, 
Eraunde Nichte mochte mon damals gewifler "erwarten, 
aß daß in einem Jahrhunderte ale tathplifche Lander pro⸗ 
tafigntich ſeyn wuͤrden. 
F Mein nicht, alle tatholiſche Linder Babmen, 
di⸗ Ref arm atiom en, fonbern ihre Ausbreitung kam 
nach ig ſeſhszehnten Jahrhunderte zum Stillſtande. Hierzu 
witckte allerdingẽ die Gewalt, mit der man in Srankeich, 
Nealien, Beſgien, Oyſtreich, Ungarn, Boͤhmen zc. die Ber 
‚Ipnmer. der. Reſormation periolgte, veriagte, vertilgte, ſehr 
wiel, aber doch nicht alles, ſondern mehr noch duͤrfte hicr⸗ 
kei. auf bie ‚innere Unempfänglichkeit ber einzelnen Bälle 
ſchaften für. dieſe Veranderung zu rechnen ſeyn. Wer ag. 
wohl ‚glauben, daß die katholiſchen Fuͤrſten Zeutichkanng,. 

\ bie fo oft auf Reichötagen, Conventen, Religiondgefp 

Sen amd in oͤſtentlichen Schriſten bie. Grundſaͤtze der Pros 
teſtanten vortragen hoͤrten, alle nur aus Politik, und gegen, 
ihre heſſere Ueberzeugung, beim Katholicismus verharget ſeyen, 
da ſie weder die ui ‚ah. Kaiſers, noch die des Darts 
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5 fühnegen Ionnten ?- ‚Muß ‚man nit. vielmeht annehmen, 
daß fie unfähig. waren, in bie neuen Ideenreihen deb Per 
teſtantismus einzugehen? - =: Daffelbe. ‚fand auch ſtatt ig 
vielen ‚einzelnen: teysichen Wölfen, in: ‚ben katholiſch geblign 
benen Gantonen der Schweiz, in Frankreich in dem Zeit 
raume, wo ba. Edict von Nantes ‚galt, das ben Refap. Ä 
mirten Sicherheit und Schuß, gewaͤhrtt, in Polen, beſan 
Ders. aber. in Stalin, und Spaniep. , 5 iſt ja allgemein 
anerkannt, daß zur Aufnahme neuer ‚Sunpfäte und ber Das 
| mit verbundenen Veränderungen auch ein⸗ Einpfanglichkeit ww 
geboͤrt, welche bei. den Voͤlkern durch ihre wiſſenſchaftliche 

Dildung ihren. ſittlichen Charakter, ihr Herkommen und 
ihre Gewohnheiten, ihren Geſchmack, ihre Berfaffung,. Ge 
ſchichte, und felbft durch ihre geographiſche Lage, bebingt, 
wird. Den ſchlagendſten Beweis dafuͤr -geben ‚bie katholia 
ſchen Laͤnder, wo der nedertritt zum Mefeſdanti bmuſ BAR 
keine aͤußern Nachtheile, ſondern eher Vofttheile bringen | 
konnie, wo alſo bad Verharren bed Volkes hei feinem Glauß 

ben iediglich ſeiner Unempfaͤnglichkoeit für eine kirchliche Ten 
Anderung. beigemeſſen werden muß. Diefes find Irland;, die 
Katholiken’ in Canada, in den vereinigten Stgaten von 


Nordamerika, in der preußiſchen Monarchle, in mehrern 


teutſchen Laͤndern unter proteſtantiſchen Regicxungen, in Ruß· 
land. Es ergiebt ſich daraus eine große Wahrheit, die nicht 


genug zu beeigen: if, nämlich baß- der Gehäpfer fen, 


Marmigfoltigkeit der Geflaltung in dem menfhlichen Ger 
ſchlechte gewollt hat, damit durch bat Becreten — 
tiger Wege ber ſtete Fortfihritt zum Beſſern gefchehe, und 
Stillſtand, gleichſam Faͤulniß des Geiſtes, vermieden * 
Darum iſt es eine der erſten Thorheiten wenn: man glaubt, 


h 
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bas ie de Geſchlecht duͤrfe dutchaus kur eine gorm 


ves vellgiöhn Lebens haben, und es verſucht, einer ‚folchen‘ 


„Einheit durch Gewalt zuzuſtreben. Sind ja auch in bem’ 


freien Reiche der’ Wiſſenſchaſten (der Vhlloſvpie, Arznei⸗ 


kunde, der Kin) bie Grundſaͤtze und Anſichten immer fehr ve. J 
ſthiden ‚gelingt es bad) auch da keinem Syſleme, die Altein⸗ 


heriſthaſt zu erlangen?" wie kann man erwarten, daß ein 
Glaubenſyftem allgtmeih werben Sole? — So vlel nat⸗ 


baher auch auf “die” Muttel rechnen mag, durch welche vie 
| Verbreitung det Steforiiation verhindert ward; ſo ſtehr doch 
| ber Sag feſt: daß die Reformation nicht allgemein gewor⸗ 
iſt, und nie allgemein werben wird, weil Elnfbernigteit = 


des klichlichen und religioͤſen tZuſtandes gegen die Natur‘ 
des Menfſchen if. Hieraus folgt welter, ‚ und wich duch: 
NS &rfaptling befkätigt, "daß die Reformatlon uhd ber Kal 


thvuiclßmus fo ſehr ſte auch einander entgegen geſetzt ſind, 
— fich aufheben, doch fuͤglich neben einander beſtehen Hr 


am, ind daß das Dafeyn der proteftantifchen Kirche Feine‘ 


Nothwendigkeit bes Umſturzes der katholiſchen Kirche ent⸗ 


Hält; weswegen dieſe, zu ihrer Sicherheit, auf die Ausrot⸗ 


tung des Proteſtantismus ſtets bedacht ſeyn muͤßte. Wiek’ 


mehr hat die katholiſche Kirche Ihre Hauptfeinde nicht außer 


ſich, ſondern in ſich ſelbſt zu fuchen, in dem Feſthalten ver⸗ 
| aiteter Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, und: in der Starrheit, 
mit welcher ſie ſich ſelbſt der Bildſamkeit nach veränderten’ 


Zeiten beraubt. Diefe ift es, welche ihr ben Untergang uns 
vermeidlich bereitet, weil fie dieſelbe mit den Fortfchritten - 
ber Wiſſenſchaften, des Staatslebens, des Handels . außer 


Verhaͤltniß und in unaufloͤslichen Streit bringt. Proteſtan⸗ 
tiſch aber witb darum bie tatholſche Welt nicht werden, 


— 
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fonbern . eine eigene; went, wahrſcheinũch in meſchibener 


Laͤndern ſehr verſchiedene, Geſtaltung annehmen, wozu ·in 
Beuntseih me Zrutichland. bereits: der. Anfang gemacht iſt. 
"senden wir Diefeß auf-bie Revolution anz fo giebt 
EB "uns ‘einige Lehren, "welche gleichfalls tief zu bebetzigen 
— Die Franzoſen glaubten auch, und ſcheinen es noch 
zu alauben, daß ihre, Revolution dad Vorbild aller Völker 


werben müffe. „Die Revolution — fagte Mirabeau — | 


wird die Reife um bie Welt mahen” Sie hat 
fie aber nicht gemacht, und wird fie nicht machen. Nicht 
alle Voͤlker werben ber Revolution folgen. Dem 
jo viel man auch hier auf Rechnung der Wachfambeit und 
des Gegenwirkens der beſtehenden Regierungen bringen mag; 
ſo iſt doch auch hier unläugbar, daß, wenn bie Resolution 
Wurzel faffen fol in einem Wolle, auch eine Empfaͤnglich⸗ 
Teit des Volkes dazu gehört, welche nicht überall‘ ſich findet; 
und nicht finden Tann. So wenig es eine Einheit des kirch⸗ 
üchen Lebens geben kunn für alle Voͤlker; fo wenig iſt eine 
Einheit des politiſchen Lebens und ber Staatsformen für 
alle Reiche und Völker denkbar, ſondern Cultur, Religion, 


Sitten, Charakter, frühere Geſchichte, Bedüͤrfniſfe bed Beh 


kes, und Lager und Beſchaffenheit des Landes werben jebum 
Bolke ein eigenthuͤmliches Staatsleben geben. So wenig 

die Reformation anſteckte; fo wenig ſteckt die Revolution an. 
Auch bier ſpricht die Erfahrung. Die Republik Polen mit 
ihren befchränkten Wahlkoͤnigen, das teutſche Reich mit ſei⸗ 


nem, gleichſam an Händen und Fuͤßen gebundenes, Kaiſer 


würden Feine verfuͤhreriſchen Vorbilder für Rußland, Franke 
th md anbere Staaten. Die Freiheiten der, ungarifchen 
Staͤnde winden rigi von den Böhmen, Mähren, Di 


\ 
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" reichern gleichfähts reclamirt. Der Yan und die :obfkie | 
Fuͤrſten Italiens herrſchten friedlich neben den Freiſtaaten 
Venedig und Genua. Die freie Schweiz, bie Republik 
Holland mit ihrem Statthalter, waren nicht verfuͤhreriſch fuͤr 
Frankreich und Spanien. Die Conſtitution Englands reizte 
die benachbarten Voͤlker nicht zur Nachahmung. ueberall 
traten nur dann Veränderungen ein, wenn fehmere innere 
Mißbraͤuche ſtatt fanden und Hartnädig feftgehalten wurden; 
überall entwickelte fich Die Revolution aus dem Innern bed 
- Wolkes ſelbſt. Und wo dieſes noch nicht dafuͤr reif war, wie 
in Spanien’ und Portugal; da war bie Verpflanzung der 


> Revolution ohne Erfolg, und fie ſtarb auf dem ungeeigne⸗ 


ten Boden, wie eine, in ein ihr nicht zufagenbe and vers 
fegte, ‚ Mlanze: Hieraus folgt gleichfalls, daß die abfolute 
amd die conflitutionelle Monarchie, oder Abſolutismus und 
evolution, friedlich neben einander beftehen können, fo vere 
ſchieden ſie auch ſind; daß ſie neben einander auch ferner, 
wie zeither, beſtehen werden; daß mithin dad Daſeyn ber 
Revolution feine Nethwendigkeit ihrer Verbreitung, alſo auch 
keine Nothwendigkeit ihrer Unterdruͤckung durch einen allgemei⸗ 
nen Krieg einſchließt. Ein ſolcher Krieg wuͤrde auch kein an⸗ 
deres Ergebniß haben, als der dreißigiährige gegen die Refor⸗ 
matioh. Er würbe die Linder verheeien und entvoͤlkern, mb 
doch mit einem neuen weftphälifchen Frieden, zur Verſoͤhnung 
beider Theile, gefchloffen werben müffen- Die abfolute Mons 
archie hat ihre Feinde nicht außer ſich, ſondern in ſich ſelbſt zu 
ſuchen, in dem Feſthalten von Mißbraͤuchen, und in der beharr⸗ 
lichen Verweigerung deſſen, was der Fortſchritt eines Volkes 
und ſein Staatsleben nothwendig fordert. Wird darin mit 
Weisheit gehandelt; To wird jedes Reich beſtehen. Folgt man 
äber darin den Eingebungen ber Unweidheit, ber Leidenſchaft, 

des Eigennutzes; fo wird jedes Reich anvermeiblich feinem Ums 
°  fburge entgegen geführt, möchte es auch in feinem Bande der - 
Welt ein molution geben, ober gegeben haben. 
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Ueber das Berpättnig zwiſchen Verwaltung 
‚und, Juſtiz im Großherzogthume Heſſen. 

———————— 

om m Modẽattn Räht da Darmſtadt. 


— ss 


Di Frage über. den Unterfchieb zwifchen Zuflig- und do; 
tizeiſachen iſt bekanntlich ſchon vielfach erwogen worden, ohne 
dag man, eben ſich ruͤhmen duͤrfte, daruͤber zu feften, in | 
allen vorkommenden Ballen mit Sicherheit leitenden, Grund» 
fägen gelangt zu ſtyn ). Auf der einen Seite mußte man 
zugeſtehen, daß in Fällen, wo es um Rechte ber Bürger 


fich handele, die Entſcheidung nicht ohne Ungerechtigkeit, 


den, dazu angeordneten und verpflichteten Gerichten entzogen 
würde; — auf ‚der andern Seite aber glaubte man, noch“ 
weit weniger verfennen zu dürfen, daß folche Gegenflände, 
weiche mit bem Intereſſe der Staatsverwaltung in einen 


engern Zuſammenhange feben J ni ohne großen Rachtheil 


Im 


N) Mittermater, Beiträge zur behre von den Beyraftinden * 


buͤrgerl. Proceſſes, im Archiv für die civiliſt. Praxis. Bd. IV, 
&.305 u. f. Bd. XII. S. 405, wo der Begriff von Juſtizlachen 
folgendermaßen beſtimmt wird: „Ueberall iſt Juſtizſache da, we 

. eb, bei einer behaupteten Recdhtäverlegung, auf bie Anwendung 
eineb Geſetzes ankommt, -umter welches der Riesige Fall ſubfu⸗ 
mirt werden Tann, fobalb nur dieſes Geſet den Sharalter hat, 
eine Norm zwiſchen Staat und Bürger zu begründen, ober die 
Abfht hat, auf eine bleibende Weife die Rechte der Ginzeluen 
ju reguliren.“ 
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und. Gefahr für dad gemeine Wohl, ber- Cognition ber 
Jüſtizbehoͤrden überlaffen, und nad andern Formen und 
Vdrſchriften, als denjenigen der Verwaltungsbehörden, bes 
handelt und entſchieden werben-fönnten. Die Erfahrung bat 
Beifpiele dar, in welchen beide Beziehungen, bie des Rechtes 

‚und bie ber betheiligten Staatöverwaltung, dergeſtalt zu⸗ 
ſammentreffen, daß man ben Ausweg. einer Zehoͤrigen Schei⸗ 
dung nicht zu finden vermochte; man maß daher der letz⸗ 
tern Beziehung bie größere Wichtigkeit bei, und brachte-fo 
dem Moloch der Polizei,‘ ‚auf Koften ber göttlichen Gerede 
tigkeit, mitunter nicht geringe Opfer. In neuerer Zeit hat 
man dad Mittelding von Adminiſtrativjuſtiz erfunden und 
geſetzlich ſanctionitt, und darnach alle diejenigen Gegenftände, 
wobei ein Intereffe der Verwaltung fi Fund gab, ein⸗ für 


lemal zur Behandlimg und Cogtition an beflimmte Ad . 


miniftratiobehörben verwiefen, bie ‚zugleich verpflichtet ſeyn 
follen,; die in Frage kommenden Rechtspuncte definitiv zur 
entfcheiden. Man hat dabei fich bemüht, theils geſetzlich, 
theils wiſſenſchaftlich, den Begriff von Abminiffrativ-Suftiz- 
ſachen recht genau zu fixiren, und Grundfäge und Regeln 
aufzuftellen, wornach biefelben in allen Fällen fücher fich er: 
kennen, und von reinen, ben Intereflen ber Verwaltung 
wgaͤnzkch fremden, Juſtizſachen ſtreng ünterfcheiden laſſen 
ſollen ). Dieſes Bemühen hat jedoch keinen, für die Sache 
des Rechtes heilſamen, Erfolg gehabt, vielmehr wurden da⸗ 
durch, weil der Begriff von Verwaltungsintereſſe Feine ſichern 
Grenzen hat ‚bie Berwirrungen im ——— in hohem 


uUeber die Beflimmungen ber franzoͤſ. Befepgebung in dieſer Hin 
ſicht ſ. Mitterm aier im Archive, B. IV. 6.34 u. f. 


— 19 — 
Grade vermehrt, und den Eingriffen der Adminiſtrativbe 
börden in baffelbe immer mehr bie Thuͤr geöffnet *). 
Wenn gleich diefed Inflitut der Adminiſtrativjuſtiz viele 
Bertheidiger **), und auch in teutfchen Staaten Aufnahme 
gefunden hat ***); fo haben doch in neuefter Zeit fehr bedeutende 
Stimmen bagegen fich erhoben, und auf die Nachtheile und 
Gefahren aufmerkſam gemacht, von denen dadurch ber recht: 
liche Zuftand bebroht wirb ***). 
Bei: der hohen Wichtigkeit diefed Gegenflandes und der 
Ä Aufmerkfamteit, die ihm gewibmet wirb, kann es nicht an= 
ders, 'ald von ‚großem, allgemeinen Intereſſe ſeyn, das⸗ 
jenige, was hieruͤber die Verfaſſung und Geſetzgebung ein⸗ 
zelner Staaten darbietet, kennen zu lernen, um durch Ver⸗ 
gleichung des in den verſchiedenen Staaten Geltenden, und 
ber in ber. Anwendung fich ergebenden Erfahrungen, zuͤ 
groͤßerer Aufklaͤrung über biefe Sache zu gelangen. Es iſt 
daher unſere Abficht, hier Einiges zw erörtern über den Ein⸗ 
fluß der Adminiſtratiobehoͤrden in Mechtöfachen im Groß: 
herzogthume: Heſſen +), eimed Staates, deſſen Wirklſamkeit 
im Fache der Geſetzgebung und Rechtspflege in neuerer Beit 
fo.fehr die Aufmerkfamkeit auf fich gezogen hat. 
. Eine Verordnung vom * Mai 1821 ++) über ’dle 
*) Mittermaier, im Acchive. wo. XIl. ©. 398 u. f. . 
**) 4.8. Sönner in d. Motiven bes Entwurfes eines Geſetzbuches | 
"An buͤrgerl. Rechtefachen. &,54 u. f. 
ve) 3,8. in Bayern; [.Mittermäter Achiv. Bd. V. 8,349 u.f. 


oe) Mittermater, im Archive. BE. IV. ©, 354 uf, und 
Bd. XI. Le. 


H 3u vergl. pP hierbei Eigenbrodt, vandbuch der Großes, 
Hefſ. Verordnungen. 1r Bd. 6.332 n.f. ' 


+7) Im Regierangsblatte-von 1821, R. a. ee 
Jahrb. Sr Jahrg. U. . 9 .\ 
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Deganiſation der sberten Staatsbehorde i im —— 


thume Heſſen enthaͤlt Folgendes: 
| Der Slaatbreth iſt entfcheibenbe Vehoͤrde: oo... 
1) in Gompetenzftveitigteiten zwifchen Juſtiz- und Verwal⸗ 
. tungäbehörben ; 
2) in allen Recurſen von ben Entſcheidungen ber Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden in. Adminiſtrativjuſtizfachen. 
Nun findet ſich zwar ſonſt nirgenbs in der Geſetzgebung 


des Großherzogthums der Begriff von Adwiniſtrativjuſtiz⸗ 
ſachen ausdruͤcklich anerkannt, wohl aber bereits in einer 


Verordnung vom 6. Jan. 1781 der Begriff von Polizei⸗ 
ſachen, als derjenigen Gegenflänte, welche nicht zur Gognis 
tion, der Juſtiz⸗, fondern bex Adminiſtratiobthoͤrden gehören, 
dahin beflimmt: „daß unter benen, Polizei⸗ und hie Lau⸗ 
heöverfaffuug angehenden, Sachen feine andern, als wahre 
und eigentliche, dad gemeine Wohl und Intereſſe des Gan- 


zn betreffende, Verfuͤgungen verſtanden, — ſobald dagegen 
wohlerworbene Rechte einzelner Perfonen. und. Gemeinheiten 
beruͤhrt zu ſeyn beſcheiniget werden, ſolche der Erbenntniß 
der Gerichte, in dem Maaße, wie es die Landesgeſetze und 


Verfaſſung mit ſich bringen, nicht. entzogen werben ſollen.“ 
— Dagegen wurde durch bad erſte Organiſationsedict vom 
12. 9. 1803 $.7. a. €. verorbnet: „fo oft Streit entſteht, 


oder bie. Frage iſt, ob ber vorliegende Tal unter ein vor 
kommendes allgemeines oder ſpecielles Geſetz ſubſumirt wer⸗ 


den muͤſſe, ober nicht? muß bie Juſtizbehoͤrde entſcheiden.“ 
— ‚Dig, diefe lebte Beflimmung warb nicht nur der Be⸗ 


griff von Juftigiachen in feinem ganzen Umfange anerfannt, 


- fondern es wurde auch. in jedem yorkommenden Falle bie 


drage: was Suflade ſey dire nicht lediglich der Cognition 
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"der Berichte Überlaffen, eine Anorbhung, wodurch bie In⸗ 
. tereffen der Staatöverwaltung mit der Sücherheit der buͤrger⸗ 
lichen Rechte vielleicht am beiten in Einklang gebracht wer: 
den, weil bie Gerichte nicht. nur ‚mit aller ‘erforderlichen ' 
Sachkenntniß und Erfahrung verfehen find, um jene Frage 
wohl zu entſcheiden, ſondern auch weil fie allein, vermöpe 
ihrer Stellung, von folcher Unpatteilichleit und Unbefangen: 
beit erfüllt feyn können, um jene Frage mit aller Umſicht 
und Genauigkeit abzuwaͤgen. Bald wurde jedoch der Ein- 
fluß der Adminiſtratio⸗ und Polizei: Behörde mehr ermeitert 
und namentlich über folgende Gegenflänbe ausgedehnt, vie 
zum Theil eigentlich blos zur Cognition der Gerichte gehören: 
3 ‘Die Forſtordnung vom 16. Januar 1811 1$ %. 
100. 101. fhreit vr: ° 
- Ä) Ale Sorfllachen find, fo viel die Hol und bie vor: 
Yallenden. Vergehen und Frevel betrifft, vorm ber Gerichts: 
barkeit der niedern und höhern Civitgerichte ausgenomnien 
und dem Dberforfkollegtuin ausſchließend vorbehalten. Es 
findet daher in folchen Sachen gegen bie Werflgungen un 
Entſcheidungen des Oberforftcollegums und, ber, in Forſt⸗ 
polizei⸗ und Forſtſtrafſachen competenten‘,. niedern Behoͤrden 
Bein Recurd und keine Klage bei einem Juſtizcollegium flatt. 
Insbeſondere gehoͤren hierher, was die Polizei betrifft, die Fragen: 
.  D ob und welde Verfügungen, , mit ober ohne Strafbe: 
ſtimmung, fuͤr potgzeiliche Belt zu treffen ober nicht zu 
treffen ſeyenz 
2) dich weiche Mittel dieſe Zwecke zu erreichen mb ob bie 
"gewählten Mittel zweckmaͤßig oder nöthig. feyen ; 
3 was die Walbbeſitzer oder Berechtigten zur Reallfirung 
dieſer Mittel thun oder unterlaſſen ſollen. 
.9* ‘ 


12 —-—: 


B) Dagegen bleiben ber Gognition ber Juſtizcollegien und 


der⸗ niedern Civilgerichte vorbehalten: 
1) Streitigkelten über privatrechtliche Befugniſſe an Forſt⸗ 


gegenſtaͤnden, mithin uͤber Eigenthum , Nutzung⸗ und 


Servitutrechte; 

2) die Frage: ob wegen einer ee Leiſtang , eines Aufwandes 
oder einer Einſchraͤnkung im Genuſſe eined Eigenthumss, 
Miteigenthums - :, Nutzung⸗ ober Servitutrechts , wozu 


Jemand zur Erreichung eines forſtpolizeilichen Zweckes von 


der Forſtbehoͤrde angehalten worden, eine Concurrenz oder 
eine Entſchaͤdigung, und welche von einem Miteigenthüs 
mer oder Mitberechtigten verlangt werben koͤnne. 


9 Streitigkeiten, welche zwiſchen den Waldbefitzern und den» 
jenigen Perfonen, bie fie zur Aufficht und Bewirthſchaf⸗ 


tung der Wälder in ihrem Privatdienfte haben, oder bar- 


aus entlaffen, über die Dauer und andere Betingungen 


des Pachtcontracts entfliehen. 

0) In den Zälen zu B) I) und 2) ſind die Juſtix 
collegien zwar auch dann competent, wenn von Waldungen 
die Rede iſt, welche ganz oder zum Theile dem Fiscus zu⸗ 
ſtehen. Damit aber, unter dem Vorwande einer Nechtö: 
fireitigkeit mit dem Fiscus, nicht folche Berfügungen, weiche 
von dem Sherforficollegium oder einer ihm untergeorbneten 
Behörde, in der Eigenfchaft als Forſtpolizeibehoͤrde, erlaſſen 


find, in procefiwalifche Discuffion und vor bie Jufligcollegien 
gezogen werben, was in keinem Falle geftattet wird; fo foll 

kein Juſtizcollegium, an welches eine Klage gegen den Forfts 
fiseus gebracht wird, gegen denfelben eine Verfügung eher 


erlaſſen, als bis mit dem Oberforficollegium communicirt, 


und entweber von demſelben dem Juſtizcollegium erklaͤrt iſt, 
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daß die Sache in ben Weg Rechtens gehöre, ober bis, Im 
Falle das Oberforſtcollegium behauptet, - bie Sache gehöre 
nicht in den Weg Rechtend, von dem geheimen Miniſterium 
entſchieden ſeyn wird, daß fie allerdings dahin gehöre. 

II. Eine Berorbnung vom 7. Sept. 1814 *) verweifet 
Weilungen von Gemeinheiten, hinſichtlich folgender Gegen⸗ 
ſtaͤnde, zur Cognition der Provinziglregierungen : 

15 Gemeinweiden ‚der ſogenannte Waldemeien; 

2) Hutberechtigungen auf Waldboden und Bloͤßen; 

3) Maſtberechtigungen; 

4) Forſtgemeinheiten; 

5) Vorhute und Nachhute auf Wicka, eitweiben und 
Kuhkaͤmpen. 

Dabei iſt bie Zuſtaͤndigkeit und Wichamleit der Regierungen 

folgenbesingapen mäper beflimmt: und beguengt: .. 

A) Diejenigen Streitigkeiten. welche: auch ohne vorzu⸗ 
nehmenbe Theilung hätten vorkommen Können, und warüuber 
 alödanı bie Juſtizbehoͤrde zu entſcheiden gehabt hätte, bleiben 
biefer auch ferner vorbehalten. Es gehören dahin: Stwitig⸗ 
keiten über. das zu theilende Recht ſelbſt, WB. uͤber Ans 
ſpruͤche auf Eigenthum, Nutamgs⸗ und Servitutrechte, 
deren keſandere Beſchaffenheit und Ausdehnung u: ſ. w 
B) Dagegen gehört datjerige, maß. Idiglidh bie. The⸗ 





s) Diefe, urſerumglich fig die Provinzen Starkendurg und Ober: 
heſſen erfaflene, Werorbnung ward durch Geſetz vom, 19, Mat. 

. :,1827 Regierungsblatt N. %0, auch auf die Provinz Rheinheffen 
mit gewiſſen Modificationen ausgedehnt, und dabei der Staats: 
rath als diejenige: Behoͤrde bezeichnet, am welche der Recurs 
gegen dur Eutſcheidungen der Yreciniakegirung ſtatt mnꝛa. 
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lung an u 5 Bert, zur Sornpeige | der —R 
hoͤrde; daher namentlich 
9) bie Unterſuchung und Entſcheidung hinſichtüch ber. Frage: 
ob Line Gemeinheitsaufhebung geſchehen ſolle aber nicht 
— und wie dieſelbe geſchehen ſolle, — ſodann die Be⸗ 
ſtimmung des Theilungsfußes, die Ausmittelung der Groͤße 
der Abfindung, die Richtigſtellung der Verwerfung, Box: 
nitirung uf. w. Ferner die Entfcheidung der daruͤber 
entftehenden Streitigkeiten, ob, ein Berechtigter einen feiner 
Berechtigung entfprechenden Antheil erhalten werde, ers 
halten habe, ober nicht mithin verlegt fey? 
. 2) Eben fo bie Entſcheidung uͤber alle mit der Theilung in 
Verbindung ſtehende Nebenpuncte, wie die dadurch ver⸗ 
urſachten Koſten; 
9) Endlich die Anordnung alles deffen, was zur Ausfuͤh— 
rung ber Eheilung gehört, die Abwaͤſſerungsanſtalten, 
Anlegung von Communicalionswegen und Bruͤcken u. ſ. w. 
und die Entſcheidung der deshalb entſtehenden Streitigkeiten. 
Dabei ſoll die Theilungsbehoͤrde hinſichtlich dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wenn dieſelben ſtreitig werden, das Weſentliche des 
gerichtlichen Proceſſes beobachten, und namentlich jeden mit 
ſeinen Antraͤgen, Einwendungen und Beweifen gebuͤhrend hören. 
BE As durch mehrere Verordnungen, namentlich vom 
25. Mai 1811 und 25. Oct. 1815, bie Leibeigenſchaft ſammt 
allen damit verbundenen Laſten, jedoch mit Vorbehalt der 
den Leibherrn zu leiſtenden Entſchaͤdigung, aufgehoben warb; 
fo wurde zugleich beſtimmt, daß, wenn ſich die Betheiligten 
binnen einer gewißen Friſt nicht in Guͤte uͤber die Entſchaͤ⸗ 
digung vereinigten, dieſelbe, nach den daruͤber geſetzlich vor⸗ 
geſchriebenen Normen, durch die, untern Adminiſtrativbehoͤr⸗ 
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ben ausgemittelt und, mit Vorbehalt des Necurſes an bie 

Vrovin ialtegierung, Teftgefekt werben ſollte. Etwaige Zweifel 

daruͤber, ob gewiffe Präflgtionen, als Ausflüffe der Leibeigen⸗ 

ſchaft, oder als bloße gutsherrliche Berechtigungen zu be⸗ 
trachten ſeyen, ſollen von der Provinzialregierung unmittel⸗ 
bar entſchieben werben. — Da jedoch nunmehr die Auf⸗ 
hebung bes Beibeigenfihaft völig zu Stande gebracht und 
insbefonbere bie desfalſige Entſchaͤdigung ber Leibherren in 
ben flanbed= und. gerichtsherrlichen Bezirken durch ein Geſetz 
vom 9. Juni 1827 erledigt iſt; fo haben jeme geſetzlichen 

Worfchriften, Hinfichtikch der dabei eintsetenden Wirkſambkrit ber 

WAminiſtrativbehoͤrden, nunmehr ihre Anwendbarkeit verleren. 

IV. Das Geſetz vom 27, Mai 1821), über bie Ab⸗ 
tretung bes Privateigenthums zu Offentichen Bioeiten, ent- 

haͤlt folgende Workhriltn: 

») Wenn bie Merwalkungbbchlete bie Wentumg DeB Pi 
vateigenthums zur Verwendung für öffentliche Zwecke des 
Staatet im Ganzen verlangt, und ber Eigenthuͤmer 
der Nothwendigkelt dirſer Werwendung widerfpricht; fo 

entſcheidet hieruͤber die Provinzialregierung nach. Einficht 

der Einwendungen bes Eigenthuͤmers. Gine Beſchwerde 
gegen dieſe Entſcheidung kann innerhalb. 14 Aagen nach 

- Welauntmachung bei dem geheimen Froatömingteium 
vorgebracht werben ””). 

3) Wenn ber Eigenthuͤmer befiveitet, daß ber gwen, weile 
die Ahtertung / ſeines Grundeigenthums verlangt wird, ein 


*) Im Regierungsblatt von 1821. N. 15. 
“) Nach det oben erwähnten Verorbnung vom 28. Mai 1821, Über 
die Organtfation der oberften Staatsbehoͤrde, hätte ber Staates 
rath Über dergleichen Beſchwerden zu entſchelden. 
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ä wohithaier vffeutlicher fen; fo entfäpeibet anch Hierher 
bie Provinzialregierung, beziehungsweiſe die. vorgefette 
hoͤchſte Staatsbehoͤrde. Faͤllt die Entſcheidung gegen den 

Eigenthuͤmer aus; ſo haben beide Behoͤrden die Grinde, 
. worauf ſolche beruht, derſelben beizufügen. 

2, Wenn dagegen ber Eigenthuͤmer der Vollſtaͤndigkeit der 
ihm angebotenen Entſchaͤdigung widerſpricht; fo ift gegen 

- ihn, ‚bei dem zufländigen Gerichte der‘ gelegenen Sache, 
der Weg Kechtens über den Betrag dieſer Etſchadiguns 
zu betreten. 

Die uͤber dieſe verfhichenen Gegenftände ausgedehmte 
Wompetenz und Wirkſamkeit der Adminiſtrativbehoͤrden kann 
mitunter nicht anders, als zu gtoßer Kraͤnkung bee buͤr⸗ 
gerlichen Rechte gereichen. Denn was namentlich die 

—zu I. bemerkte Strafgewalt betrifft, wobei meht Be⸗ 
dacht darauf genommen werden ſollte, daß den Unſchuldigen 
nicht unverdiente Uebel treffen, als daß der Schuldige ſtets 
zur Strafe gezogen werde; fo neigen ſich Arminiftsatiobe: 
hoͤrden, bie nur bad Intereffe ihrer Berwaltung im ‘Auge 
haben und auf jede Weiſe zu foͤrdern trachten, gewoͤhnlich 
zur ganz entgegengeſetzten Regel hin, und laſſen ſich Leicht 


verleiten, bie, mit jenem Intereſſe collidirenden, Rechte br 


Bürger Vorurtheilen und mitunter fehr unrichtigen Anfichten 
uͤber dad, was jened Interefie erheifcht, aufzuopfern. "Dabei 
ſind ihre Fermen  gewährlich ‚nur, Darauf berechnet, auf 
moͤglichſt kurzem Wege bie Zwecke der Verwaltung zu er⸗ 
reichen ‚ nicht aber mit Sorgfalt und Genauigkeit die mit⸗ 
unter ſehr ſchwierigen und verwickelten Verhaͤltniſſe und Um⸗ 
ſtaͤnde aufzuklaͤren und abzuwaͤgen, worauf die rechtlichen 
Entſcheidungen beruhen. Schutz und Sicherheit der Rechte 
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iR daher me ba moͤgich/ wo die Rechtopflege durchaus ſolchen 


Gerdchten anvertraut iſt, deren Mitglieder mit ber erforder⸗ 


lichen Bildung und Kenutniß verſehen, won jedem due 
Einflufſe unabhaͤngig, mit Unbefangenheit und Umpacteilich⸗ 
keit gu urtheilen im. Stande find, und die in Erferſchaug 
der Wahrheit ein wohlgeordnetes, zur Umſicht und Geneuig⸗ 
keit aufforderndes, Verfahren zu beobachten haben, umb kei⸗ 


‚wer Umſtand zurnbeochtet laffen dirſen, der für die Bnnge 
von Becht-ımb Unrecht von Einfluß ſeyn kam. , aB 


Die zu IL. und III bemerkten, der Competanz ben 


ai Xheilmgäfachen, zunaͤchſt nicht vor. bad Forum bee 
freitiggn,, fonbemm der willl ahelichen Geuichtöhenlsit: geblern. 


Wenn nım hierbei die Nuschung biefer-Gierichtäberkeit;, am: 


Gründen des öffentlichen Intereſſe, Ratt den gewoͤhrlichen 
Gerichten, den Adminiſtrativbehoͤrden uͤbertragen wurde; ſv 
mödyte vielleicht, da in. dieſer Neehnng ‚bad: Verfahren 
dieſer Behörben nicht gerabe beſonderẽ nachtheilige Folgen 
befuͤrchten ließe, hiergegen weniger zu erksnum ſeyn, wenn 


I xur, namentlich was ‚ven zweiten Gegenfland betrifft, den 


Betheiligten, die ſich etwa, durch die getroffine Anerdnung der 
Berwaltungöbehörke,. in ihren Rechten verletzt finden, der 
auch in dergleichen Fällen gegen die Werfügungen ber Ge 
suchte, in Sachen ber willkuͤhelichen -Stechtöpflege,, der Weg 
an die ſtreitige ſtets offen biabt. 


" BB endäch den vierten ber oben erortecten Gegenſtaͤnde " 


betrifft; fo dürfte es fich wohl vollkommen rechtfertigen laſſen, 
daß bie Entſcheidung ber Frage, über bie Nothwendigkeit der 


/ 


N 


/ 


Abtretung des Privateigenthumd an den Saat, der Abm 
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niſtrativbehoͤrde anheim gegeben ward, weil dieſe Frage uffen: 
Bar: hldß aus ‚dem Geſichtspuncte bed öffentlichen Wehls zu ' 
emſcheiden ER, wobei ed für ben. Richter an leitenden Mor⸗ 
men fehlt. Mas dagegen bie Frage beteifft: ob ber Zwech 
werde: die: Abtretung des Privateigenthums verlangt wirb, 
ein wohlthätiger Öffentlicher ſey, oder nicht; fo moͤchten bafür 
aus ber Natur der Sache allerdings. Entſcheidungenormen 
.  füban Richter fich ergeben, und es moͤchte daher, zur Wer 
meibung einer ‚möglichen: SBegänfligung des einen Privatin⸗ 
kereſſe auf. often. des andern, angemeſſener geweſen ſeyn, 
wvie Entſcheidung diefer Benge der Gompeten; der Gerichte 
"alt za / entziehen. — Dagegen wurhe ſehr tichtig bie Eut⸗ 
| Kaelkung ber bie Net und Größe der Emtfchäbigung, ale: 
bucchaus rechtüchet Natur, und wobei uͤberdies bie Monti: 
—— — Jleichſenn betheiligt iſt, den orbentichen Ge⸗ 
. Ballen aber uch, als das Häher Erobeterte, und en weft 
Ucher Mangel unſetes Werfaffungbgufiunbes, weicher bis jetzt 
faſt ganz unbeachtet geblleben zu feyn ſcheint, iſt Folgendes: 
Die · Verfaſſungsurkunde bes GEroßherzogthums Heſſen 
Aateuaa lautet alfe:? - - -. 
Fin Hoffe darf anders, olb in dan durch das Matt 
und bie. Geſetze beſtinmten Zauen und Goran vepafict 
amd beflaft werden.” . 
Keiner: Def Unger al⸗ 18 Stun atder den Gwub 
ſelner Verhaſtung in Ungewißhelt gelaſſen werden, und 
dem ordentlichen Richter ſoll, wem bie Verhaſtung von 
er andern Behoͤrde geſchehen iſt, in moͤglichſt kurzer 
Friſt von vieſer pehakung bie erde Neqheicte ge | 
geben werden.“ 


t 


‘ 


N ' 
- Db: nun gleich dazu der Artikel IR vorſchreubt⸗ 
‚Siemens (fine —————⏑ ——— 


"fo wrrden doch, der Erfahrung zufolge, vhne Wiberſpruch 
der Gerichte, dieſe Artikel in dem Sume verſlauben unb aus: 


gewendet, daß es das: hoͤchſten Voliz eibchoͤrbe vicht verwehrt 
iſt, Verhaftumngen vorzunchmen, und, nach Gutbeflaken, | 
fotbauern zu. lafſen/ ‚jo: wis. nterfinhangen einzuleiten, fos 
bald fie aur dem Verhaſteten binnen 68 Stunden ber Brand 
feiner Vechaftung bekannt macht, und dem ordentlichen Rich⸗ 
ter in moͤglichſt karzer Friſt Nachricht vadon giebt. 
Dieſe Autlegung der Beſtimmungen ber. —*— 


„utunbe- uͤber die allgemeinen Loechte und Pflichten de⸗ 


Heffen, ſcheint auf die unbegrenzte Otsciplinarſtrafgewalt 
ſich zu gruͤnden, weiche hie hoͤchſte Polizeibehoͤrde, ‚nd, {ob 
genden Weraudfetaunen,, ſich beimeſſen Sannı : — 

Nach dem erſten Organiſationsediete voni 12. Ochobei 
1893 5.8. N. 10, und wach bem zweiten Organtfationds 


“ ebikte won ben: naͤmlichen Datum 6.8 N. IV., ſollen bie 


Previnzioisegierungen und Binenyosllegien befugt feyn, Dibe 
ciplinauſtrafen bis auf SG. Ahlr. gu erkennen, jedoch mit 
Börbehalt des Recurfed an bie einſchlagende 
Juſtizbehoͤrde. Dieſe Befugniß wurde durch Miniſte⸗ 
rialerlaß vom Añ. Mai 18 dahin erweitert, daß bie Bar 
descollegien Geloſtrafen bis auf 100 IJl., ſo wie denſelben 


gleichkommende koͤrperliche Strafen, ohne Berichterſtattung 
an das geheime Miniſterium, verhaͤngen koͤnnen, wobei aber 


der im Organiſationsedicte verordnete Recurs an die Juſtiz⸗ 
behoͤrde ungehindert in Kraft gelaſſen ward. „Erft durch 


Vrrodnung vom 12. Mai 1814 ).8. 8. 0. wutde dieſer 


*) Mängel dieſer Verordnung wurden bereits in der allgemeinen 


\ 
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Reeurs an die Juſtizbehoͤrbe gaͤnzlich aufgehoben und nur nd 
hefbattet . bei der hochſten Ahneiniflsetinbehörbe Serlanatienen 
gegen die Strafnerfügungen der untergebenen Adminiſttativbe⸗ 
börben zu erheben. Dabei ift Die. Strafgewalt jener hoͤchſten 
Behoͤrde weder hinſichtlich Der Art, noch des Maaßes der 
Strafen, durch ein Geſetz beſchraͤnkt aber geregelt, und es ſtehet 


daher derſelben, bei der gämzlichen Unbeſtimmtheit des Begriffes 
von Disciplinarſtrafen, wenigſtens de daeto, eine Strafgewalt 


ohas Maas und Grenze zu völlig belicbigem Gebrauche zu Bes 


bote, welche bie wichtigfien Rechte ber Bürger auf bad geführs 
lichſte bebroht und allen Schutz und alle Sicherheit illudirt, 


welche die Berfaffung ber bürgerlichen Freiheit gewähren: ſoll. 


Gewiß ift es daher eine ſehr dringende Aufforderung an bie 


Geſetzgebung, biefem Zuſtande, deſſen verderbliche Bolgen noch 


nicht hinlaͤnglich empfunden worden zu ſeyn ſcheinen, ein 
haldiges „Ende zu machen. 


Sdhließlch machen wir nach Se Geecſite bemencüch, 
nach welchen. Eoliifionen zwiſchen Juſtiz⸗ unb Berwaltungäbes 


hoͤrden erledigt werben, worüber die beraitd. erwähnte. Vererb⸗ 


nung vom 12. Mas1814, in Verbindung mit dem Gefege vom 


28. Mai 1821 *) und 37. Mai 1827 **), im / Weſemuchen 
Folgendes ergiebt: 

Wenn gegen Vecfgungen einer. Mncinifkratiohehdrte PR 

s- her. Juſtizbehoͤrde Beſchwerde geführt wird, und die letzters 


r glaubt, bie Suche gehöre zu ihrer Competenz; fo foll fie ſich 
nmit ber Adminiſttativbehoͤrde Durch Communication daruber 


” Juſtiz⸗ und Polizeifama Jahrg. 1815. S. 483 ff. geruͤgt. S. dagegen 
Eigenbrodt Handb.d. Großh. Heſſ. Verord. B. J. S. 32. Rot. a. 
Im Regilerungsblatt son 1821. N: 14. 


1?) Am Regierungsblatt. von 1027. N. m. + 
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zu vereinigen ſuchen, wenn jeboch Feine Wereinigung zu 
Stande Eonımt, ihre Anficht mit den Gruͤnden berfelben als⸗ 
bald dem geheimen Staatöminifterium vorlegen, um von 

ba an den Staatdrath zur Entſcheldung zu gelangen. 
2): Bis dahin, daß diefe Entfcheibung erfolge ift, ſoll von Seiß 
ten ber Adminiſtrativbehoͤrde alles Verfahren eingeflellt wer: 
. ben, ausgenommeir; wenn Gefahr auf dem Verzuge haf 
tet, in welcheih Falle eine ben Umfhänden augemeſſene Pro: 
viſionalverfuͤgung, und zwar möglichfl in ber Art zu treffen 
iſt, daß der vorige Zuſtand der Sache wieber hergeftellt werz 
ben könne. Iſt dies: nicht möglich; fo genügt ed, wenn nur: 
. für.die durch dad Proviſorium zu bewirkende Bednberung 

vollftänbiger Erſatz geleiftet werben kann. 

3) Wird durch die, zwilchen einer obern Aormfnifratiobepirde 
und einem Juſtizcollegium zu Stande gekommene, Vereini⸗ 
gung eine Sache zur Competenz der Gerichte oder der Admi⸗ 
niſtrativbehoͤrde verwieſen; fo ſteht es berh dabei betheiligten 
Privaten frei, den Recurs an den Staatsrath zu ergreifen, 
weicher in allen Gompetenzfkeitigkeiten zwifchen Juſtiz⸗ und 

Werwaltungsbehörden zu entfcheiden hat. | 
Erwaͤgt man indeß, wie wenig Berwaltungsbehörben ge⸗ 
neigt ſind, bei ſolchen Competenzſtreitigkeiten die Intereſſen 
des Rechtes zu beruͤckſichtigent, wie ſehr daher bie bürgerliche 


Bere gefährdet Yoird, wenn die, zur Entſcheidung ſolcher 





keiten beſtimmte, oberſte Behoͤrbe nur aus Verwal⸗ 


| kungsbeamten. gebildet it; fo wäre es gewiß ſehr ratıfam und _ 


weckmaͤßig, hinſichtlich des Staatsrathes die Anordnung zu 
treffen, daß berfelbe fietö zum Theile aus einer gewiffen Anzahl 


von Mitgliedern bes ‚Richterperfonals begeben mig. 





"Das töniglide Beto *). 


- ein wichtige Aufgabe in ber Staatslehre der sun 
 tutlonellen Ronardie, 
a AXCXEEXIXI.. | 


om oewn⸗ Di. FIriedrich Murhard in Kofeh 
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Du Lehre von einem, bem Regenten verfefungämdiig 
einzuräumenden, Beto in den Staatdangelegenheiten, und 
infonberheit bei ber Geſetzgebung, obgleich ohne Zweifel eine 
„ber wichtigften und folgenreichiten im conflitutionellen Staats: 
techte, - tft bisher von den Staatögelehrten noch lange nicht 
- mit der Umficht, die fie verdient‘, zur Erörterung gebracht 
und von allen Seiten erwogen und beleuchtet worden. In 
Ber Staatslehre der conſtitutionellen Monarchie wurde ſie 
gemeiniglich nur oberflächlich berührt und gewiſſermaßen als 


NMebeinfache behandelt. Denn meiftens fah man fie mit an⸗ 


bdern Lehren, über welche man fich umflänblicher auezulafien 

für nöthig fand, wie bie von der Initiative in der Ge 
fesgebung, ober mit. ben Grundſaͤtzen von der Heiligkeit, 
Unabhängigkeit, Umoerfegfichteit und Unverantwortüchkeit des 





». Denn ick) der Unterzeichnete bie, in dieſer Abhandlung aufges 
J ſtellte, aatorechtlich⸗ politiſche Theorie: von dem Veto eines 
conſtitutionellen. Monarchen nicht theilen kann, weil fie, nach 
ſeiner Ueberzeugung, nur für den Regenten einer Republik fih 


eignet; fo gehört doch die wiſſenſchaftliche Beſprechung politiſcher 


Gonfroperfen in den Bereich dieſer Sahebüdher. “ 
“Der Rebacteun 
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| Staatboberhauptes in der Monarchie i in Verbindung gefebt; 


* 


und ihe dann ald einer Sache, bie entweder von ſelbſt fich 
werfiehe, ober. boch nothwenbig aus anbem Lehren und 
Srundfägen biefer Staatdart fliege, nur nebenbei eine Stelle 
in ben Lehrbuͤchern eingeräumt. ‚So ſelbſt in bem fo mes 
flerhaft von Aretin und Rotted bearbeiteten Staat 
rechte der conflitutionelten Monarchie, und auch 
in anbern Werfen über monarchiſches Staatsrecht und mo⸗ 
naschifche Staatskunſt fieht man fich vergeblich nach hin⸗ 
länglichen Belehrungen über biefen Gegenſtand usb eines 
weitern Ausführung um. 

Dazu tommt, daß die Schniftfteller. usferB Beitgeit 
bei ben Unterfuchungen, bie fie über biefe Lehre anflellten, 
felten ganz von dem fich haben losmachen koͤmen, was 
die Nordamerikaner euro paͤiſche politifc.e Borum 
theile zu nennen pflegen. In ber Segel trugen fie vor 


gefaßte Meinungen, welche im Beitalter der autofzati 


ſchen —*— entſtanden und zur Ausbildung gelangt 
waren, auf bad Syſtem ber repraͤfentati ven Monancie 
über uud glaubten, bie conflitutionellen Könige ui 
eben den Prärogativen. ſchmuͤcken zu muͤſſen, welche bie Koͤ⸗ 
nige von Gottes Gnaden, füh auf ein goͤttliches ohes 
auch dad Schwert⸗Recht herufend, in Anſpruch genommen Bade 
ten. Es wurde babeh uͤberſehen, daß beide RegierungAfufense 
toto coelo van einander verſchieden ſind, fo daß, mesı ke 
dab, eine paßt, oͤſters fuͤr das anbere Baum eine Anwen: 
hung finden mag. Zur Wermengung beiber trug haupt ⸗ 
fachlich wohl auc der Umfland bei, daß, was man. für 
repraͤſentatiye Monarchieen in der neuern Zeit ausgob und 
gelten. ließ, meiſtens mehr aber. weniger sine Miſchunz vom 


\ 
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Autokratiamus und Conſlitutlonaksmus wer, ſo daß das 
Syſtem des conſtitutienellen Monarchenthums ſaſt nirgenbs 
voͤllig "gereinigt von den Schladen fruͤherer :Zeiten“ zum 
Vorſchrine kam. 

Eben fo unbefriedigend, wie bie Doctrinen der Slau. 
rechtöiehrer ;. zeigen auch bie Gtantögefehgehungen ſich in 
dieſer Beziehung. Allenthalben haben fie, in Betreff: bes 
fraglichen Gegenflandes, große. auffallende Lüden in den . 
Staatöverfaflungen gelaffen. In der Staatspraxis bereichen 
oftmehr herkoͤmmliche Normen, ald pofitive Beflimnumgen: 
Gleichwohl erfcheinen letztere hier um fo wuͤnſchenswerther, 
da-.e8. fih darum harfdelt, eine politifche Ordnung ber 
. Dinge zu erſchaffen und: ind Leben. zu ‚führen, aus welcher 
die Willkuͤhr der Machthaber moͤglichſt verbannt feyn foll. So 
kommt es denn, daß in unfern, mit liberalen Gonflitutionen 
und aſtitutionen ſich bruͤſtenden, modernen Staaten nur 
zu oft die alte Autokratie bios. unter andern Formen wieder⸗ 
kehrt. Man erhaͤlt alsdann eine. Staatsordnung mit fo 
mangelhafter. Conſtitutionalitaͤt, daß bie Anhänger des Ab⸗ 


ſotatismud reichhaltigen Stoff finden, das conſtitutionelle 


Staatsweſen überhaupt in Verruf zu bringen. Denn ‚eine 
folche Staatöerbrung: macht häufig nur bie Unvollkommen 
heiten bed: leßteun. bemerklich, während. fie doch manche Vor 
theile nicht darbietet, Die umter gewiſſen Woraudfegungen 
dem reinen Monarchitmus eigen ſtyn kͤrnen. 

u. Ob und sunwiefm dem Staatsregenten Die Sanction 
ee ein Beto bei der. Geſetzgebung, welches 


ichts anders iſt, als eine Verweigerung jener Sanction, 


‚ welche ‚natikelicheriweife in einem Staate, in welchen ein 
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ebfoluter Eins und Alleinhercſcher an ber Spitze der öffent· 
lichen Angelegenheiten ſteht, gar nicht vorkommen koͤnnen. 
Denn, wenn — wie in der despotiſchen, und eben fo. auch 
in der autokratiſchen Monarchie ed ber Fall iſt: — der Res 
gent alle Stahtögewalten in feiner Perfon vereinigt; dann 
verſteht es ſich wohl wen ſelbſt, daß kein Geſetz gegeben 
werben Tann, ohne ſeine entweder ausdruͤckliche ober 

ſtillſchweigende Zuſtimmung. Die ehedem in Frankreich 
gebräuchliche. Formel: car tel est notre plaisir, iſt ber 
Staatsgrundſatz / gleichviel, ob bie umbeſchraͤnkte Herrfchaft 
eines Einzigen blos factiſch beſteht, oder auf irgend eine 
legitime Weiſe begründet ſeyn mag. Der Fuͤrſt iſt da oberſter 
Geſetzgeber und zugleich oberſter Geſetzvollzieher, und es 
haͤngt blos: son ihm ab, welchen Gebrauch er. von ſeiner 
Souyerainehit machen will. Wo hingegen — wie in bee 
nichtabfoluten Monarchie — ber. Monarch, bei, ber Uebung 
der fonverainen. Gewalt und infonberheit der gefeßgebarben, 


herkoͤmmlich oder grundgeſetzlich an bie Mitwirkung gewiſſer I 


Stände, Koͤrperſchaften, oder auch einer Verſammlung von 
Landesdeputirten ober Volksvertretern, gebunden iſtz da hat 
es. bie Staatslehre allerdings mit ber wichtigen Aufgabe zu 
thun, wie weit der Einfluß bed’ zeitigen Regenten auf bie 
Geſetzgebung ˖gehen und ſich arſtrecken ſolle und bürfe, damit 
die Berfaffung feine bloße Scheimverfaſſung werde. Nicht 
nur Fragen des phllefophifchen Staatsrechtes, ſondern auch 
der Staatblunſt, bammen hier in Betracht, und es iſt Sache 
ber Staatsweisheit, Die Praͤrogative des Koͤnigthumes im 
dieſer Beziehung dergeſtalt zu beſtimmen und feſtzuſtellen, 
daß das allgemeine Wohl nicht, sieht, fonbeen riet 
und möglich. gefördert werbe.: | 
Jahrb. sw gehes m » 
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"Di Seiettiifinfihet ber iſt eine Erfahrugswiſſen⸗ 
Pr Theorieen, vom Verſtande erſennen und bloße Fruͤchte 
ber Specalation und Abſtractivn, koͤnnen hier, bei der An⸗ 
wendung auf die Wirklichkeit, nur zu Verirrungen fuͤhren, 
wenn man bie Lehren ber Geſchichte außer Acht laͤßt. Dieſe 
niun zeigt und auf. allen ihren Blaͤttern, daß ſich jebe um 
befchränkte Gewalt im: Staate ohne Darbietung einer ſichern 


Garantie befindet, damit. fie nicht in. Despotismus und 


Tyrannei ausarte. In einer abſolut ⸗ monarchiſchen Staatsord⸗ 
nung muß bie Gtautäphilofophie ſich dieſe freilich gefallen 
laſſen, weil das Weſen und die Natur einer ſolchen Staats⸗ 
ordnung alle Mittel verſchmaͤht, ed zu. verhindern; aber 
anders verhält es fi) in. der conſtitutionellen Monarchie. 
Die Berfaffung dieſer Staatsart ‚macht ed möglich, Ein⸗ 
nichtungen zu treffen, wodairch man. hoffen kann, Despotis⸗ 


aus und Tyrannei von ber: Staatsgeſellſchaft entfernt zu 
. kalten, ja aud berfelben voͤllig zu verbaunen. Allen um 


diejenigen Staatseinrichtungen audzumitteln, welche zu bie - 
ſem Enbe die zweckmaͤßigſten feyen ; thut ber Staatsphiloſoph 
wieder am beflen, die Erfahrung zu Mathe zu ziehen. 
Denn, ſchlaͤgt er Die Bücher des Staatengefehichte auf; bay 


findet er, welche von. ſolchen Einrichtungen fruͤherhin bereits ver⸗ 
ſucht worden ſind, welche ſich bewährt und nicht bewaͤhrt haben. 


Alle Erfahrungen aber ſtimmen darin uͤberein, daß Un⸗ 


beſchraͤuktheit bei jeder Staatsgewalt ein Uebel iſt; hei 


ber executinen eben ſowohl, wie bei ber. legislativen. 
Darum yat man es / bei allen Verfaſſungen, wenn fie ans 
ber Geunbfühe hatten, unumgänglich nothwendig befunden, 
Anordnungen zu treffen, um bem Mißbrauche der Macht: 
Außerung bei je Öffentlichen Gewalt sefebliche, Hinderniſſe 
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in den Meg zu legen. Dos iſt der Urſprung und Zweck deg 
Veto, welches die Staatsgeſetzgeber einer Gewalt, in Bezie⸗ 
bung auf die Beſchluͤſſe der andern, verliehen Haben. - 
Auch die. Executwgewalt bedarf des Rechts, wenigſtens 
in einem gewiſſen Grade oder Maaße, ein Beto geltend zu 
machen, um nicht gendthiget zu ſeyn, zu vollſttecken, was ihr, 
nach ihrer Einficht, gefährlich oder unzweckmaͤßig erfeheint, und 
was fie daher, in Ermangelung eines: Oppoſitionsrechts, "mit 
Wiberwillen und. darum übel zur Ausführung: bringen wuͤrde. 
Andererſeits aber hat ebenfalls bie geſetzgebende Gewalt ein 
Betorecht nötig, um gegen bie Fauſtricke fich zu ſchaͤten, bie 
ihr die vollziehende Gewalt zu legen geneigt ſeyn koͤnnte. Es 
handelt Ti mithin um Auffindung eines richtigen Werhättniffes 
zwiſchen biefen beiden hoͤchſten Staategewalten, um zu verhuͤten, 
daß nicht:eine über Die andere die Oberhand und Dad Uebergewicht 
bekomme, wa8 bie Unterwerfung Der ‚einen unter bie. aubere, 
und fomit Deöpotismus und Tyrannei zur Folge haben könnte. 
. Wolite man die Macht des Veto einer eigenen, von ber ge 
fehgebenhen unb vollziehenden Gewalt unterfhiebenen, Behörbe 
übertragen, wie im alten Rom den Trihunen, ober ben ſaͤmmt⸗ 
lichen Gliedern einer Claſſe von Stuatdangehörigen, wie, nach 
der ehemaligen polniſchen Reichsverſaſſung, bem Abel, ober eis ' 
nem befonbern Corps von Magiſtraten, wie in Frankreich vor 
ber Revolution, wo füch bie Parlamente weigern konnten, bie 
Decrete des Koͤnigs, des damaligen alleinigen Gefetzgeberd 
einzuregiſtriren, um dadurch zu vechindern, daß dieſelben Ge⸗ 
ſetzeskraft erhielten; dann wuͤrde man ber Gefahr ſich ausſetzen, 
den Gang der Staatsmaſchine zu hemmen. Wer weiß nicht, 
daß die roͤmiſchen Volkstribunen oftmals mit Einem Monte‘ 
alte Berathſchlagungen und jegliche Beſchlußnahme aufhielten, 
10 * 
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und in Polen jeher Edelmann micht ſelten um‘ geoben Barhe 
theile des Staates fein Nie Pozwaiem (ülperiauberrs nich) 
ausſprach? Iſt nicht der poluiſche Meichdtag mit dem unein⸗ 


geſchraͤnkten Veto eines hen feine ide zum Spiimerte 
| gemorbin? 


Es bleibt alſo nichts uͤbrig, aß in ner Etzcerſaſ 
ſung, welche die Theilemg der Gewalten zulaͤßt, einer Ge⸗ 
walt die Sorge, über die andere zu wachen, anzuvertrauen. 
Hier aber bat! der Gefengeber vornämlich die Klippe zu vers 
meiden, baß er. der Befugalß der einen der beiden hoͤchſten 


Staatsgewalten, die andere zu beaufſichtigen, nicht eine ſoiche J 
Ausdehnung verleihe, daß bie Witkſamkeit dieſer mehr ober: 


weniger zu nichte gemacht werde. Denn der Gonflict zwi⸗ 
fchen beiden koͤnnte alsdann am Ende nur dahin fahren, daß 


die flärkere Die ſchwaͤchere fich unterwuͤrfe; fo daß entweder 


bie Executivgewalt oder die Legislativgewalt, je nachdem dieſe 
oder jene bie ſtaͤrkere wäre, alle Souveminetät an fh rife,. 
die ihr gegen Aber ſtehende Gewalt. zu einer bloßen Schat⸗ 


5 tengewalt herabſaͤnke, und in Ihrer Ohnmacht leviglic mit 


einer untergeorbmeten Stelle ſich beguligen:mäßte. 


‚Die Gefahr, daß die regierende Gewalt, als ‚obere. 
vollziehende, bie Thaͤtigkeit det geſetzgebenden hemme, laͤhme, 
vernichte, ja vieſe unterdruͤcke iſt beſonders groß in dem nos. 
narchiſchen Staate. Dem das monarchiſche Staatsſyſtem 


gehet nummer darauf hinaus, den Regenten, als individuellen 


Sonverain, mit ſo viel Macht auszuſtatten, daß er ſtaͤrker 


ſey, als alle uͤbrige zuſammen genommen, und eine ganz 
unwiderſtehliche Gewalt auszuuͤben im Stande ſey. Daher 
hat man geglaubt, nicht genug Praͤrogative in der Perſon 


des Monarchen vereitigen zu Tönnen, und zu biefen gehört. 


‘ 
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Sean auch Hab. wohe, wichtege un. folgenreiche, em mar 


narchiſchen RNegenten 'eingerauunte,::Biogrecht, daß im. Staate 


nichts Geſetz werben bann, ohme ſeine Einwilligung, und hie 
Berweigeruüg dieſer ſchon hinraicht, zu verhindern, daß etwas 
zum Geſetze werben koͤnne. Jahthunderte lang iſt man in ben 
monarchiſchen Staaten allenthalben und durchgaͤngig der Mei⸗ 
nung geweſen, daß dieſes Praͤrvgativ ber. Regentenwuͤrde fo 
weſentlich ſey, daß man ohne daſſelbe ſich nicht einmal; einen 
Fuͤrſten denken kaunte. Und maren auch die Fuͤrſten in vieler 
andern Hinſicht in ihrer Machtuͤbung beſchraͤnkt; fo blieb 
ihnen bochigemeiniglid; das gedachta Naͤrogatia ungeſchmoaͤlert 
und unangeſochten. Man theilte uͤberall Die Ueberzeugung, 
daß ehe daſſelbe ein wohlgeordnetes Staatsweſen gar. nicht 
beſtehen koͤnne. Denn, wenn auch die Erfahrung in, der Ges 
ſchichte repırhlitanifcher Staaten. dad. Gcheutheil nach⸗ 
wies; fo behaufptite: man: wenigſtens, baß-eine mon arch i⸗ 
sche Etcatsordnung ven keinem Beſtande ſeyn Eönne,. wenn 
‚ ben Monarchen‘ dab. :fongliche Varrecht fehle... Auch märden 


die Wölfen nicht leicht darauf gekommen ſeyn, geſetzliche oder  " 


verfaffungsnäßige Einſchraͤrkungen der Fuͤrſtenmacht is Diefer 
‚Beziehung wuͤnſchendwerth zu halten, haͤtten bie Fuͤrſten ihre 
Autoriaͤt nicht gu: oft mißbraucht... . : 

Die Ideen, welche in Folge der fsangöftichen. evolution 
fi entwichelten, lenkten daB. Nachdenken der europaͤiſchen 
Staatsgelehrten auch auf dieſen Rund, und das Ende des 
achtzehnten Jahrhundert ſah ganz neue Theorieen in dieſer 
RKüuͤckſicht zum Vorſcheine kommen und auch, in der Praxis 
geltend machen. Die Fortſchritte in der politiſchen Aufklaͤrung 
“amd: die Außbilzung der Staatswiſſenſchaften, führten ſtets 
mehr za ber Frage: ob ts denn wirklich fo unumganslich 
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nothmwendig ſeh, wie · man lange angenommen, Baßıbemiis : 


nigen ein voͤllig urbeiifngtes Webosccht zulommen mäffet 


ob der: Regent in emerepräfntativen Monarchie, wenn eh, 
ganz wie ber in Der repraͤſentativen Repubuk, bei ſo bielen 
andern Aeußerungen feiner Machtvollkommenheit/ verfaffinges 
mäßig. gehindert werbe, eigenwädhtig und. willtühr 
Eichi zu verfahsen, nicht auch in diefem Sitüde nerfaffungde 


maͤßiglolite gehindert werben koͤnnen, blos feinem Eigenwillen 


Gehoͤr zu geben und allein nach Willie zu h 


An der That dürfte in durchaus abſolutes Veto, in 


den Haͤntden des Regenten, dem Geiſte eines echten Repraͤ⸗ 


fentativfuftend nichts weniger, als ganz angemeſſen erſcheinen. 
Denn dieſes geſtattet Feine: Identifteirung des Fuͤrſten mit ber 


Staatsgeſellſchaft im Sinne des ſtrengen monarchiſchen Prin⸗ 


cips; vielmehr behauptet da bie Geſammtheit der Staats⸗ 
buͤrger ſtets ben Charalter einer moraliſchen Perfon, 
welche ihren Willen nie unbebingt auf: den Staatsregenten 
uͤbertragen hat. Ein ganz untbegrenztek. Beto Eöunte: ba 


| fogar als ein Widerſpruch erſcheinen. 


Denjenigen, weiche den Glauben hegen, eine. nehln— 
gedichte politiiche Ordnung koͤnne wicht beflchen, wein bem 


Chef der oberflen augübenben Gewalt. nit ein uneinge⸗ 


Fehraͤnktes Veto zugeflanden fen, wuͤrde mm bad. Beifpiel 


| 


won. Staaten entgegen halten Abianen ‚: in benen bie ‚öffent 


lichen Angelegenheiten vortvefflich beforgt werben, obgleich " 


bie Regtnten-bort keinesweges im Beſitze eines folchen Präs 


xogative fich befinden. "Daß es für die Erhaltung ber mo: u 


narchiſchen Staatsform erſprießlich, oder wohl gar un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig ſey, iſt zwar oft genug verſucht 
worden, "ind Licht zu ſtellen und glauben zu machen; 
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gleichmehl iſt es noch. Meinem geakädt,. dieſe Behauptumg 
ſo uͤberzengend darzuthun, daß bei den unbefangen Jorſchen 
Ben gar kein Zweifel uͤbrig bleihe. Im Gegentheile mangelt 
08 ist der Staatengeſchichte nicht an vielfaͤltigen Belegen, daß 
‚bad. in. Rebe: fiehenbe. Monanchenvortecht nicht..nur ‚oftmals 
Sehe nachcheiuge Felgen fir dad Weohl der bingeslichen Ge 
falſchaften gehabt, ſondern auch der Monarchie ſelbſt den 
Untergang bereitet hat, Die. gegenwaͤrtig in Europa beſtehen⸗ 
bin Manarchicen geben. ung zwmar ur ein einziges Beiſpiel 
au die Hand von :einent Bebingten, nämlich, blos fufpen- 
ſiden. Veto, des werfaflimgemißig einem. Könige, zugeſtan⸗ 
den waͤrc, und dieſes Beiſpiel iſt das vom Koͤnigreiche No cs 
wegen. Mein, was geht dem Könige dort ab au feiner 


' Würde, was an ſeinen wpfentlichen Maͤrogativen? Iſt etwa 
dort die Ruhe, ber innere Friebe, bie oͤffentliche Oxrbnung da⸗ 


durch geſtͤrt werden, daß dem Adnarchen nicht Dad Recht zur 


Nebung eines abſoluten Veto verfaſſungsmaͤßig bewilligt ift?. 


"Die. ganze, unter ben monarchiſchen Staatsgelehrten 


noch gewiſſermaßen als lis pendens ſchwebende, Streitfeage: 


ob in ber conſtitutionellen Monarchie es zweckmaͤßiger ſey, 
dem Monarchen ein anf irgand eine Weiſe beding⸗ 
tes ober ein dunchaus unbedingtes Veto zuweignenẽ 
möchte wohl auf Folgendes ſich reduclren laſſen: Sind der 
Regent und .bie Nationalrepraͤſentgtion volllommen das 
was ſie, ihrer Beſtimmung nach, ſeyn ſollen; dann bedarf 
erſterer gar keines beſondern Vorrechtes zur Geltendmachung 
eines abſoluten Veto Gs iſt ihm ſolches in dieſem Falle 
ganz uͤberfluſſig, weil er alödann ſtets im Einklange mit 
dieſer handeln wird. Findet hingegen bad Gegentheil flatts 
gewinnen bei beiden entgegengeſetzte Tendenzen Raum; fo 
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AB Boden und. Reglerte eher ber Bebchfrhunten in 
ihren: Geſtrebungen divergiren; daun kann jebed Veto, von 
der ·regierenden Autorilͤt geltend gemacht, gleichviel, ob eb 
ar abſolates oher ein; ſuſpenſives iſt, dem Tyhrone Gefahr 
bringen. : Unter dieſer Borqusſetzung aber wird ed bie salus 
publiva ·recheiſchen, daß der Fuͤrſt lediglich auf ein an.ge 
wiſſe Bedingungen. geluuͤpftes Veio verſafſungsmaͤßig Isb 
. sHpänkt ſey. Denn ſonſt giebt man ihm eine. Macht, Die er, 
zum: Rachtheile des Gemeinwohles, zum Verfolgung egoiſti⸗ 
ſcher Zwecke mißbrauchen Ton. Nur Solche: koͤnnten⸗ dies 
in Abrede ſtellen, bie ber. Lehre noch huldigen wollten, daß 
ber‘ Staat und dad: Volk blos um des Fuͤrſten, Ran 
gekehrt diefer um jener. willen ba fen. | 

Die vorſtehenden flüchtigen. Bemerungen Naben. bies 
dazu dienen ſollen, ben Geiſt der Unterſuchung und Fon 
ſchung von neuem. auf einen Gegenſtand zu lenken, der, 
wiewohl von hohem practifchen Interefle, bis jetzt theilß 
rinſeitig, theils wenig erſchoͤpfend von ben Theoretikern be⸗ 
handelt worden iſt, waͤhrend er in der Praxis große Man⸗ 
gelhaftigkeit darbietet. Tiefer eingehende Erörterungen, und 
eine gruͤndliche Entwidehing ber ganzen fo hochwichtigen 
Lehre von dem koͤniglichen Veto, wuͤrden ben Raum dieſer 
Zeitſchrift uͤberſchreiten. Ich behalte darum bie weitere Aus: 
führung über. vieſen Gegenfland einem eigenen Werke vor. 
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therg, Min Hannoͤw geh. Cuabinetsrathe und Conimam 


en een Ordens? ord. Mitgl-der Ser der 


· Miſſenſch. zu KWöttingen.  Biweitier Band. Hannover, 


SERIE. ne Höfbinhhandlung: IV. u. 260S. .gr:@i 
2 etwa iſt in den, Jahrbuͤchern dieſer „Rmmes 
AUchen Schiffen“: seines ber gelehrteſten und ſcharfſiunigſten 


politiſchen Dehaiftſteller gedacht worden, deſſen Grundſatze 


und Anſichten namentlich indem legten Jahrzehnte bed 
vorigen: Jahrhunderts, nicht ohne Einfluß auf hochgeftelite 


Staatsmaͤnner blieben: "Des erſten Bandes biefer, Durch 


viilſerigen Ideenreichthum ausgezeichneten , Schriften gedachte 


Res im Jahrgange 1828. Sept. S.326; ſo wie deb vier⸗ 
ten Bandes im: Jahrgange 1820. Bd. 2. S. 323; denn 


der Betf. zog es vor, die, dem vlerten Bande zugetheilten, 


Scoffe früher erſcheinen zu laſſen aß. ber zweiten und 
ö britten‘ Band; ‘: 


.; Bon. diefen beiden reſüitenden Baͤnden liegt nun der 


weite bem Publicum vor, dem wahrſcheinlich ber dritte 


bald folgen wird. — Ref. wiederhohlt nicht das in den An⸗ 
zeigen bed erſten und vierten Banved ausgeſprochene Urtheil; 


denn Rehbergs Name iſt durch ganz Teutſchland gefeiert. 


Gr haͤlt es aber für Picht, unſern Leſern über den Inhalt 


r 


| San tiche Sarriften, "bon. Auguſt Wilhelm Mehl 
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des zweiten Bandes in kurzen Andeutungen zu berichten. 


PER GERN 
Sechs ige Abhandlungen bilden Diefen Inhalt. 


1). Die franzöfifhe Revolution. Diefe Abhanbs 


Iung zerfällt in drei Abfchnitte, wovon her erfte Teutſch⸗ 


kand vor dem Ausbtuche der’ Revolutivn von :2780-, der 
zweite bie franzoͤfiſche Revolution des Jahres 1780 


ſchildert, und ber dritte DaB Verzeichniß der von dem Verf. 
ine allgeme Sit. Zeit. über: die ftanzoͤßſche Revols⸗ 
tion. beurtheilten Werke enthaͤlt. Bebannilich exregten dieſe 
Necenſionen in ihrer Zeit die aligemeinſte Aufmerkſamkeit, 
weil fie namentlich gegen: die politiſche Theorie ſich erllaͤr⸗ 


ter, welche die Haͤupter ber erſten franz. Mationalverfangm:- 
lung ausſprachen, obgleich der Verf. Feineämeges Die Unzahl der 


Mäßbräudje-verkennt ; ; welche Damals auf bem innen Stankds 
 Ieberi:vieler. europaͤiſcher Meiche, beſonders aber Fraukreichs, 


laſteten. — ES. folgt 2) die Anzeige und. Beurt hei⸗ 
lung einiger G) Schriften, weiche den Zufland von. . 


Frankreich vor der Revolution, und einige damit verwandte 
Gegenflänbe betreffen. Von dieſen Recenſtonen erſchienen bie 


beiden letzten in den Goͤtting. Anzeigen, die erſten in der 


allg. Lit. Zeit. Ref. haͤlt die Beurtheilung ber: mémoires 
du Baron de Bezenval für die wichtigſte unter denſelben, 
und hätte gewänfcht, daß der Verf. tiber das wichtige Werk 
des Grafen de. St. Aulaire: histaire de la Prondo 


etwas weitlaͤufiger ſich ausgeſprochen hätte. — 3) Die Sands. 


fände ber Fürftenthbümer Calen berg und Gru⸗ 
benhagen in den. Fahren 1793 und 1794. (zus 
nächft von freciellem Intereſſe) — 4) Teutſchland nach 
der franzöftichen Revolution. Diefe Abhanblung ift zu Eurz, 


al& daß. fie ihren wichtigen Gegenſtand erfchäpfen könnte; 


denn ber. Verf. ſelbſt giebt fie nur als Vorwort zu ben 
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——— — (aid jcht wies ganeaenden 3 x “ 
Aber DER teutihen Abe BE SEEE EI TU; Bars Da 

3. Bbrnun gleich der Nerf. Seifen Ye Gefühlen 
Seantuiffen. und. den-wirkieißigen, im: langen Scaats- „ui 
Geſchaͤftsdienſte eingeſammelten; Erfahrungen, der eigen 
lichen ſtaatsrechtlichent umd politiſchen Theorie nicht: holb iſt, 
und ini Ganzen den, durch bie Vrarié¶ gebildeten, Geiſt der 


brittiſchen Verſaſſung und Verwaltung. :=- namentlich auch 


in Dinſicht ber Werhättniffe, bed Adels — mit beſondern 
Werliche bezeichnet; fo werden bock auch bie Liberalen umb 
Nitvafibernlen,,: ſohald fie nur mollen, viel and Rehbergs 
Schriften lernen Binnen Denn in ihnen herrſcht theils ber 
Ton der feſteſten Ucherzeugung, in Hinficht der von dein 
BVerf. aufgeſtellten Grundſaͤte, weldher alles ſchillernde Tem⸗ 
porifiven auöfchlieft, dem viele Tageoſchriftſtelier huldigen; 
theils iſt dieſer Ton, ſelbſt wo er die Zeitirrthuͤmer ruͤgt und 
verwirft, ber Ton ber guten Geſeliſchaft, und nicht 
ber: keck abfgrechende ‚und renommiſtiſche Ton, ber. in uns 
ferer Zeit fo häufig gegen bie Männer des entgegen gefetsten 
Syſtems, um nicht blos „pikant,“ ſondern oft „uittapifant”. 
zu ſeyn, geltend gemacht wird. ‚ef. wünfcht namentlich, 
daß juͤngere politiſche Schriftfleller den Verf. auch in der 
Minſicht leſen möchten, damit ſie von feinem Style lern⸗ 
ten, wie man die, Rechte der ewigen Wahrheit mit der 
Maͤßigung, Gewandtheit und Umſicht in den Urtheilen aͤbet 
die Meinungen Andeter verbinden Tann. 

Bur richtigen Würbigung ber politifchen Anfchten des 
‚ Be. gehört entſchieden bad, was er Aber den Gang und 
‚bie Richtung - feiner politiichen Studien ſelbſt (S. 18 ff.) fagti 
5: nämlich" in ber erſten franzöftichen Nationalverſammlung 


A —*—* Yen, enge, oͤlvnomiſhe Ira⸗ 

gen eroͤrtert wurden,“ ſammelten ſich bei dem Werf. „die . 
Qveiſel A er die Anrden bobarkeit abſtructer Theorieen ãuf die 
wre, die in ihm im Einzelnen: entſtunden waren⸗tin 
dinenr: Brennpuntte zuſammen. icio von einer 
mietaphyfiſchen Politik in mimaͤbrigegeblieben 
wat, verſchwand.“ „Dagegen’hatte „bie Beſchaͤftigung 
Mit. den Discuffionen:. des englifchen Parlaments den größten 
Ei, zuerst auf die Bildung meinet; Auſichten, unerfpäs 
t:auf. meint eigene. Thaͤtigkeit. Durch fie ward. if 
indas politiſche Leben ver Wölker: eingeführt 
ui Ref. glaubt, daß gernde dürch biefe beiden Dtellen bad 
cintig wichtige Meityeik. Über dei Merk. politiſche Anſichtan 
verraittelt werden kanne Abneigung nämlich. gegen alle eigent⸗⸗ 
ſacht politifche Theoͤrie; tiefe Kenntniß der Rraris- und Hin⸗ 
neigang zu derſelben, und entſchiedene Vorliebe Für "Die brit⸗ 
tiſche Berfaſſung und Verwaltung, obgleich einzelne Maͤn⸗ 
gel beider nicht verkennend. — Man leſe nur, wit ſcharf 
der⸗Werf. (S. 57) gegen den, von Lafayette ber erſten 
Nationalverſammlung vörgelegten, Entwurf der declaration 
des draits ſich ausſpricht, und ihn nach feinen einzelnen 
Artikeln widerlegt 1 Der Berf. iſt ein Gegner ber fogenann: . 
ten >, ‚Zrennung” ober „„Iheilung” der hoͤchſten Gewalt, nah 
- der fößenannten'trias politioa (im welcher, beikäufig gefagt; 
die reaͤcht erlich e Gewalt ohnehin nie auf gleicher politt; 
ſcher Höhe mit der gefeßgebenden und veollziehenden ſtehen 
eon). Gern wird man aber der von ihm, nach ber Praris. 
der brittifchen Werfaflung angenommenen, Verbindung 
Der hoͤchſten Stantögewalten in Hinfiht der. Geſetz 
srbung (3.66) beitreten: „Warn alfo bie hochſten Staats⸗ 
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no. auch. Vermittelung darch eine dritte ſtatt findet; ‚fa 
bleibt nichts übrig, als eine geſchickte Werbinkung unter 
ihnen, worin jeber Theil Mittel findet, gegen:bie Eingriffe 
des anbern fich zw ſchuͤren. Die Engländer haben die Aufa 
fung dieſer Aufgabe, die in allen alten Reyubii 
Zen verfehlt, und in ben neuen Monardieen.nie (7) 
verſucht ifb,. Darin gefunden, daß bie. perfünlich verantwort⸗ 
lichen Diener. ber Krone, im ber gefeßgebenben Verſamm⸗ 
kung, ald Mitglieher,. bie gleih Anbern vom 
Voltke gewählt find, bie Berathungen leiten, Die ges 
ſammten. Vertreter des Volkes aber durch. ihre Abflimmung 
zu. erkennen :geben, wie weit fie mit ber -erpeutiven. Macht 
dinverflanben find. Das Parlament ift der Schauplatz, wo 
die Minifter. ihre Entwuͤrfe vorlegen, erklären, vertheidigen. 
und: annebmlicd zu machen ſuchen; wo ſie den Kampf dei, 
Ehrgeizes und bed Patriolismus — .oft auch anderer Lei⸗ 
deuſchaften — mit ihren’ Gegnern. nffen. zu führen. - haben, 
Dieſes alles berührt indeffen die Krone nicht. 
vermag die Nation mit einer einfachen Handlung zu bes 
whigen, indem ſie den Minifter entfernt, gegen ben. bie 
aͤFentliche Meinung ſich erfiäut, und, zugleich ‚mit den Per⸗ 
ſonen, dad Syſtem der Regierung veraͤndert, ohne ihrer 
Würbe-etwas zu verg eben. Die Ratkgeber der Krone. 
- Rd: für ihre Entwürfe und für die Ausführung, nicht blos 
den Bönige,; fondern auch ber Ration verantwortlich. Die⸗ 
ſes Aautet zwar ſehr gefaͤhrlich; aber. ſie koͤnnen ſich gegen 
beide ſchuͤren, indem. ſie ſich dev Mehrheit ber Stimmen im 


m 


7* ‚Hingegen ben · Moaerchen zb feden: Mehttfnn 

er über, und lehme alle Gemeinfchaft mit iheen ab, m 
® — als Richter über-fie zu enhöben”. . 

2. Ein fehr:teeffended Wort fpricht der Ber (6:83) üben 

di Mirkungen feiner, in der allgan. Lit. ‚Zeit. aufſeſtel⸗ 

ten, politiſchen Srunbfäge apd, das — wie von Rehberg 


m Jahre 2701: und 1702 — auch noch im Jahre 183: - 


und 1882 don manchen gemäßigten politiſchen Schtiftficktern 
zu. dem ihrigen gemacht zuerden muss „Manchen unter ven 
Hohen und- Mächtigen, deren Sache ich nicht unbebingt zu 
der. meinigen machen wollte, mißfiel es, daß ich Daranf 
krang, man. möge ſelbſt beffern, mas weder mit 
Billigkeit, noch mit Sicherheit aufrecht erhalten 
werben, konnte Ein fo ‚befihwerläher Rath wird nicht 


laͤnger geduldet, als die Gefahr Dauert.” - (Haben die Erfah⸗ 


v 


nungen ber legten 40 Jahre barin eine Veraͤnderung bewirkt) 


Berflattete ed der Raum; fo würde Ref. die wichtige 


‚Selle (S. 186:ff.)- uͤber ven Zuſtand des teutfchen 
Reicheb in und nach der Zeit des teutſchen Fuͤrſtenbundes 
aufnehmen. Die Weraltung dieſes Reiches war geſchichtliche 
Thatſache; Deshalb. konnte die pirbliciflifche Idee der Einheit 


des Reiches dad Ganze nur noch bis zu: einem allgemeinen 


| eutopälfchen Kriege zufammenhalten,. ber im Salze 1708 
begann. - Der Reichs ktieg warb 1708 erklaͤrtz „aber aus 
ben. Eontingenten mehrerer. Hundert einzelner Stände konnte 
fein brauchbared Heer gebildet werben; ‚Schon im fiebens 
jährigen Kriege haste :bie. Reichsatuue nur zum Goſpoͤtte 


gedient. ‚Später. warb: fie von Puͤtter, in feinen. Vor⸗ 


Ifungen über das Staaterecht, zu been die vornchme Jugend 
aus ganz Toutſchland hinſtroͤmte, nur mit mitleidigem Achſel⸗ 
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zuchen genannt. So viel num ainh von Einzelnen under 
den maͤchtigern Fuͤrſten geleiſtet wurden. konnte, und wirküch 
geleiſtet ward; ſo war doch die Geſammtheit viel zu ſchwach 
gegen einen Feind, ber. den Mangel an a unter 
einen Gegnern fo gut zu benugen wußte. . Die Fuͤrſten 
ſchwankten zwiſchen Gemeinſinn für das Reich, unb vor⸗ 
ſichtiger Beachtung des beſondern Intereſſe. Die Ver⸗ 
ſuche der Franzoſen, das Voll: zu ſich herüber 
zu ziehen, waren mißgluͤckt. Beſſer gelang:es 
ihnen, als fie ſich an die Juͤrſten wandten. Das 
teutſche Reich war verloren, als einige Glieder anfingen, zu 
überlegen, ob fie. nicht, Einer auf Koſten des Andern, mehr 
gewinnen koͤnnten, als ihnen bie Erhaltung bes Ganzen 
werth wäre.” Die Solge dieſer Ueberlegung var ber Bee 
deputationshauptſchluß. u 

Zum Schluſſe unferer Anzeige ſtehe noch, a aus. ber * | 
banblung über ben Adel, folgende. fehr treffende.und auch 
in der gegenwärtigen Zeit noch gültige Stelle (&. 289: 
„Der Adel darf nicht fürchten‘, im Staatsdienſte verbränge 
zu werben, wenn bie Laufbahn ber Macht und ber ‚Ehre 
jedem Mitbewerber eröffnet wird. Auch die: Beſorgniß, 
daß ein, neuer Mann sin Heer von Berwandten und Gliens 
ten pegünftigen , und bie alten Mißbraͤuche nur zu Gunflen 
einer. anbern Glaffe erneuern wuͤrde, iſt ungegruͤndet. Die 
Sirtus und Ganganelli, die von Nepoten nichts wiſſen 
mollen, und das gemeine Weſen aboptiren, find zwar felterd 
Eine überteiebene „Sorge - für Verwandte iſt aber. von. Ent» 
yeelömmlingen am wenigſten zu beſorgen. Eher möchten 
fie: gemeigt. ſeyn, ſich derſelben zu: fchämen, und ben. Gloffe, 
his 5 waelcher ſie ſich erhoben, mehr. einzuränmm, als ſi 
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ſeliten: in herein Hefuung, fie. dadurch mit ſich zu Ves⸗ 
nee m Die: ſch limm ſte Gefahr, weihe dem 
- Adel drohet, liegt baher im ber That nur in 
feiner eigenen Ausartung, wodutch anbere . 
Stände ein geiffiged Uebergewicht. erhalten, dem 
ein politiſches unvermeibiih batd Telgte . 





Yon der * 
Geſchichte der europdifgen Staaten... " Geantge 
. geben von A. H. 2. Hteren imd F. A. Ukert, 

die zu den audgezeichnetften und werthvollſten Unternehmuns 
gen. in ber geichichtlichen Literatur unferer Zeit.gehört, ent⸗ 
haͤlt die neuefte Lieferung: die Fortſetzung des einen, 
den Schluß eined andern, und ben. Anfang eined drit⸗ 
ten Werkes. Der beiden erften warb: bereitö nach ihrer Vers . 
dienſtlichkeit und Gigenthümlichkeit in diefen „Sahrbüchern" 
gedacht; das dritte kann Ref. feinen Leſern als eine neue 
geſchichtliche Eyicheinung vorführen. , 

Geſchichte der Teutſchen. Nach den Quellen, von 


J. €. Nfifter, Pfarrer zu Untertürtheim bei Stutfgart. - 


Dritter Band. Won ber Herfiellung des Reiches nad) 

- den Hobenflaufen bis zu Kaifer. Marximilians 1 Tod Ze 
. Hamburg, 1831. Zr. Perthesßs. 
Es iſt einer der fruchtbarften und anfprechendften Zeit⸗ 
raͤume in der Geſchichte Teutſchlands, welchen der vorliegende 
Band umſchließt. Er hebt an mit der Schilderung des 
Wiederherſtellers der Ordnung in Teutſchland, des Koͤnigs 
Rudolphs Jvon Habsburg, von welchem der Verf. nach⸗ 
weiſet, daß er Italien im Sinne des päpftlichen Stuhles, 
Delluſch iand im Sinne der Hohenſtaufen herftellte. Wahe 


| 
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umb- treffenb ſagt ber Verf. (S. 749) von Rudolpht 
„Waͤhrend er einzelne Rechte in Italien ſchminden ließ, er 
warb er in Teutſchland eine Heusmacht, welche feine Nach⸗ 
. folge in bei Stand ſetzte, mit groͤßerm Nachdrucke aufzu⸗ 
ireten.” Demiungeachtet waren (S. 73). bie teutfchen Fuͤr⸗ 
ften über. Die Erweiterung von ˖ Rudolphs Hausmacht — ins 
dem er die oͤſtreichiſchen Laͤnder aus ben Händen des Königs 
non Boͤhmen zuruͤck forderte — nicht. eiferfüchtig, wenn ex 
nur nicht einzelne Reichsguͤter zuruͤck forderte, welche, fie waͤh⸗ 
rend des Zoriſchenreiches ſchon als eigen betrachtet hatten. 
Vach Rudolph folgte, durch die Schlauheit des Erz⸗ 
liſchoffs Gerhard von Mainz, der Graf Adolph von 
Naſſau auf dem teutſchen Throne; Doch bald erlag er 
Den Herzoge Albrecht von ODeſtreich. Albrechts Po⸗ 
Ist, Loͤndergier und Tod wird mis geſchichtlicher Treue bes 
ſchrieben; ‚eben fo die kurze und flürmijche Regierungszeit 
Heinrichs von Luxemburg, bei deſſen Tode ber Verf. (S. 
144) zu der Meinung ſich hinneigt, daß er duch Wergif 
tung erfolgte. — Friedrich von Deſtreich. Ludwig der 
Bayer. Karl 4. Wenzel. Sigismund. Huſſiten. Die 


Koſtnitzer und Baſeler Kirchenverſammlung. Albrecht 2. 


Friedrich 3. Maximilian 1. — Welche Maſſe von That⸗ 
ſachen iſt an dieſe Namen geknuͤnft! Mit welchem Quellen⸗ 
ſtubium ſtellt der Verf. dieſelben, oft unter neuen Anſichten, 
in einer einfachen und kraͤftigen, aber ſchmuckloſen „Sprache 
auf!: Welche. Ergebniffe leitet er aus ben dargeſtellten Er⸗ 
eigniffen ab, um, gleichfam vor den Augen der Leſer felbft, 
den pragmatiichen Zuſammenhang berfelben zu ermittelg! 
Doch unfere Leſer kennen den Verf. aud den. frühern Baͤn⸗ 
den. Der Ref., verlegen daruͤber, welche der vielen treff⸗ 
Jahrbd. Sr Jahrg. I. | 1 


u 


| en Saidenngen be Bf, ob - bie. ba ten ci-: 

rimilians oder die des ſchwachen Friedrichs8 ob rine aus 
der kirchlichen/ oder ber poltifihen. Welt, wog, daß 
der Berf. ſich gleich blieb, wählen! fall,: verweilt (S. 252) 
bei der Darſtellung, wie Karl 4 ſein Erbland Boͤhmen 
übernahm, und in welche Stellumg ex es gegen Teutſchlanh 
brachte. — „Mehr und mehr: ging bie Vebentang des Ras 
ſerthums verloren. Nachdem Karl 4 In bes Verhanblungen 
mit den Churfuͤrſten nur feine Etblande bedacht, bewies ex. 
ſich auch gegen den Papſt und Frankreich nachgiebig, fo weit 
er konnte, um beide zu Freunden' zu: behalten. Der alten 
Streitigkeiten Berührung vermied et. Wo ihm etwal zu 
viel zugemuthet ward, wußte er geſchickt auszuweichen. Waͤh⸗ 
gend er das arelatifche. Rei) dem Namen nach herfichte, 
Tonnte er voraudfehen, wie am Ende das Ganze an Frauke. 
teich Tommen würde. Dem Papfle zu gefallen, ſchien er 
ben zweiten Roͤmerzug zu unternehmen, vergaß aber nicht, 
fi) dabei bezahlt zu machen. Er fah Italien nur für 
ein Rebenland an, und bie Kaiferwürbe als ben güls 

tigften Zitel, aus- den reichen Handelsſtaͤdten Geld zu. bes 
"ziehen. — War aber das fein ganzer Plan? Keinesweges. 
Nicht jenſeits der Alpen, bieffeitd tief im Innern, -zwifchen; 
bem Riefens und Fichtelgebirge, wo einſt Marbod 
mächtig geweien, ſtand das Ziel feiner Staats 
kunſt. — Nach dem Antritte ber Faiferlichen Regierung 
übergab Karl & dad Erbland Böhmen ald Reichslehen 
weber einem feiner Brüder, noch: fpdter feinem Sohne Wen⸗ 
zeslav, ob er gleich benfelben fihon in der. Kindheit kroͤnen 
ließ. Jene Sitte ift mit. der Auflöfung der alten Herzog⸗ 
thuͤmer erlofchen. Karl beitimmte vielmehr. Böhmen zum 
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‚Giger ber Reipsregierung.: Damals var Böhmer 
- noch in großer Sarüttung, und fland auch fonft in man⸗ 

chen Stuͤcken noch hinter den teutfchen Ländern. Zur Zeil 
der Großherzogthämer war Böhmen, wie die andern flavi⸗ 
ſchen Bänder, tributpflichtiges Nebenland, und gewiffermaßen 
, durch die Sachen vertreten. Als Heinrich 4 gegen biefe ben 
Herzog von Böhmen an fi zog, verlich er ihm den Ko⸗ 
nigstitel; der Tribut 'erlofeh. Friedrich 1 "thaf dafſelbe für 
den Beiſtand an die Polen. Friedrich 2 wieberhohtte die 
Begüunfligung für Ottokar, der Ihm mehr Etgebenheit bes 
wies, als manche teutfche Fürften. So warb unter dent 
Hohenſtaufiſchen Raiferhaufe bie Koͤnigswuͤrde bleibend; fit 
grändete die Selbſtſtaͤndigkeit des Staates, ſo wie das von 
Gebirgen und Wäldern ringsum eingefchloffene Land fchon 
von Natur ein befondered Ganzes bildet, Durch das Erz⸗ ‘ 
ſchenkenamt erhielt dev König Stimmrecht bei der römifchen 
Koͤnigswahl. Ottokar war im Begriff, ein großes Slaven⸗ 
rrich zur gründen ziwifchen Teutſchland, Ungarn und Polen. 
So hoch damals die boͤhmiſche Macht fland ſo tief ſank 
fie nach der Wiederherſtellung des teutſchen Reiches Dich . 
König Rudotph 1. Die Verwirrung dauerte Fort unter-R. 
Johanns Ibjaͤhriger Regierung. Nun aber beſchloß Karl, 
da etr cine: befondere Vorliche fuͤr Böhmen‘ gefaßt hatte, 
alles wieder zu vergüten. : Me demſelben Tage, da Karl 4 
bie Grundverfaffung von Böhmen: wt den Vorrechten der 
Krone beftätigte, befiegefte'er (26: Ran. 1347) den Stif! 
tungöbrief der neugegrimbrten Mnknerfität Prag. Se 
beffimmte dieſe Anflalt aber nicht blos für feine Boͤh⸗ 
men, die, wie er fih im Stiſtungsbriefe auſdelickt, ihr 
: Verlangen nach den Wiſſenſchaften nun nichte Inter durch 
1* 
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Betteln bei der Außtändern flillen ſollten, ſondern fir. 
bie teutſchen ſowohl, als für die benachbarten ſlavi⸗ 
ſchen, ja ſelbſt fuͤr die ſeandina viſchen Kahde.“ — 
Deshalb theilte er die Studirenden in vier Nationen. 
„Sr hatte alſo eigentlich eine kaiſerliche Univerſitaͤt im 
Sinne. Durch offene Briefe lud er Lehrer und Studirende 
aus allen Landen, jene unter Verheißung großer Belohnun⸗ 
gen, dieſe unter denſelben Freiheiten, wie zu Paris und 
Bologna.” — Wie ſehr entfernte ſich doch dieſe, in ihrer 
‘ urfgringlichen Einrichtung großartige, Einteilung der Aus. 
direnben einiger teutfcher Hochſchulen in vier Nationen, 
nach dem Ablaufe von mehr als 400 Jahren, von ihrer anfäng- 
fihen Beftimmung! ein gefchichtlicher Beweis dafur, daß 
jede Einrichtung unrettbar. yeraltet, Die entweder non ihrer 
urfpruͤnglichen Beſtimmung fich entfernt, ober deren Beſtim⸗ 
mung im Laufe der Zeit, unter Den untpiberftehlichen Eins 
flüffen. des Geifted ber fortbildenden Zeit, fich veränberj] 
Zu derſelben Staatengefchichte gehört a8 Schlugband: 
Befhichte des Churſtaates uud Königreiches . 
Sachſem, von Dr. K. W. Böttiger; oͤffentl. Prof, 
de Geſchichte u. Bibl. der Univ. zu Erlangen. Zweiter 
Band. Won ber Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
bis auf die neuefle Zeit, 1553 — 1831. Hamburg, 181. 
Fr. Perthes. - XVII u. 604. 9.8. - - 
Wie ber Verf., durch, vormalige Lehrvortraͤge Aber Die 
Geſchichte Sachſens auf ver Hochſchule zu Leipzig und durch 
mehrere geſchichtliche, den ſaͤchſiſchen Staat beruͤhrende, Werke 
vorzüglich befähigt und berechtigt: zur Bearbeitung dieſes, 
nun beenbigten, "Werkes. war; darüber berichtete ber, Ref. 
ausführlich, bei. der Anzeige des er ſten Bandes (Jahrbücher, 


J 
8 — 


 a88ı Bi.l. ©. 205). Es wird daher hinreichen, ben 
Leſern ber Jahrbuͤcher anzuzeigen, was ber Verf. im. zwei⸗ 


ten Bande gab, und wie er es gab. 

‚Des Verf. behandelt, in diefem Bande, ben gefchicht: 
lichen - Stoff von. dem Tode des Churfürften Morig (1553). 
Ausführlich und ihre Verdienfte hervorhebend, doch auch die 
Schattenſeiten keinesweges verfchweigend, fchildert ber Verf. 
die wichtige, und für bie Entwidelung der materiellen 
Kräfte in Sachfen hoͤchſt folgenreiche, Regierungszeit ded 


Churfuͤrſten Auguft (1553 — 1586). Die Ruͤchſchritte uns 


ter Augnſts unmittelbaren Nachfolgern werden nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Selbſt der ſehr trockenen Epiſode in ber Ge 
ſchichte Sachſens — der Geſchichte der drei Nebenlinien 


bes. regierenden Albertiniſchen Hauſes zu Weißenfels, Merſe⸗ 


burg und Zeitz — gab der Verf. durch die Darſtellung eini⸗ 
ges Leben. — Mit geſchichtlicher Freimuͤthigkeit, die aber 
durchgehends innerhalb der Geſetze der Maͤßigung und der 
gefchichtlichen Gerechtigkeit‘, felhft gegen individuelle Ver: 
irrungen und politifche Mißgriffe, bleibt, find die Beitab> 
ſchnitte der Regierung Friedrich Augufts 1 und 2, die beide 
die polniſche Krone trugen, die Furze Zeit Friedrich Chris 


‚ flians, befonders aber bie beinahe 6Ojährige Regierungäzeit 


/ 


des Koͤnigs Friedrich Auguſts (1763 — 1827) geſchildert. 


Gern geſteht Ref., in ber vorliegenden Bearbeitung dieſes 


Zeitabſchnitts, manche intereſſante Einzelnheit aud hands 
ſchrift lichen Nachrichten (beſonders des Generals v. 
Gersdorff) mitgetheilt gefunden zu haben, die Ref. bei 


feiner: „Regierung Friedrich Auguſts“ nicht bes 


augen und. beibringen konnte. Bei Manchem fehlten dem 
Verf. und dem Ref, zuverläffige Quellen; fo. (S. 200) 


’ \ 
.. — 406 \ . 
bei der Angeletenhrit bed Agdalo, welche ber. Baf., ans 


Mangel beglaubigter Nachrichten, in feinem Werfe-.überging, 


der Berf. aber, nach den darüber fortgepflanzten muͤndlichen 
Ueberligferungen, und nad) einer Stelle von Mirabeau, 
mittheilt. Dem Verf. fcheint entgangen gu feyn, daß auch 
Bignon (obgleich anoaym) diefer Sade noch im Sahee 
. 3828, bei feinem Urtheile Über ben verſtorbenen Friedrich 
Yuguft, gedachte. — Ref., welcher der Bearbeitung der 
ihm aufgetragenen Geſchichte der Regierung Friedrich 
Augufts, zu welcher er bei ſeinen Worträgen- Uber Die Ge⸗ 
ſchichte Sachſens feit dem Jahre 1795 gefammelt hatte, ein 
volles Jahr feines Lebens widmete, um die ihm Dazu. ers 
öffneten archivalifchen Quellen getviffenhaft zw verarbeiten 
und eine beglaubigte Gefthichte Daraus zu geflalten, darf 
verſichern, daß der Verf. diefe wichtige Regierungszeit — 
die nicht blos ſaͤchſiſches, ſondern ſelbſt europaͤiſches Intereſſe 
hat — mit ausgezeichneter Gruͤndlichkeit, Sachkunde und 
politifcher Umficht darftellte, und daß Ref. nur an einigen 
wenigen Stellen angeſtoßen iſt. So fcheint ihm in ‚ver Zeit 
von 1768 — 1798 das hohe Verkienft des Miniſters von 
Gutſchmid nicht genug hervorgehoben und anerkannt zu 
ſeyn, weil weber in inländifchen, noch in auswaͤrtigen Ans 


gelegenheiten (Ref. erinnert nur an Sachſens Antheil an 





dem bayriſchen Erbfolgekriege; am Zürftenbunbe; an die Abs 
lehnung ber. polnifhen Krone, und an bie ‚Ablehnung zum 
Antheile an dem Kampfe gegen Frankreich im Jahre 1793 
als kriegfuͤhrende Macht; am die Behandlung der Bayerns 
unruhen im Jahre. 1791, u.a.) der Ehurfürft in jener. Zeit, 
ohne Gutſchmids Rath .gehört zu haben, etwas. beichloß. 
Mochten and, vor HA 60 Jahren, Mande es nicht. vew. 


N . 


l 
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lanrzen tönt, daß Gutfeib cin gehohmen Mngeriche 


und ftuͤher atabemifcher Lehrer zu Leinzig war ; fo haben doch 


aun die Anſichten ſich geändert, und Gutſchmids Name iſt fuͤr 


einen Zeitraum von, Z0, Jahren mit dem Namen Friedrich 


Auguſts unaufloͤſlich verknuͤpft. — Die vom Verf. (S. 439). 


mitgetheilte Nachricht: daß, bei der in Sachſen herrſchenden 
Chenerung (1805), der Oberhoſprediger Reinhard aus 
England 20,000 Pf. Sterl. zur Vertheilung in Sachſen er⸗ 
halten habe, bezweifelt Ref., ohne ihr doch geradezu zu 
widerſprechen, weil Ref. in jener Zeit in beinahe wöchente 
lichem Briefwechſel mit R. flaud, und wenigflend. in den 
Wittenberger Kreis (in welchem * lebte keine Summe 
von jenen Geldern kam. 

WVon befanderm Werthe iſt es, daß der Verf im vier 
ten Hauptſtuͤcke die Geſchichte Sarhfend vom 5. Mai 1827 
(100. Friedrich Auguft farb) bis zum 4. Sept. 1881 gab, 


wo die neue Verfaſſung bed Königreiches Öffentlich befannt 


gemacht warb. Allerdings erſcheint Diefer wichtige Beitabs 
fehnitt von vier. Jahren bier mu: „old Anhang;“ er iſt 


aber mit- reinem Streben nach Wahrheit, mit Umfickt und. 
in mäßigem Zone; doch nicht: ohne Andeutung der Ver⸗ 
haͤltniſſe geſchrieben, welche die: ‚tfepeidenden Vargaͤnge im 
Sept. 1830: herbeifhtten. Allervings wird, in dem Kreiſe 
ber Begehenheiten ditſer vier Jahre, Manches erſt in Zukunft 
nech feinem innern Zuſammenhange aufgeklaͤrt unb durch 


wichlige Ergänzungen verwellſtaͤndigt werben koͤnnen; 


allein ſchon jetzt verdanken wir dem Verf. fehr reichhaltige Anden · 
tungen für die dereinſtige pmugmatiſche Geſchichte dieſer Zeitl 


Mur uͤber einen Punct in der neuen Werfefflung vom 
4. Sext. iſt Re. verſchiedener Meinung mit’ dem Verf. 
4 
“ 


>. . 
. 


— 18 — 


über das fogmannte Zwe ik am mern ſy ſtem. Der Werk 
ſagt (S. 677), wo ex. der Vertheilung der Abgeordneten 
des Volkes in zwei Karamern gedenkt, daß „für. dieſe 
Vertheilung mehr die Theorie einiger Doctrinairs, als bie 
Nothwendigkeit zu ſprechen ſchien ‚ da es unverkennbar an 
Elementen zu einer- erften Kammer zu: ſehr mangelte, und 
bei: dem ohnehin. vorwaltenden ariſtokratiſchen Princip bie 
vorgeſchuͤtzte Nothwendigkeit eines in einer erſten Kammer 
herrſchenden Stabilitaͤtsgrundſatzes dem der Beweglichkeit in 
der zweiten Kammer allzuſehr imponiren konnte, waͤhrend 
der Vortheil doppelter Berathung durch vorbereitende Aus⸗ 
ſchuͤſſe haͤtte gewonnen, werden können.” — Ref. erlaubt 
fih, dem Verf. zu erwiebern: daß zwiſchen einer erfien 
Kammer und einer eigentlichen Pairs kammer ein großer - 
Unterfchieb vormaltet, und es allerdings in Sachfen an hin: 
reichenden Elementgn zu einer Pairs⸗, nicht aber zu einer 
erfien Kammer fehlte; daß, nach dem Zeugniffe der Ges 
fchichte, in allen größern Staaten (über eine. halbe Million 
Bevölkerung) die Verfaffungen mit Einer Kammer unrett: 
bar 'erlofchen, und das fogenannte Einfammerfoftem nur 
für die Staaten des vierten politifchen Ranges ſich eignetz 
daß die Zuſammenſetzung der erſten Kammer in der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Verfaſſung das ariſtokratiſche Princip keinesweges bes 
guͤnſtigt, ſo wie Ref. dad Verhaͤltniß det beiden Kammern 
gehen einander uͤberhaupt nicht auf bie, einander entgegen 
geſetzte, Repräfentation ber Stabilität und Bewegung, und 
am wenigſten bei der Geflaltung ber zweiten Kammer in 
der ſaͤchſiſchen Werfaffung zuruͤckfuͤhrt (weil die in ber zwei⸗ 
ten Kammer vorhandenen zahleeichen größern und kleinern 
Grundbefiger wahrſcheinlich mehr die Stabilität, als 
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bie Bewegung / repruͤſentiren duͤrften), und. Meſ. — ab: er 
gleich auf. ſtandiſche Ausſchaſſe kinen guhhern Werth: Ioph 
als andere Politiker — doch in dei, vom Verf. gebuchten, 
„oorbereitenden Audſchuͤſſen,“ Teinen: binreichenden Eefag für 
das Zweikammernſyſtem finden kann. Doch gilt Dies nur 
als Verfchiebenheit einer politiſchen Anficht! seid) 
Zum Schluffe der Anzeige theilt Nef., als Beleg der . 
politiſchen Anfichten und ſtyliſtiſchen Darſtellung des Werfß, 
die Stelle (S. 405) mit, wo ber Verf. über, Sachſens 
aͤußere Verhältniffe beim Regierungdantritte Friedrich 
Auguftd im Jahre 1768 ſich audfpricht: „Sachſen hat nie 
in die Reihe erobernder Staaten gehört. jet würbe es felbft 
unter einem Friegerifchen Fuͤrſten keine Role dieſer Art mehr 
baben fpielen Tonnen. Von Friedrich. Auguft war bied am 
wenigften zu fürchten. & erkannte «eine ganz ankere auf | 
gabe als die feinige, und diefe war frieblicher Natur. Allein 
ba& fühlte er, fi) in feiner beengten Stellung zwiſchen Deſt⸗ 
reich und Preußen ſchuldig zu ſeyn, wenigſtens ſo dazuſtehen, 
daß man Bedenken trage, ihn und feinen Staat gleich 
Polen zu mißhandeln; forgfältig' und nachdruͤdlich über 
wohlerworbene Rechte zu wachen, bie, ungeahndet verleht, 
ihn und feinen Staat der Schwäche :gezieben haben wuͤrden. 
Bon der Seudje der Arrondirungspolitik, Die Damals in fo 
manchem -benachberten Gabinette herrſchte, war er frei. Gr 
ſah Polen ein Opfer berfelben werben, einen Staat, deſſen 
Krone fein Water erſtrebt, fein Groß⸗ und Urgroßvater ger. 
tragen hatte; einen Staat, in welchen noch immer: churs 
firsftliched Eigenthum ſich befand, und fah ed mit ſchmerz⸗ 
lichen. Worgefühle deſſen, wab noch Eommen koͤnne, und 
weſſen sine: Politik fähig ſey, die Muͤkernche und wohlge 
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andeten acenbeſt Hit Biper- tritt, Een me - 
kennte der gerechte Fuͤrſt von ſich erhalten, felbft auch nur 
mittelbar Durch Ueberlaffung feiner Unterthanen für Geb an 
auswärtige Mächte — man koͤnnte es Menſchenhandel nen: 
wen —- in fremdartige Kriege fich zu miſchen! So gefuute 
Eaffen wiegen noch keine Zůeftenehẽe auft J 





geſg idte der Mievertande, von N. G. von Kam 

: den. Erfter Band. Bon den aͤlteſten Beiten bis zum 
’ Jahre 1609. Hamburg, 1831. ‚ Friedrich, Perthed. XVI 
J und 098. gr. 8. 

Eine aus den Quellen bearbeitete Gefchichte der Nie 
| * iſt in unſerer Zeit, wo die Trennung Belgiens 
von Holland factiſch und diplomatiſch verfucht ward, gewiß 
eine ſehr willkommene Erſcheinung, und Ref. — ob er 
gleich in ſeinen geſchichtlichen Studien mit der Geſchichte der 
einzelnen niederlaͤndiſchen Provinzen weniger, als mit der 


beſondern Geſchichte anderer europäiſcher Reiche und Stac- 


ten, ſich beſchaͤſtigte — hegt, nach ber nähern Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem vorliegenden Bande, die Ueberzeugung, daß 
der, des literaͤriſchen Terrains kundige, Verleger in dem 
Ham van Kam pen in Amſterdam ben rechten Mann 
für die-Wearbeitung biefer (auf. zwei Bände berechneten) 
Geſchichte erkannte und wählte. Allerdings war, wie auch 
der Verf in der Vorrede andeutet, ein Eingebohrner mehr, 
als ein Ausländer, für die Bearbeitung‘ der Gefchlchte der 


Wiebenlande befähigt und „berufen; weil felbft bem gruͤnd⸗ 


lichſten Fleiße eines Teutſchen manche einheimifche Quelle 
weniger bekannt und: zugänglich ſeyn koͤnnte, als dem Eins - 
gebohrnen. Mas Medenken aber, baß. ber Cingebohrne 
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winder xnparteüſch, als der Auslaͤnber ſchaben, und ir 
wientlich die politiſche Stellung Belgiens gegen: Holland:auch 

einen: vieleicht einfeitigen.. Geſichtspuncte· faſſen möchte, had 
Ref.: bei dem vorliegenden erſten Bande nirgends! beflͤtigt 
gefunden, und wahrſcheinlich wirb ber Herf.itie bereits Aue 
hewaͤhrte . gefehichtliche Unparteilichkeit andı ‚beim zweiten 
Theile behaupten, deſſen Sciußbogen ber Schilderung der 
neneſten Vorgaͤnge (Ref. wimſcht, mit einer definitiven Ents 
ſcheidung dieſes Verſpiels zu einem altemeinen Wekdamyfq 
ongehoͤrtn werden. 
Die Vorrede zeigt, daß der Verf bie Sipirighiten 
Enake, weiche mit den Bearbeitung einer — in den feiern 
Jahrhunderten in unzählige einyelne Maſſen zerſtuͤckelten — 
Provinzialgeſchichte verbunden find, "obgleich viele Gruppen 
derſelben ſehr tief in einander greifen. Sehr treffend wählte 
er einen Mittelweg, um.(S. VII. „die Magerkeit Hume’a - 
in der Geſchichte der Heptarchie, wie bie Ausfuͤhrlichbe 
Müllers in der Darſtellung ber Begebenheiten ber fruͤhern 
Schweizercantone zu: vermeiden.” — Die gruͤndliche Fon 
fhung der verfchiebenartigfien Quellen erhellt aus ben reich⸗ 
haltigen, ‚aber doc) nicht überlabenen, Giteten. unter dem 
Texte; manche Schriftfleller werden hier angeführt, die vvn 
ben: Männern nicht genannt werben, welche die Gefchichtg. 
der Niederlande in. ben Syſtemen und. Compendien ber foges 
‚nannten „‚europäifthen Staatengeſchichte“ behandelten. 
WVon dem ſichern gefchichtlichen BDacte des Verfs. zeigt 
es übrigend, daß er hei den Zeiten wor dem ſechtzehnten 
Vahrhunderte ſich nur kurz fafte, bins das Wichtigſte heri 
aubhob, und vorzuͤglich mit ber Geſchichte des Bolkes, 
ber RNegierungsform, des Handels und ber. Gate: ſich bu⸗ 
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Pekkigte, ahne (ES VEIT). Angflih mit den Bogienungie 
jalgen aller. Grahen und Herzoge, oder mit den enbloſen 
Gehben und . Beinen: Kriegen. bes. ‚Mittelalters füch zu be⸗ 
kvwaoͤltigen. Er waͤhlt als Vereinigungspunct die Pro vinz 
Holland, in foktern Zeiten gewiß bie wichtigſte, maͤch⸗ 
tigſte, und. durch große Männer merkwuͤrdigſte; ohne doch 
von; den anbein bad · Bedentendſte zu übergehen. 
ev... Den ganzen, ihm vorliegenden, geſchichtlichen Stoff 
vertheilte der Verf. in zwei Bände, von welchen ber erfte 
bis zu dem, im Jahre 1609 mit Spanien abgeſchloſſenen, 
Maſſenſtillſtande. xeicht, der bie. Selbftfländigfeit und. Unab: 
hängigfeit bes jungen Freiſtaates de:.facto, wenn gleich 
won. ‚nicht de jure anerkannte, - " 
Der vorliegende erſte Band zerfaͤllt in vier Bücher, 
i uud jedes. berfelben wieber in mehrere Gapitel. In bes 
„Sehrbücern” kann leider nur ein trpdenes Verzeichniß 
der iin den vier Büchern behandelten Hauptgegenflände, unb 
am Schluffe eine ‚Stelle, als Beleg der gefchichtlichen Be 
handlung des Stoffes und der ſtyliſüſchen Form des Verſs 
| starben werben. 
Daos erfte Buch umfaßt: Die alten Zeiten Bis 
zur Bertbeilung bed franfifchen Reiches. Es 


[ 


bebt an mit der geographiſchen Anficht des Landes bam 


Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung; führt die, Einwohner 
nor und in ber Roͤmerzeit, und fobann bie Römerkriege in 
Belgien auf; ; bezeichnet die Ausdehnung ber römifchen. Herr: 
ſchaft unter Auguft und bis auf Nero (bis 68 n. C.), und 
ſchildett den Krieg unser Givilis gegen die Römer. Die 
Bataver erfcheinen auf der Bühne. Zuſtand des Lande, 
suster deu Rämeru von 70 — 250 nah 6. Die Branten 
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auf der kl Ende der Bataver. Ta 20: 
Die Niedetlahde während. ber Wöllefbantierang, Vecl 
tifcher und religiöfer Kampf der Jranken und. Beife: 
Nach C. 400 - 788. Belgien nnter der Banzilie Pipind 
von Landen Die — Nicherlande unter ben Kare⸗ 

Das zweite rn behandelt: ‚de je mierlern gun 
bis zur Vereinigung aller Niederlande unter der Heirſchaß 
Karls 5. (Bon 900-1548.) Die: Maſfen der: verein⸗ 
gelten: Stoffe verarbeitet und geſtalet der Verſ. in fechs 
Capiteln. Die Mieberlande unter Herzogen; Grafen ur 
Biſchoͤffen, mit dem teutſchen Reiche verbeiden. Flaubern 
unter Frankreich. Vereinigung Flanderns mit Krank) 
und Hollands mit Hennegau (900 — 1299. — Die Nirber 
lande feit dem Auflommen des Buͤrgerſtandes bis zus. bw - 
gundiſchen Herrfchaft (1290 1440). Macht ber Staͤdte 
VParteiungen. Hennegauer Grafen in‘ Holland. — Ergeb⸗ 
niſſe des vierzehnten und ber vier erſten Jahrzehnte des 
funfzehnten Jahrhunderts. Werfaffung, Regierung, Stttin, 
Gebraͤuche, Fabriken, Schifffahrt, Bildung und Literatur. 
— Die burgundiſche Herrſchaft bis zut Großjaͤhrigkeit 
Philipps des Schoͤnen von Oeſtreich. Begruͤndung des 
monarchiſchen Princips in den Niederlanden (1440 — 1409). 
Deſtreichiſche Fuͤrſten in den Niederlanden. Verglei⸗ 
bung der Geſammtlande unter Karl 8. Hoͤchſte 
Bluͤthe der Provinzen... Fortgang und: Verfolgung ber Me 
formation. (1894 — 1548.) — Ergebniſſe dieſes Zeitraumes 
Br die Staatöverfaffung, den Volkscharakter und bie Literatur 
7 Im dritten Buche folgt die neuere Geſchichte ber 
ierelanbt Bon der. Berelhigung ſaumtticher Mieheriambe 
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SPUR denndenttchudena ektuunkg da Die Eroberung 
Untperpankiim: het 1585... Anfang des großen rei⸗ 
Waage: Vetrinigung der nörklichen Provinzen. Brand 
der Anjon. Tod Wilhelms von Drakien. — - .' 
74:Das nierte Buch ſchildertn. die junge Rerik ki: 
zur zwölfjährigen Waffenruhe. Leicefter” Englifcher Cinfhrßt 
Morigend: Siöge:: Arwerbung des oſtndiſchen Punch: . 
aaa — 10) 3. 

Den vorllegrude· Band iſt vi an Stellen, wache des 
Pe gediegaes oltifchjesn Uetheil bewaͤhten. Mur ſchwer 
wiberſteht Ref. ter Werſuchemg, außer virlen andern, die 
Seelle aufzumehmen/ mo, nad, KRarld bes! Rühren Tode, 
Emelchen der Verf. ſeha treffend mit Karl 12 von Schweden 
vergleicht,) die Erbtochter deſſelben, Maria, mit ihrem 
Gegner Ludwig AL: von Frankreich; unterhandein ließ, und 
Subivig ben geheimen Brief der Märia den niederländifchen 
Geſandten vorzeigte, worauf· (&. 283) die. enter die beiden - 
Witglieder der Sefandticheft, welche die geheimen MWärtreten 
des: Maria bei Ludwig BI geweſen waren, zum Tode vers 
untheiiten, und, drei Stunben nad) dem Urtheilsſpruche / 
auf. dem Markte zu Gent enthaupten ließen. — Doc 
Re. entſcheidet ſich für die Stelle (S. 474), wo bei 
Werf. die Ermordung. Wilhelms von Dranien 
ſchidert. Schon Längft Hatte dee Koͤnig Philipp .2 von 
Spanien einen Preis ꝛauf den Kopf des won ihm geaͤchte⸗ 
ven Oraniens geſetzt; ſchon waren Verſuche auf dad Leben 
des Fuͤrſten geſchehen. „Endlich fand Philipps Baches 
gegen: ben Prinzen ein Werkzeug in einem gewiſſen Baltha⸗ 
fat Gerard 8 aus der Freigrafſchaft Burgund (Franche 
oonnto), den die Fraitziöhmer zu Tournay und bie Yefuke 


— 
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Ru. Drer durch⸗die Hoffnung auf 1 Mörkguerigongs 
wie Philipps Bann durch Geld und Adelsbriche ab 
That .verlodf hatten. Ge-verfiecte fich,unter dem Namen. 
Franz Guion; heuchelte Eifer ‚fir den : Prpteflantierumg 
und die Sache der Niedexlande und erſhaͤhte einen, guͤnſtigen 
Augenblick, dem Prinzen bhei bey Treppe feiner Wohnung 
zu. Deift, indem dieſer dem Moͤrder ſeinen Paß uͤbergab, 
durch einen Piſtolenſchuß toͤdtlich zu verwunden. Der ‚able 
Mann fiel, uud ſeine letzten Morte⸗wogen; mein Gott, 
grbarme bih meiner und deings armen pl. 
ten!: Diefe Yeufinung.:in einem Angenblide,, oc: man. 
ſchwerlich heuchelt, entdet daß guoßle: Ziel, dem has une 
eigennuͤtziige Streben. des großen Mannes gewidmet war, 
das Gluͤck feines Volkes. Der Moͤrder ward water fuͤrch 
twlichen Martern hingerichtet. — Der Tod Wilhelms ſchien 
dem neuen Staate den Untengang zu drehen. ‚Er. wor Dig 
Seele des Aufſtandrs, der mächtige- Geift, deſſen Kraft 
nad das Band der Vereinigung, fein Werk, zuſammenhielt. 
Darum hatte Nhihyp auch zu Coln blos auf feiner Ente 
farmang beſtanden, blos gegen ihn Moͤrder ausgeſchidt, beyem 
ſich Im Augenblide- des entſcheidenden That vier aus vers 
ſchiedenen Ländern, ohne non einander zu, wiſſen, zugleich 
zu Delft befanden (ein Franzoſe, ein Lothringer, ein Enge 
laͤnder und en Schotte). Doch der König und vielleicht | 
Parma (er. wußte um den Mord, ‚und dieſen unauslöfche 
Ideen Flecken feiner Ehre konnten keine folgenden Siege 
verwiſchen,) hatten im. Wollögeifle der Mieberländer ſich 
verrechnet. Der Prinz, hatte die Glat der Freiheit entzuͤn⸗ 
bet, .aber fein Tod konnte dieſes Feuer nicht daͤmpfen.“ | 
Enem Werle⸗ mit, dieſer Geuntfihlsit, und ‚Lebens 
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ur des Styts geſthrieben, Tank 3 der Weil ve te 
Mr. nn 

2 KR . — en 
— des Entwurfes: ES —— | 
u geſetzes für das Koönigreich Hannover, wie fo 


Fler der niebergefehten Commiſſivn van Seiten der lan⸗ 


Acðherrlichen Commiſſarien im Novembet I831 vorgelegt 
2. worden iſt. Won’ Karl Heinrich Lubwig Phlitz m. 
"eig; Hahrſche⸗ Beiioge Ben. 1881. —* 

: IS. gres.(O gr.) wo. rd) 
nienu gröti Gruͤnde —** seien innfergeichheten baſee, 


vetl bereits einige, fricher in teutſchen /Staaten erſchienene, 


neue Verfafſungen und ·Verſaſſungsentwuͤrfe beurtheilt hatte; 
aid} den am 15. Nob. won · der Regierung des Koͤnigreiches 
Hannover befannt- gerieten Entwurf: zu einem neuem 
Staatsgrundg eſetze zu leuchten; einmal: das hohe 


Jutereſſe, das er ſeit I8 Jahren / ben Ausblidung und web 


tern Verbreitung des conſlitutionellen · Lebens widmet ⸗(two⸗ 
für ſeine, im Jahre 1816 begonnene, Sammlung der. „eu⸗ 
Fonäffchen Eonftitulionen“ buͤrgen dürfte), "und Dann, -Suff 
der Auslaͤnder, der einen nelien · Verfaſſungsentwarf bes 
urtheilt, (wenn er gleich gegen den Inlander in vielſachem 
Nachtheile ſtehet, der zunächt auf dem Mangel an- Kennt⸗ 
miß der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe berubt,) Fire das groͤßere Publis 
cum vor dem Inlaͤnder den gtoßen Bortheil voraus hat, 
daß man feine Stimme für voͤllig unabhängig und unbe 
fangen hält, weil · keine Privatintereſſen, Feine. beſondern 
Ruͤckfichten ihn hindern, ſeiner ueberzeugung mi und op 


| ſtaͤndig zu folgen. — — 
"ir Nach einigen einkiitenden: Benerhungen datkber, zaß 
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bie Dogmatit bes. confitutionellen Spflems, 
nad) den einzelnen Beflimmungen ber. ind öffentliche Leben 
teuticher Staaten eingetretenen neuen Verfaffungen, in un: 
ferer Zeit bereits eben fo reich fehattirt erfcheine, wie bie 
Dogmatif des proteflantiichen Syſtems in bem zweiten und 
dritten Jahrzehnte ber Kirchenverbeſſerung, wieberhoplt die 
„Beleuchtung,“ in kurzen Andeutungen, die Thatſachen, 
die ſeit dem Patente vom 7. Dec. 1819, welches die 
bisher gültige Geſtaltung der Hannoͤverſchen Staͤndever⸗ 
ſammlung enthielt, bis zum 15. Nov. 1831 dem Erſcheinen 
des „Entwurfed” an dieſem Tage vorausgingen. 

Der Verf. ber „Beleuchtung“ ruͤhmt, ſogleich im All⸗ 
gemeinen, von dem „Entwurfe,” daß bie meiſten feiner 
Beflimmungen auf der gefhichtliden Unterlage be 
zuben ; dag folglich das Neue und Zeitgemäße auf dem Wege 
der Reformen an bie Vergangenheit ſich anfchlieen und 
ind Staatsleben eintreten folle; daß ber „Entwurf,” nach 
den meiften feiner Beſtimmungen, zu ben ‚zeitgemäßeften 
und freifinnigften Verfaffungsentwürfen unſerer Lage gehoͤre; 
und daß Die nee Verfaſſung des Königreiches nicht als eine 
octroirte fich anfünbigen, fondern auf bem Vese des 
WVertrages ins Leben treten ſolle. 
Zu den Bemerkungen, die der Verf. gegen einzelne | 
Beſtimmungen — zum Schelle auch gegen einzelne wahrge 
nommene Lüden — bed Entwurfes fich erläubte, gehören . 
folgende: daß bie Werhältniffe des firhenden Heeres 
und der Kriegdverwaltung weit kürzer, ald die Vers 
hältniffe der andern Werwaltungdzweige — z. B. ber Ges 
rechtigkeitspflege, ber Sinanzen — in bem „Entwurfe” ‚bes 
zührt erſcheinen; daß ber König, flatt bie. heimgefallenen 
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Lehen wieber zu verleihen, dieſelben eher zur Staalsgute 


ſchlagen möchte, und dag die voͤlige Auſhebung des Lehns⸗ 
ſyſtems und die Allodification aller Lehen überhaupt dem 
Intereſſe der Zeit zu entſprechen ſcheine; daß in dem „Ent 
wurfe“ der Begriff des Staats buͤrgerrechts fehle; daß 


man die, in andern neuen Verfaſſungen beſtimmt enthaltene, 


Zuſicherung der Gleichheit Aller vor dem Gefeke, und ber 


gleichen Berechtigung "Aller zu allen‘ Zweigen des Staatd: 


bienftes vermiffe; daß zwar jebem Unterthat dad Recht bei 


fehriftlichen Bitte bei den höheren und höchften Ennbesbe 


hörben zuftehe, Feine Dittfchrift aber von mehr ald drei Per: 


ſonen überreicht werben bürfe, und „das Erſcheinen 


einer größern Anzahl als Berfuh zur Unsuhe 
Biftung geahndet werben folle 5” daß Die Buficherung 
ber Heiligkeit des Poftgeheimniffes, fo wie die Unzu⸗ 
laͤſſigkeit de Moratorien und der ſogengunten Sye 
rial- und Immedlattommiffiohen x. fehle, u. a. 
Dagegen zählt der Werf. zu den entichiebenften Licht 
puncten des Hannöverfchen Entwurfed die Beruͤckſi ichtigung 
des Speciellen, das ſo leicht uͤber dem Allgemeinen 
vergeſſen wird. Er rechnet dahin theils die Beibehaltung 


‚ und neue Geſtaltung der Provinzialſtaͤnde; theils die, 
in den Entwurf aufgenommenen, Grundzuͤge der Ordnung 
‚ ber Gemeinden und Koͤrperſchaften. Ferner red 
net er. dahin bie Beſtimmungen uͤber das Werhättnig 


der Kirchen und der Unterricht sanſtal ten zum 
Staate S. 4: „Von einer Regierung, die, wie die 
Hannoͤverſche, ſeit 100 Jahren die Befoͤrderung und Unter⸗ 
ſtuͤtzung der wiſſenſchaftlichen Cultur als eine Ehren 
ſache behandett, und durch die Stiſtung und reiche Aus⸗ 


— 19° 
fiattung ber Hochſchule Göttin gen, bereits im Jahre 1737 - 
in die damalige geiflige Dunkelheit bes nieberfächfiichen Krei⸗ 
ſes den ergen hoͤhern Lichtſtral brachte, war es nicht anders 
zu erwarten, alb Daß. fie bie fo. lange practiſch geübten, 
buch Erfahrung bewährten, und“ in, ganz Europa aner⸗ 
kannten, Grundfäge in Hinſicht auf bie. Gegenflände bed 
Kultaus und Unterrichs in dem Cutwvurfe zur Werfaffung auch 
factiſch ausͤgeſprocher habe.” — Zugleich billige der Verf, 
ber „Beleuchtung,“ daß der „Entwurf,“ in Hinſicht auf 
das Kirchenweſen, für bie Beibehaltung ber beiden 

Grundbedingungen des lirchlichen Lebens, für die Confiz 
ſtorial⸗ um Presbpterialverfaſſung, ſich erflärt, 
dagegen der (anderwaͤrts nicht ohne Ungeſtuͤm geforderten, .. 
—— aber. alz erſolgreich ſich bewährten) Synodal— 
verfaſſung wit keinem Worte gedenkt, ſondern, im Ganzen, 
bie Grundſaͤtze des wohlverfiandenen Territorigl: 
ſyſtems Refolgt, „ohne Die neuerlichen Vorſchlaͤge eine 
fogenannten Gollegialfufgud zu berüdfichtigen, nach 
welchem Staat und Kirche in sein ähnliches Mißverhältnig 
kammen würden, wie Die beiden zuſammengewachſenen Sig: 
weten.” Daher enthält auch der „Entwurf“ die zeitgemaͤße 
Beſſimmung: daß allg. Kirchendiener, in ihren buͤrgerlichen 
Beziehungen und Handlungen, wie auch in Ruͤckſicht ihre 
Vermögens, ben Geſetzen des Sigates unterworfen ſind. 
Den wichtigen Inhalt des ſechſten Capitels des „Ente. 
wurfes,“ welches von den Landſtaͤnden handelt, hebt die 
Beleuchtung “beſonders hervor, namentllch theils in der 
Aufſtellung des Zweikammernſpſtems, theils in der 
ausgeſyrochenen innern Geſtaltung ber beiden Kammern. 
Mögen auch Abe Diele Reiben, hogwihigen ‚Enfiutneten 


Sr 
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Gegenſtaͤnde die Meinungen \n den einzelnen teutfchen Staa⸗ 
ten, im Augenblide der Gegenwart, noch fa verſchieden ſeyn; 
ſo duͤrften doch nach einem Jahrzehnte die Meiſten, welche 
jetzt fuͤr das Einkammernſyſtem ‚mit entichiebener Vorliebe 
ſich erklaͤren, die politiſchen und geſchichtlichen Vor 
züge bed Zweikammernſyſtems — durch die Prariß bewährt — 


nicht. Länger verkennen, wenn gleich nicht geläugnet werben - 


fol, daß im einigen erflen Kammern bad Princip der Sta 
bifität zu ſchroff gehandhabt werben iſt. Als Lichtpuncte 
bes fechften Eapiteld hebt die „” Beleuchtung” folgende her: 
vor: Neben. ber allgemeinen "Ständeverfammlung beftehen 


® rovinzialftände Die allgemeine Ständeverfeommlung 


zerfälft in. zwei Kammern. Es findet ſich in der bean⸗ 


tragten Geſtaltung der beiden Kammern keine Spur der 


Beibehaltung, oder auch nur der Erinnerung an das mit⸗ 


telalteriſche Eu rien weſen. Die fehlerhafte, in dem Patente 


vom 7. Des. 1819 enthaltene, Vertheilung der Prälaten 
und. der Ritterſchaft in bie erſte Kammer, und ber Abge⸗ 


ordneten der Staͤdte und der freien Landbeſitzer in die zw eite 
Kammer, ward in dem „Entwurfe” ſtillſchweigend beſeitigt. 
Die eigentliche Initiative der Geſetze ſtehet ausſchlie⸗ 


ßend der Regierung zu; doch hat. bie Ständeverfammlung 


das Mecht bed Antrages auf die Erlaffung neuer oder 


abzuaͤndernder Geſetze. "Die Stände haben bad echt ber 
Steuerbewilligung, fo wie be Beſchwerde über 
Mängel und Migbräuche der Verwaltung. Die erfte Kam: 


mer ift keine fogenannte Pairskammer; fie beſtehet aus ges 


bohrnen, erbliden und lebenslaͤnglichen — aber 


- aus keinen wählbaren — Mitgliedern. Die zweite 
Kammer wird Kr Deputirte aus dem Sei ber: Intel 


7 
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ligenz, der Ritterfhaft, der Städie und ber freien 


Srundbefiter gebildet. Es findet fich nicht bie entfern⸗ 
teſte Spur, daß in ber etſten Kammer bie Ariftofratie 
ober Stebilität, unb in der zweiten die Demokratie 
oder Bewegung beſonders vertreten, ober bie erſte Kamz 


- mer, nach Anfehen und Gewicht, vor der zweiten bevorzugt 


werben fol. Die Bedingungen für die Wahlfähigkeit 
ber Abgeordneten find nicht an einen, der häufigen Vetaͤn⸗ 
derung unterworfenen, Steuertarif, ſondern an Grun d⸗ 


eigenthum, Vermögen und feſte Befoldung ge 


knuͤpft. Nur die Grundbefiger find, bei der Wahl der Abe 
geoxdneten,, an ihren Bezirk gebunden; bie Stifter, die Unis 


verſitaͤt, die Conſiſtorien und die Städte ſind, bei ber 


Wahl ihrer Deputirten, nicht. auf Mitglieder ihrer 


Eorporationen befhräntt; fie koͤnnen alſo zumächfl 


diejenigen im ganzen Staate waͤhlen, benen fie ihr 
Vertrauen fehenken, folglich auch Männer auß den Kreis 
fert der Zateligenz. Die Sisungen beider Kammern ſind 


Öffentlich. Die Dauer eines Landtages (d. h. die Guͤl⸗ 


tigkeit der Wahlen) ift auf ſechs Jahre feflgefegt Im 
jedem Zahre findet eine Verſammlung der Gtänbe Bat 
Es giebt feinen ſtaͤndiſchen Ausſchuß. 

Doch dieſe Anzeige darf nur einige allgemeine Anbei 
tungen uͤber den Inhalt der „Beleuchtung“ enthalten; denn 
andere kritiſche Blätter werben wahrfcheinfich nachweifen, wa 


ed der „Beleuchtung“ am Lichte fehlt. Poͤlitz. 





Meber vie Vorzüge und Mängel der indirecten 


Befleuerung, Von Heinrich Chriſtlan Freiherrn 
von Nimenfein, Koͤn. Preuß. Repierungsrathe u 


— 


. Diffrätrf. Däffeoif, 1831, Schaub. IV n. 726. 
8. ‘(in farbigem Umſchlage) 
Dee Berf. if dem ſtaatswirthſchaftlichen Vublicum ſehr 


ehrenvoll bekannt durch feine zu Coͤln (1830). erſchienene 


Schrift: Die neueſten Entwürfe zu einer Gemeinde-, Be⸗ 


If: und Departernental Ordnung in Frankteich.“ Die 
vorliegende Schrift, obgleich der Werf. ſelbſt fie im Bor: 
worte als „Flugſchrift bezeichnet, wird deniſelben Publicum 


eben ſo willkommnen ſeyn. Allerdings enthaͤlt ſie, bei ihrem 


Aeinen Umfange, mehr Andeutungen, als ſyſtematiſche Durch⸗ 

fuͤhrung des Gegenſtandes; aileln eben dieſe Kuͤrze wird fie 

beſonbers dem Geſchaͤfts nanne empfehlen, der zu einer kla⸗ 

Fer Einſicht des Gegenſtandes gelangen‘ will, ohne doch durch 
groͤßere Werke ſich hindurch zu arbeiten. 

Die Darfſtellung des Gegenſtandes ſelbſt uinſchließt nur 

Be erſten A0 Seiten. Won S. 41-72 folgt‘ ein Ans 


hang über eine, in der franzöflichen Deputktentammer 
vorgekemmene, denfelben Gegenfland (die Detroi) betreffende, 


Berhandlung. Der Verf. erklaͤrt im Vorworte, Daß er, 
bei der Behandlung ſeines Stoffes, „alle eigentlich ſtreng 
Shootefifihr Unterſuchungen zu befeitigen, ünd blos aus. ber 
Erfahrung zu fchöpfen” verfuchte, und allerdings. hat er 

Mocit, wenn er hinzuſetzt: „In dem Gebiete der Staats: 
wirthſchuft und Politik iſt es in der neueflen Zeit, wenig⸗ 
ſtens iin den Augen Macher, eben fo gefährlich Theore⸗ 
tiker, als in Portugal Freimaurer, in Spanien Liberaler, 


und in Stalien Carbonaro zu ſeyn.“ Ref. hat dieſelbe Er⸗ 


fahrung! gemacht. Den Männern von der Roͤntine gilt 
die ſpgenanute: Hraxls Alles; mit Btolz ſehen fie auf den 
Theoretiker herab, der, allerdings nicht felten im ſyſtemati⸗ 


- 


- 
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ſchen Anſanmenhange aufsuflellen und durchzufuͤhren vers 
ſucht, was in ber Wirklichkeit nicht auszuführen iſt. Die 
Mahrheit liegt in der Mittel - 

2. Refo bezeichnet den Verf. als einen ſolchen Mann. „der 
Mitte,” welcher durch feine amtliche Wirkſamkeit die Praris. 
genau kennen lernte, darüber aber nie verfannte, daß man 
für, die Pruͤfung bed in ber Wirklichkeit Beſtehenden eines 
hoͤhern Maasſtabes bedarf, und daß ber Staatsverwaltung 
Keiner ſchaͤdlicher ift, als ber unwiffenfgaftäce, auf feine 
bloße Praris aufgeblähte, Routinier. — ·- | 

‚Der. Wert, nennt ald. Diejenigen inbivechen, Stenem, 
voelihe duch die vermehrten Bebürfniffe der Stagten an bie 
agesordnung gelommen find, hauptfächlih: Zoͤlle, Ver⸗ 
brauchsſteuezn, Acciſe, Lieint, Mauth, Lotterieen x. Er 

„fahrt zuvoͤrderſt ſieben einzelne, Worzuge dieſer Abgaben auf 
Sie gewaͤhren nämlich dem Staate eine ſchnell einfommende, 
wenigſtens ‚in. ‚ gsmößnlihen rtuhigen Zeiten immer. flüffige 

48 richtiger: ergiebige) Einnahme, ‚bei welcher Feine Reſte 

in den Rechnungen vorkommen. Es laſſen ſich durch ſie 
auf eine, wenigfiend ſcheinbar unmerfliche, Art weit größere 

Summen aufbringen; als auf. dinectem Wege, und fie find 
ſelbſt als dann noch anwendbar, wern die biresten Steuern be⸗ 

zeitd: ihr hoͤchſtes Maas erreicht haben. Die meiften indirecten 

Steuern ſollen nur die wohlhabendern Steuerpflichtigen und 
deren exkuͤnſtelte Beduͤrfniſſe treffen, die aͤrmern Claſſen da⸗ 

gegen muoͤglichſt verſchonen. Sie empfehlen ſich beſonders 

dadurch ‚bei Manchen, daß jeher Steuerpfüchtige ſich ſelbſt 
impoſtict; daß faſt ale Beſchwerden uͤber Praͤgravationen 
permieden werden, und daß durch bie Entrichtung in ag: 
merllich Hin, — die eat wminder fühlbar., wird... By 


+ 


gleich. ſoll buch ke Art der Beſteueruug der Zwec er⸗ 
reicht werben, bie vaterlaͤndiſche Induſtrie zu beleben, und 
die Producte und den Handel anderer Staaten aus den 
Landesgrenzen zu verbannen, ober doch in beflinunte Schran⸗ 
fen zuruͤck zu weiſen. Ferner betrachtet man dieſe Steuern, 
beſonders wenn fie als Tranſito⸗Abgaben erſcheinen, als 
ein bequemes Mittel, auch Fremde — wider ihren Willen — 
mit zu beſteuern, und ſo die ‚eigenen Unterthanen zu ſcho⸗ 
nen. Endlich iſt dieſe Beſteuerungsart fuͤr die Staatsver⸗ 
waltung bie bequemſte. Es bebarf dabei keiner Kataſter, 
keiner jährlich zu erneuernden, ober zu revidirenbrn Steuer. 


rollen u. f. w. 


Diefe theils wahren; theils ſhenbaren Geinde unten 
warf ber Verf. eines firengen Prüfung, und wird bei bers 
felben alle Männer auf feiner Seite haben, welche zum: 
Syſteme des freien Verkohrs und Handels. fih 
befennen, bei welchem Syſteme — fobalb: es auf völliger . 
Gegenfeitigfeit ber Staaten beruhte — ber. innere: 
Wohlſtand aller Staaten eben fo, wie Der reichliche Ertrag 
ber. Steuern gefichert werben‘ wuͤrde. Allein in. der: Wick 
lichkeit ‚der Staaten iſt dieſes ſchoͤne Biel wicht anıdgus 


führen. Kein europäifcher. Staat wird fich entſchließen, zu⸗ 


nächft auf directe Steuern fein: Abgabenſyſtem zu bes 
ſchraͤnken, und allerdings ſind — wie auch der verewigte 
Staatsrath von Jakob in ſeiner „Finanzwiſſen, 
ſchaft“ treffend bemerkte — bei ven außerordentlich geftei⸗ 


gerten Beduͤrfniſſen der Staaten die directen Steuern zur 


Deckung derfelben nicht mehr ausreichend. Die. indirecten 


"Steuern müffen. daher neben ben directen beſtehen; theils 


damit bie Pflichtigen bei ben directen Steuern von ber Höhe 


— us — 


Derfeiben sick erhebt werben; the bariit“ vernichten 
feiben, auch viele Staatsbuͤrger zur :Meflenerung für bie 
Susädle des Staates beigezogen werden koͤnnen, welche ents 
weher gar nicht, oder, im Werhältniffe zu ihtem reinen 
Ertrage, zu wenig zu den birecten Steuetm beitragen. 
Es kommt Daher bei der indiretden Beſteuerung Alles 


auf ben dabei vorwaltenden Geſichtspunct an, fo daß man 


von den beiden Geunbanfichten ansgehet, daß fie theild 


ſuabſidiariſch die, aus dem Ertrage ber directen Stenern nicht 


hinrrichend zu decenden, Bedüͤrfniſſe des Staates ergaͤnzen; 


4 


| Geinnetungen an den preußifen Staatsminl | 


tfeilß daß fie wicht auf bie bringenbflen. Sebensbeürfniſſe 
gelegt, und babund cine Geifk für’bie mem Mitt 
claſſen warden: — 

- Doc man leſe ben Werf., ber mit gründlichen mMato 
veicthfchuftichen Henninlſſen einen ſehr mienfihenfreundlichen 
Sian verbamet, und namentlich auf die Nachtheile der 
berfömmlicyen- indirecten:-Wefteuerung in fiftlicher 
Hinſicht aufmerkſam macht; viele vorherrſchende irrige Ans 
ſtchten in Wetreff der, bei ben Inbirerten Steuern, zuerſt 


Befteuerten (ob bes Probucent, ober der Kaufmann) bes 


richtigt, and daran erinnert, — was in ruhigen und ges 
werbreichen Zeiten fo ‚leicht 'vergeffen wird — daß ber Erz 
trag ber. inbixesten Steuern in ber Zeit bed Krieges und 
der innern Noth hoͤchſt umficher iſt, und den Sic 
beim Ausfalle der Summen, auf wine er rechnete, ‚ 
große Bencgetten ft. 





her. Freiherrn Karl vom Stein und feine, 
Buͤnſche für Preugen Mit ſeinem Biloniſſe. 
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, 
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. Ybeakinay: 9 Sümsitnutend, 1008; BAR: ws lia 
ſawgen Uniſchlege.) NL od i 
Moanmer, mie der am 2, Ion 2 verenigte Beh 
| Kom. vom Stein, gehoͤren zu den. eitenen ¶Erſchejnuugn 
in der poliliſchen sub. diplomatiſchen · Welt: Er, war e⸗ 
werb/ ab er Welch mas. auf kurze /Deit · als dirigirender Mi⸗ 
niſter an bir Spike der preußiſchen Monarchie ſtand, daß 
ibm: in wuͤrdiges · Denkmal geſetzt mirke. ‚Die vorliegende 
Sqrift kam, Dis eint vollftämbige, Viogranhie Nber 
ihn -ericpeint,. BB: Surrogat derſelben gelten. Sie .iſt 
mit der innigſen Verehrung gegen Stein. geſchrieben; fie 
hebt das, was er. ſait AdDo7 fir die KReerganiſation Preußens 
‚that, im Allgemeinen und im Einzelnen heryer,ı wicht; ſel⸗ 
ten mit: den eigenen Worten. des groten Staatẽ mannes, 
und dentet die, zum Theile weſauich ·veroͤnderun, en 
haͤltniſſe an, welche nad. Steins Aſcheiden aus. dem 
Stagalsdienſte erfolgien. Man vergleiche deshalb S. 13,u.0; 
Namentlich weifet ner Verf. na, wie es in Steinb Pie 
nen gelegen. hahe, durch die, waͤhrend feiner. Geichafthleh 
tung erſchienenen doͤchſt wichtigen, Geſete den Schlutſſtea/ 
des Manzent eine vohflänbige Nationalraproͤſentetion, vor⸗ 
zibereiten. — Der, anonyme Verf. dit freifinnig zurb. gehoͤrt 
au; denen, ‚welshe der preußiſchen Wobarchie dieſen Schluß 
ſtein des politifchen Gebaͤndes würfichen;. dech iſt dem Ref 
Paing.singige Stelle vergtlemmen, areche die: Spuren eines 
Ultraismus truͤge. Die Sprache iſt. adql gewandt, wͤrde⸗ 
voll. Die Darſtellung des Verewigten enthaͤlt blos deſſen 
gichtſeiten, die allezdings überwiegend. find; doch hin 
ollerdings auch ‚einige ——— wicht Be 2 
wanen fell. a belt 
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Dei Verf. nennt bie „drei großen Seſche,“ "meidhe 
durch Stein, als Grundlagen zu einen. Gebaͤude ins Seben 


traten, „das (S. 17) lange noch nicht voliendet if.” GSo 


ſind: Ddas Edict vom 9. Oct. 1807, den erleichterten Meile 
und frejen Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie bie'peks 
ſoͤnlichen Werhältniffe der Landbewohner betreffend; 2) die 


Siabtrorbnung vom 29. Nov. 1808. (der Verf. nenmt N 


8.22 ‚den Ubergang zu einer wahrhaft wirkfamen Nativ⸗ 
nalrepraͤſentation“); 8) bad Geſetz vom 28. Der. 208 


wegen verbeſſerter Eintichtung der Provinginli, Polizei⸗ aub 


Zinanzdehoͤrden, nebſt der Geſchaͤſtsinſtitution fe die Regie· 
tungen in ſaͤmmtlichen Provinzen. — Mit dieſen „dei 
großen Geſetzen“ ſtanden aber m Verbiribung: "dad Editt 
und Hausgeſetz über vie Berdußerlichteit ber Domniken- ven 


9. Dec. 1807, und Die, am 27. Jul. 1008 ben omainein 


infafſen von: Dſtpreußen; Litihaunen und Weſtpreußen uw . 
kaͤnnte, Vetleihnng "von Grundeigenthum. —Mitgethrilt 
wird vom Verf. Stei ws vekanuter Brief:vom I5. Up 
2868 an den: Fuͤrften von Sayr⸗Wittgenſtein, wilcher; 
nach Nupoleons Grwaltſchutten gegen denMiniſter, veffen 
neſchadning aus dem Stantöbienfte heibeifähtte, ab 


82) das Fitcular vonStein vom DE. Rob. Ns, nd \ 


er, bei feinem Abgänge tan bie‘ werten: Dehoroen ber pueit⸗ 


= | giſchen Monarchie erließ. 


———— ie Jette ih, be A . 


alken,weil ver Geiſt/ ver ihnen einwohnt, für alle Zeiten 


ſich eignet. So z: BeFenel ons Telemach; Friedrichse 
Abhandlungen uͤber die Hfühten ind Nechte ver Megenten 
im fechften Theile feiner ſaͤmmtlichen Werke; und ſo anch 
dieſes Circular von Stein. Ref. würde vorſchlagen, 


- 
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bob jeder teutſche Staats⸗ und Geſchaͤftsmann es jaͤhrlich 
eitmal laͤſe; z. B: am Nenjahrötage als Morgenbetrach⸗ 
fung. Nur einige Stellen aus dem genannten Circular 
moͤgen dieſe Anzeige ſchließen. „Der legte Reſt der Sklaverei, 
bie Erbunterthaͤnigkeit iſt vernichtet, und ber unerſchuͤtter⸗ 
liche Pfeiler jedes Thrones, der Wille freier Men⸗ 
ſchen, iſt gegruͤndet. Die Staͤdte ſind muͤndig erklaͤrt. 
Jin gekraͤnkten Unterthan wird bie Anhänglichleit an ben 
Elgat geſchwaͤcht. — Heilig war mit und bleibe das Recht 
und die Gewalt imfers Königs. “Damit aber dieſes Recht, 
und 'viefe unumſchraͤukte Gewalt das Gute wirken kann, was 
in ihr liegt, ſchien es mir nothwendig, der hoͤchſten Gewalt 
‚cn Mittel zu geben, wodurch fie die Wuͤnſche des Volkes 
Bentten‘ lernen und ihren Beſtiimmungen Leben, geben kann. 
Men Plan war daher: jeder active Staatsbuͤrger, 
: erbefige 100 Hufen ober eine, er treibe 2anb: 
wirthſchaft, oder Babrication, oder Handel; 
er habe ein birgerlihed Gewerbe, oder fey 
but geifliige Bande an den Staat geknuͤpft, 
böte ein Recht zur Nepräfontation. — Won ber „7 
Ausführung’ oder Beſeitigung meines Planes hängt Wohl 
und Wehe unferd Staates ab; denn auf biefem Wege allein 
dann der Nationalgeiſt pofitio erweckt und belebt werden.” — 
Wer Steind Andenken in treuem Herzen "bewahrt, 
wird dieſe Schrift mit. hohem Intereffe Iefen! — Das beis 
gefügte Bildniß des Werewigten iſt brav gearbeitet. : Ob 
u &pnlich iſt, kann Ref. nicht beſtimmen; ; wohl aber ſtellt 
den Verewigten nicht Im Eteſeelter ſondern in ver 
Be ven anne bar: un 


spe 
2 ⸗ N 
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Wenn es zu ben wefentlichen Xufgaben der Jahrbuͤcher 
gehoͤrt, der wichtigern neuern Erſcheinungen her geſchicht⸗ 
lichen und politiſchen Literatur beurtheilend zu gedenken; fo 
liegt es auch ihrer Beſtimmung nicht fern, bisweilen im 
Voraus auf Schriften aufmerkſam zu machen, die naͤchſtens 


ins öffentliche Leben treten ſollen. Ref. gedenkt derer drei. 


‚Bon dem Profeſſor der Rechte, D. Maciei ows ki an 
ber Univerſitaͤt zu Warſchau, wird im Jahre 1822 in Ware 
ſchau und Leipzig in Commiſſion bei Hinrichs erſcheinen 


Rechtsgeſchichte ber geſammten ſloweniſchen Voͤl⸗ 


ker. Das Werk iſt in polniſcher Sprache geſchrieben, und 
wird aus vier Theilen beſtehen. Der er ſte Band enthält, 


außer der Einleitung, das Staatsrecht, die Geſchichte der | 
Cultur und bie Rechtsgeſchichte ber Slowenen bis zum vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte. Das Werk wird gleichmaͤßig bad ſgivilrecht, 


das Criminalrecht und das Gerichtöverfapren umipgließen. Als 
Quellen find nicht nur bie noch geößtentheils ungebrudten. 


Gejegbücer benußt,, ſondern auch Urkunden und. alte. Chroe 
niken. Rüdficht ward genommen auf fremde Geſetzgebun⸗ 
gen, namentlich auf bie Römer, Die Zeutichen, auf baB. 
canoniſche Recht und bie Griechen... Durch dieſes Werk 


wird daher auch das berichtigt, „fortgeführt und, zuſammen⸗ 
bängenb geordnet werben, wad von Karamfin, Ewerß 
unb Anbern über daß ruſſiſche Hecht gefagt warb, ohne 
vo den Gegenſtand zu erſchoͤpfen. 





Unter des Redaction bes, in der gefrhichtlichen Literatur. 
hochgeſeierten, Archivraths Pertz in Hannoner, erſcheint 
daſelbſt vom 1. Januar 1832 an, im Verlage ber Hahn'ſchen 
Hoſbuchhandlung eine neue Hannoͤveriſche Zeitung, 


\ 


⸗ 


— 
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fün ‚teten gauz en Vahrgang ven 318. Hauptblätten zu 
einem gangen: Bingen, ‚vierteljährlich 1 Thle. 10 Gr. 6% 
Goyvetiondmänge, für.den ganzen Jahrgang 7 Xhle. 6 Gr 
6. M., bezahlt wird. Sie beſicht aus drei Ahtheilungen: 
H aus dem amtlichen Theile, worin die erſten Anzeigen 
won Befoͤrderungen, allgemeine Geſetze und Verſuͤgungen 


fur das ganze Koͤnigreich, und ſonſtige officiele, von den 


Behoͤrden eingeſandte, Artikel mitgetheilt werben folleug \ 
2) aus ben politiſch⸗ literaͤriſchen Theile, oder der 

eigentlichen Zeitung, unter alleinigen Leitung der Redactiom, 
Er: begreift in fich die Artifel: a) Ausland, Großbrians 
nien, Frankreich x. b) Teutſchland nach den verſchie⸗ 
benen Bundesſtaaten, fchließend mit Braunſchweig und 
Hannover ; 5) allgemeine wiſſenſchaftliche und fonftige Nach⸗ 


| richten, Beurtheilungen und Bemerkungen; -— 3) aus dem 


allgemeinen Anzeiger, von ber Verlagshandlang re 
digirt. — Es fen verflattet, aus der won Perk geſchriebenen 
kraͤftigen Ankuͤndigung dieſer neuen Zeitung eine einzige 
Stelle über deren Beſtimmung und politiſche Farbe audzır 
heben: - „DaB ‚Biel jenes Staates iſt Da gemeine Mopl; 
fein. Grund dad Vorhandene, bie. materielle Kraft, 
und die geiftige, welche. felbe bewegt. . Aber bad Nor 
handenſeyn iſt in jebem Staate ein aubered, ſowohl dem 
Deſtande, als ber Art nach; die Aufgabe ber Staatätunf 
ift daher für jeben Staat, das Mefentliche des Vaſtandes 


„zu kennen, ſich die Bedingungen klar zu machen, von denen 


ſeine Entwickelung abhaͤngt, und das Geſchick, die ſich daraus 
ergebenden Grundfäge: anzumenden. Es kann daher wohl 
Aehnlichkeit, ober nicht Gleichheit der Regierungsgrundſaͤtze in 


veiſchiedenen Staaten geben. Die yalilihen Theotigen non 
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Plato bid Haller und St. Simon entbeheen nicht weniger 
der Allgemeinguͤltigkeit, als die von einſeitiger Borliebe für ihre 
eigenen Staaten ausgegangenen, und ber Woelt als Mothöe⸗ 
helfe aufgedrungenen Sophismen der Staatsmaͤnner nom 
Legitimitaͤt oder Vollsſonverainetaͤt, monarchiſchem oder re⸗ 
publikaniſchen Princip, Intervention und Nonintervention 
„u. ſ. w. Die Hannoͤverſche Zeitung wird weder ſervile, noch 
liberale, ſondern teutfche Farbe tragen. Sie wird ſich 
beſtreben, jeden Staat nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit zu. = 
kennen und zu beurtheilen.” — Einem Blatte in Diefem 
Geiſte darf man erwartungsvoll enigegen fehen! Es wird 
mit der, bei Vieweg feit dem Seytember 1831 :ericheinen- 
den, „teutichen Rationalzeitung” in einen rühmlichen Yet 
kampf treten, wobei das Publicum — beſonders dad nor 
teutſche — nur gewinnen: kann! | 
| Einem laͤugſt in Veutfchland gefühlten Bebärnifke ih 
folgende, mit dem Jahre 1832 beginnende, Zeitichrift: be 
gegen: Archiv für bieneuefte Gefesgebung aller 
teutſchen Staaten. Im Vereine mit mehren Gelehr⸗ 
ten: herausgegeben von Aler. Müller, Großh. Sachfen: 
| Weimar. Negierungsrathe. ES erfcheint in ber rühmlich 
befannten Kupferbergfchen Buchhandlung zu Mainz 
in monatlichen ‚Heften, wovon drei einen Band von 2— . 
43 Bogen (a 2 Thlr. 20 Gr. oder 3 Fl.) machen. Mer 
bie Gelehrſamkeit und Freimuͤthigkeit des Redacteurs aus 
ſeinen uͤhrigen Schriften, namentlich aus ſeinem, noch un⸗ 
beendigten, „encyklopaͤdiſchen Handbuche des Kir⸗ 
chenrechts,“ aus feinem „cansnifchen Waͤcht er“ u. a. 
kennt, wird ſeiner Zuſage trauen, daß dieſes Archiv als ein 
orllauſendes Repertorkum aller neuen: intereffanten Geſetze 
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und Verordnungen der teutſchen Staaten” gelten ſoll. Die 
publiciſtiſche Aufgabe des „Archivs iſt zunaͤchſt der in 
Teutſchland neubeginnenden Geſetzgebung gewidmet. Es 
wird nicht: nur einen woͤrtlichen Abdruck der neueſten 
Grundgeſetze ber teutſchen Staaten und deren uͤbrigen Ge⸗ 
fetze und Verordnungen liefern; ſondern es ſoll auch dem 


wiſſenſchaftlichen Zwede inſofern entſprechen, als auf 


jedes darin mitgetheilte Geſetz, neben der Entwickelung ber 
einſchlagenden allgemeinen Grunbfäge, eine prüfende Bes 
urtheilung befielben nad) Inhalt und Form folgen wird. 
— Der Rebacteur erklaͤrt im Voraus, daß die Mitarbeiter 
an biefem .Atchive. dem Kreife der höhern Staatsbeamten 
und der vorzüglichften Pfleger des öffentlichen Rechts. ans 
gehoͤren werben. Es bürfte daher das Archio für den 
Diplomatkh, ben Bolfövertreter, ben Rechtögelehrten und 
den Practifer, wie für ben Zheoretter gleich brauchbar 
ſeyn. | Ä » 





Viele, bei der Redactipn zur Anzeige’ in den 
„Jahrbüchern“ eingegangene, Schriften werden. die 
nächsten Hefte besprechen. ’ 


Ueber die Grundfäke, von welchen bei ber Abs 
faffung der churheffifchen Berfaffungsurkunde 
ausgegangen warb. 

.* 0 U 


Vom Profeffor D. Jordan in Marburg. 


— 


Die churheſſi ſche Verfaſfungsurkunde vom 5. San. 1831 
hatte das ſeltene Gluͤck, den faſt ungetheilten Beifall aller 
Sachkundigen zu erhalten ). Man erkannte allgemein an, 
daß die Mängel, an denen es ihr allerdings nicht gebricht, 
von den Vorzügen, welche ihr eigen find, bei Weiter über 
wogen würden, und nur den Zeitumftänden zuzufchreiben 
wären, welche zu befeitigen nicht in der Macht der damali⸗ 
gen Landflände lag. Man mußte in einzelnen Dingen nach⸗ 
geben, um das große Ganze zu erringen, und in ber Hoff 
nung, daß die Zeit auch die Mängel, weldie damals noch 


nicht gehoben werden konnten, früher ober fpäter befeitigen 





9) m, ſ. 3.8. Pölttz in diefen "Sahebäihern, Jahrg. 1831. TER 


S. 241. — Weitzel, ebend. &.385 (welcher bie Vorzuͤge des 
Einkammerſyſtems fehr richtig bezeichnete); Paulus in feinem 
Sophronizon, 137 Jahrg. Heft, Graf v. Bentzel-Sternau 
in f. Verfaffungsfreunde, In Bdes. 25 Heft. S. 61. Poͤlitz, 
Arndeutungen über den ſtaatsrechtl. Charakter ıc. Leipzig, 1831. 
&. 131; deffen Botum über den Entwurf der revib. Lands 
fihaftsorbnung bed Herz. Braunfchweig, Leipzig, 1831 an meh⸗ 
’ ren Stellen. — Der anonyme Auffas in diefen Jahrbuͤchern, 
Jahrg. 1834. Bd. 1. S. 300 rührt, von einem Churheſſen ber; 
Jahrd. SrSahrg. M. 18 
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werde. Es iſt einmal das Loos aller Menfchenmerfe, daß 
fie ſtets das Gepräge ber Unvollkommenheit an fid tragen, | 
fo wie überhaupt alle menfchliche Vollkommenheit nur in 
einer mehr oder weniger großen Annaͤherung zur Vollkom⸗ 
menheit an ſich beſteht. Wohl ahnet der Menſch das Ideale, 
und ſein Geiſt will auch zu demſelben ſich emporſchwingen, 
es erfaſſen, und herabziehen ins wirkliche Daſeyn; allein die 
Laſt der irdiſchen Feſſeln hemmt ben Aufſchwung des Geiſtes, 
und was dieſer in der That erfaßt, was er in die Wirk⸗ 
lichkeit herabgezogen hat — es iſt ein Beſchraͤnktes, ein Un⸗ 
vollkommenes. Schwerlich iſt Jemand mehr von ben Maͤn⸗ 
geln, woran die churheſſiſche Verfaſſungsurkunde leidet, 
überzeugt, als der Schreiber dieſes, der bei ihrer Abfaſſung 
thaͤtigen Antheil genommen, und bei vielen definitiv anger 
nommenen Beftimmungen feinen ausdruͤcklichen Diffenfus in 
den Protocollen niedergelegt hat, ber jedoch auch nicht ver: 
hehlen darf, daß gar manches Zreffliche, das bie Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde vor fo vielen andern audzeichnet, nicht würde 
erlangt worden fen, ‚wenn einerſeits die Landſtaͤnde nicht 
fo einmüthig, ſo gleichgefinnt und in einem fo hohen Maaße - 
für dad Gute beieelt gewefen wären, und anbererfeitd nicht 
auch die Staatöregierung die Bebürfniffe ded Landes fo. 
vichlig erfaßt und fie nicht der. Wunſch, denſelben abzuhelfen, 
ſo lebhaft durchdtungen haͤtte. Es darf nicht verkannt wer⸗ 
den, daß gar manches Gute von den vortrefflichen Herren 
Regierungdcommiffarien ‘ausgegangen, und fo dad ganze 
Merk: durch gemeinfchaftliched Zufammenwirken ber Staats⸗ 
regierung und der Landſtaͤnde zu Stande gebracht worden 
A" Und wenn hierbei bie Stastäregierung in Manchem 

den Bunſchen der Landſtaͤnde nicht nathgegeben hatz ſo darf 
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män die Urſache hiervon nicht in ihrem Willen, ſondern 
vielmehr nur in ben. aufgeregten Zeitverhältniffen ſuchen, 
welche allerdings geeignet tunren, ‚eine Regierung einzuſchuͤch⸗ 
tem, und, au einer, vielleicht. übertriebenen, Behutfamteit 
in Ertheilung! von Conceſſionen zu verleiten. Was ertheilt 
worden iſt, iſt dankenswerth. Churheſſen wird es auch ſtets 

mit Danke anerkennen, und ber Name Wilhelms 2. wirb 
‚glänzen in ben Annalen Churheſſens, ſo lange es eine Ge 
ſchichte geben wird. 

Eben bie rege Theilnahme ‚ womit die neue churheſſi 
ſche Verfaſſungsurkunde allenthalben aufgenommen ward, 
aͤßt den Schreiber dieſes hoffen, daß auch die Mitthei⸗ 
lung der Grundſaͤtze, von welchem man bei der Abfaffung 
derſelben ausgegangen iſt, nicht ganz ohne Intereſſe fuͤr das 
Publicum ſeyn dürfte, zumal da noch jet in manchen tentſchen 


Staaten über neue Srundgefebe berathen wird. Zu ben Ende 


wii er den Vortrag hier folgen laffen, welchen er vor dem, 
zur Prüfung der landesherrlichen Propofition, "niebergefegten, 
landſtaͤndiſchen Ausſchuſſe, deſſen Vorſiand und Referent er 
war.”), in einer, ber erſten Sitzungen gehalten .hat. Der: 
felbe enthält biejenigen. Grundfäge und Grundanfichten, bie 


9 Den Ausſchuß bildeten folgende Perſoͤnen: 1) aus der Praͤlaten⸗ 
curie Schreiber dieſes; 2). aus der Rittercurle bie Herren Luder 
wigv. Baumbach zu Ropperhauſen und Karl Sigts⸗ 
—mund Waitz von Eſchen zu Winterbuͤhren; 3) aus der 
Staͤdtecurie bie Herren Karl Schomburg, Bürgermeifter 
von Caffel, und Bernhard Eberhard, Bürgermeifter 
von Hanau, und 4) aus ben Deputirten des Bauernftandes 
die Herren Paul Karl Jung, Gutsbefitzer zu Oberode 
"bei Hersfeld und Bilheim Poppo Habeslaud, nvothe 

ter. in Eiterfeld. DEE Pe EEE Sr 
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im Weſentlichen auch bie eingelnen Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes als die ihrigen anerlannten, und daher dieſer ‚bei 
ſcĩnen Arbeiten als die leitenden Rormen befoalgtfte. 
„Meine Herren Collegen! | 

Was Referent einſt aus innigſter Weberzeugung a als die 
Aufgabe der wahren Sthätsmweisheit, d. i. ber Klug: 
heitim Dienfte der Vernunft, bezogen auf bie 
Stantsperhältniffe, bezeichnete N, iſt noch fortwäh: 
rend feine unerfchütterliche Ueberzeugung: ° Er feste nämlich 
jene Aufgabe baren," „daß man weder das Alte gewaltfam .. 
zerſtoͤre, noch dad Neue gewältfem verhindere; weder jenes 
blind haffe, noch dieſes eben ſo blind liebe, ſondern daß 
man den Gaͤng der Ereigniſſe ohne Vorurtheil und Laͤden⸗ 
ſchaft, blos mit dem Lichte ver Vernunſt und der Geſchichte, 
ſorgfaͤltig beobachte; nach der Natur jened Ganges' nur Die 
Hinderniſſe beſeitige, welche der freien und ſelbſtſtaͤndigen 
Entwickelung und Ausbildung des Neuen entgegen treten, 
und fo, ohne das Alte mit Gewalt feſthalten, oder das 
Neue mit Gewalt herbeiführen zu wollen, nur die Geburt 
bed Letztern erleichtere; dabei aber nicht vergeffe, daß nichts 
von dem, was bei diefer natürlichen Entfaltung des Neuen 
‚nicht won ſelbſt, nach dem bloßen Gange der Natur, hin- 
wegfaͤllt, für Altes oder Veraltetes -gehalten. werden duͤrfe. 
Die neuen Geſtaltungen ſollen bei ihrer Entſtehung und 
Ausbildung nicht verkruͤppeln, oder gar verwundet werden, 
ſondern ˖ friſch und lebensvoll, ohne gewaltſame Störung, ber 
vorhandenen Verhaͤliniſſe, geichſam unmerkbar ins Daſeyn 


* 


*) Su leinen Verſuchen über allgem, Etatsuht x. (Marburg, 
- 1828.) Vorrede &.V fo.. 
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treten," und bie Weiſen, welche biefe Umgeſtaltung zu der 
mittelt und. zu leiten haben, - dabei nur die Geburtshelfer 
ihrer Zeit ſeyn.“ . Diefer Anſicht, gegen weiche wohl ſchwer⸗ 
lich gegründete Zweifel erhoben werben koͤnnen, fließt bie | 
‚weitere, vom Referenten: ebenfalls fchon öffentlich auögefprös | 
chene *), Behauptung ſich an, dag als die eigentlichen Ur 
heber der Revolutionen, biefem größten ber Uebel, welche 
Bölfer treffen koͤnnen, diejenigen zu betrachten feyen, welhe 
thoͤricht wähnen, man könne die wahren Anforderungen ber 
Zeit mit Gewalt zum Schweigen bringen, dasım ben un. 
abweislichen Reformen hartnädig ſich entgegen ftellen, und, : - 

obwohl felbft nur ein Spiel der Wellen des großen. Zeit: 
ſtromes, dennoch deſſen Lauf zu hemmen wagen. Denn 
das 'einzige Mittel, den Revolutionen ficher und. dauerhaft 
vorzubeugen, find zeitige und zeitgemäße Refor 
men: Wenn man bie Waffer eines. Stromes anfchwellen 
fieht; fo. muß man beffen Bett bei Zeiten erweitern; 
fonft bahnt fich feine Gewalt ſelbſt ein neues. Flußbett, was 
‚aber nie ohne Verheerungen geſchieht. 
. Nach diefer Feſtſtellung det Nothwendigkeit zeitgemäßer 
. Reformen überhaupt, entſteht zunächft die Frage, ob auch 
in unſerm Churheſſon eine ſolche Nothwendig— 
keit in der That begruͤndet ſey? Die Nothwendig⸗ 
keit einer verbeſſernden Umgeſtaltung der Staatsverfaſſung 
iſt bei einem Volke dann eingetreten, wenn ſich dieſes ſelbſt 
in geſchichtlicher und geiſtiger Hinſicht dergeſtalt umgebildet 
bat, daß es bie erfolgte Uinwandelung an ſich wahr 
nimmt, und nun ker einficht , daß die alten Formen bines 


* 2. J die angel Bere ©. 1m; 
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Btoetäichene für die neu geflalteten Verhaͤltniſſe ungupeibend 
und mit den neu ‚gewonnenen, gediegenern Anfichten im 
Widerſtreite feyen, und daß bemnach biefe Formen da, wo 
fie nur dad Öffentliche Leben in geregelter Drönung zuſam⸗ 
menbalten follten,, dieſes ſelbſt nun voͤllig hemmen, und in 
deſſen inneres Getriebe flörend und verlegend eingreifen; 
wenn alfo das Volk, die beflere und gebilbetere Mehrheit 
deſſelben, die Nothwendigkeit der Umgeflaltung ber biöheris 
gen Staatsform anerkennt, lebhaft fuͤhlt, wuͤnſcht und die⸗ 
ſen Wunſch laut und offen ausſpricht. Daß nun dad Bes 
duͤrfniß einer folchen Umgeflaltung auch von ber beffern und 
befonnenen Mehrheit des churhefftichen Volkes im gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitmomente lebhaft gefuͤhlt, und eine zeitgemaͤße Um⸗ 
bildung der beſtehenden Staatsverfaſſung aus innigſter Ueber⸗ 
zeugung gewuͤnſcht werde; Daß alſo bie aufgeſtellte Frage 
zu bejahen ſey: wer moͤchte, wer koͤnnte dies bezweifeln, da 
die juͤngſten Ereigniſſe, und bie laut und mit Kraft erhobene 
Stimme des churhefftichen Volkes, hierüber keinen Zweifel 
übrig laſſen? Nur die Unmwiffenheit, Verblendung ober Be \ 
fangenheit kann diefe Stimme, den Nothruf unfers Volkes, 
verfennen, mißdeufen, ober böfen Einflüflerungen zuſchreiben. 
Doch es tft. überfluffig, hierüber etwas zu fagen, Da unfer 
allergnädigfter Landesfuͤrſt felbft die Stinnme feines Volkes 
richtig verflanden, und, in deren Folge, bie Nothwendig⸗ 
Teit einer zeitgemäßen Umgeftaltung unferer bisherigen Staats⸗ 
verfaffung durch die Einberufung der Landftänbe und bie den: 
jelben vorgelegte Propofition einer neuen Staatsverſaſſunge— 
urkunde thatſachlich anerkannt hat. 
| Ich kann mich daher zum eigentlichen Gegenſtande ma— 

nes Vortrages ſelbſt, naͤmlich zur Darlegung derjenigen 
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Grundſaͤtze wenden, von. welchen wir, bei ber Abfaſſung 
einer neuen zeitgemäßen Verfaſſungsurkunde, fomit auch bei 
bee Pruͤfung der genannten landeshertlichen Propofition, 
auszugehen haben. Wichtige Prineipien find auch hier, wie 
in Allem, die Hauptſache; fie bilden den Prüfflein für die 
Mropoſition, und zugleich die leitende Motive bei der Feſt- 
fesung der einzelnen Beflimmungen in der neuen Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde. Alle Beflimmungen eines Geſetzes find nam: 
lich nur dann und darum haltbar, wenn und weil fie ſich 
auf. allgemeine unbeftreitbare Grundfaͤtze, ald ihre Grundlagen, 
zurücdführen laffen. Sind wir über die, hier zu befolgen» 


‚ben, Grundſaͤtze einig; jo wird ed und ein Leichted feyn, 


den. Werth der Propoſition hiernach zu beflimmen, ihre etwai⸗ 
gen Mängel aufzubeden, und zu bemeſſen, was mir von ihr 
anzunehmen ober megzulaffen, und was ihr anzufügen haben 
werden, um ein zeitgemäßes. Ganzes an das Licht zu förs 
bern. Die, von und zu befolgenden, leitenden Grunbfäße 
ergeben ſich aud her Beantwortung ber Frage: 
Bie.muß.eine Staatöverfaffung uͤberhaupt 
: befchaffen-fegn, um den, durch Bernunft und 
- Sefhichte gleichmäßig begründeten, Anfor⸗ 
derungen ber Zeit zuentfparchen? — .. 
worauf daher mein gegenwärtiger Vortag auch allein fich 
beſchraͤnken wird. | u u 
Wohl ale Sachkundige flimmen, hinfichtlich der aufı 
geſtellten Frage, darin mit einander überein, daß eine Staats⸗ 
-verfafjung, um dem Zwede ihres Dafeyns völlig zu ent« 
fprechen, im Allgemeinen drei Eigenfchaften au fih tragen 
müfle. Sie muß, nämlich I) bie rechtliche Ordnung im 
 Staate,.auf eine, ber geiſtigen Bildungoͤſtufe und ber „ge: 


— 
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| ſcyichtichen Verhaͤltniſſen des Volles moͤglichſt entſprechenden, 


Weiſe begründen; 2) den Beſtand dieſer Drbnung fuͤr 


die Dauer verbuͤrgen, und 9) die fortſchreitende Wervollk 
kommnung der Rechtsordnung , fo wie der Volksbildung 
uͤberhaupt, moͤglichſt erleichtern und foͤrdern. Bon jeder 
biefer Vigenfchaften. ift befonderd zu handeln. 
I. Die.erfte Eigenfhaft, nämlich die zeitgemäße 
Begründung ber . öffentlichen -Rechtöorbuung insbeſondere, 
fordert, Daß bie Rechte. ımb Pflichten der Staatsregie⸗ 
zung: fowohl, als bes Volkes und der einzelnen: Unterthas 
” ‚nen, auf eine, ben herrſchenden Rechtdanfichten, dem von 

ber Vernunft. gegebenen Rechtsgeſete, db. i. dem Princip 
Der vernünftigen Gleichheit der Menfchen, ans 


gemeſſene Weife vollftändig, beſtimmt, gemeinner 


j ſtaͤndlich und conſe quent feſtgeſetzt werden, ſo daß der 
Rechts- und Pflichtenkreis eines Jeden, er mag 
den Gehorchenden, oder den Regierenden angehören, moͤg⸗ 
lichft genau abgegrenzt und gegen Berlegungen. aller 
Art, namentlid gegen Willkuͤhr, geſichert ſey, und daß 
auf der andern Seite bie. Staatsregierung zwar auch bie 
nöthige Kraft und Autorität befige, um die beftehende Mechtö- 
‚ordnung aufrecht zu ‚halten und das öffentliche Leben inner: 
J halb der Schranken dieſer Ordnung zu leiten und zu erhoͤhen, 

aber zugleich auch verhindert ſey, die Staatsgewalt zu miß⸗ 
brauchen, ober deren Ausuͤbung völlig zu unterlaſſen. 
Diefes. alles wird erreicht, wenn 1) die Rechte und 
Prärogative des Herrſchers ſowohl, als Die büra 
gerlichen und politiſchen Rechte der Untertha⸗ 
nen, fo wie die beiderfeitigen Pflichten, grund⸗ 
geſetzlich feftgeftellt. werden. Es iſt nicht rathſam, 
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die buͤrgerlichen Rechte, als von ſelbſt ſich verſtehend, aus 
dem Grundgeſetze wegzulaſſen. Denn die Meinungen und 
Anſichten uͤber dieſe Rechte ſind ſehr verſchieden und veraͤn⸗ 
derlich, wie die Erfahrung beweiſet, und als ein wirkliches 
Recht, deſſen. Schub ſohin auch von den Gerichten nicht 
> verfagt werben Tann, ift im Staate nur basjenige zu bes 
| trachten, welches auf- einem ausdruͤcklichen Gefeße” beruht. 
Jedes andere ift ſchwankend, verſchiedener Deutung fähig, 
und ſtets ber Willkuͤhr preis gegeben. Man darf ˖ es daher 
durhhaus nicht für überflüffig halten, die ſogenannten all⸗ 
. gemeinen Menſchenrechte in die Verfaſſungsurkunde aufzu⸗ 
nehmen. Die urkundliche Feltftellung ‚beugt jedem "Zweifel - 
und jeder Mißdeutung vor, fehügt vor Vergeſſenheit, Ente 
ziehung oder Schmälerung, und gewährt Zuverläffigfeit und ' 
Sicherheit; wenn 2) die Ausuͤbung der gefebgebend ° 
ben Gewalt. in ihrem ganzen Umfange.benk 
Herrfher und dem Volke (dem Vertretern beffeiben) 
gemeinfchaftlich zufteht. Nur bei einer fo geregelten‘ - 
Geſetzgebung koͤnnen die herrichenden Rechtöanfichten und 
die materiellen Webiürfniffe des Volkes voltfländig und 
mit Umſicht beachtet werben, läßt fich jeber Mißbrauch. 
der gefebgebenden Befugniß verhindern und eine völlige 
Sicherheit der beftehenden Rechte erwarten, und ift auh 
alkin eine wahre ſtaatsbuͤrgerliche Freiheit denkbar. Selbſt 
die auithentifche Auslegung darf, da fie ein Ausfluß 
der geſetzgebenden Gemalt ift, von der Theilnahme und Sur . 
flimmung der Volksvertreter nicht außgefchloffen werben; - 
| wogegen bad: Dispenfationsrecht, eigentlich eine Bes. 
fugnig, bie Wirkſamkeit der Geſetze zu durchlöchern, und 
Einzelne vor allen Andern zu begünftigen, moͤglichſt zu bes 


Li 
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ſchraͤnken und nur da zu geſtatten ſeyn duͤrfte, wo bie .Ges - 


ſetze es ausdruͤcklich einräumen ; wenn 3) bie Red töpfleg 6, 
dieſes Palladium der Freiheit-und Sicherheit ber Perfon 


„und des Eigenthums, von der regierenden Gewalt 


undbhängig, moͤglichſt ſchnell and nicht zu koſt 
ſpielig iſt, und von Männern. ausgeübt: wird, 
welche entf&hiedene Proben von ihrer Intellis 
genz, ihren Kenntniffen und ihrer moralifcken - 
Willenskraft abgelegt haben. WBefondere Borkhrife . 
ten. über. perfönliche Verhaftung, Hausfuchung u. f. w. dür- 
fen in einer guten Verfaſſungsurkunde gleichfalls nicht feh⸗ 
len; wenn. 4) die Staatsregierung, bie Leitung bed 
Öffentlichen Volkslebens, die Handhabung und Volziehung 
der Gefege und die Betreibung der auswärtigen Angelegens 
beiten, zwar eihem Einzigen, dem Regenten, zu= 
fteht, ‚damit es ihr nicht an Planmäßigkeit, Umficht und 
Energie fehle, ber Regent aber, da er heilig, unvers. 
letslich und unverantwortlich feyn fol, bei ber Ausübung 
ber Regierungsrechte an bie Mitwirkung (Eons 
traſignatur) verantwortlicher Minifter verfaſſungs⸗ 
mäßig gebunden ift, damit: die Unterthanen auch ge 
gen den Mißbrauch oder Nichtgebrauch der Stantögewalt,: 
überhaupt gegen, von ber Regierung zu beforgenbe, Rechts⸗ 

verlehungen nicht ohne Schuß und ohne Rechtöhälfe feyen;; wenn 
DO)die Staatöverwaltung formelle Einfachheit 
mit innerer Lebendigkeit und organifhem Zu⸗ 
fammenbange in ihren einzelnen Theilen und 
Abgliederungen verbindet, umb wenn endlich 6) ber 
Staatshaushalt, hinſichtlich der Einnahmen 
und Ausgaben, möglihfi geregelt if. — Nu 
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unter diefen Vorausſetzungen wirb ein Staat einen lchendi⸗ 
gen und lebensvollen Körper, ein organiſch und En) 
vollkommenes Ganzed bilden. 

II. Was ſodann die zweite Eigenſchaft einer 
guten Staatsverfaſſung, die dauerhafte Verbuͤrgung 
ber zeitgemäß geregelten Rechtsordnung, d. i. Die Garantieen 
einer beſtehenden Stantöverfefiung betrifft; fo leuchtet ed zus 
naͤchſt wohl won felbft ein, daß eine gute Werfaffungsur 
kunde auch für dieſe Verbuͤrgung Sorge tragen, ſonach bie 
Garantien. ihres Fortbeſtandes, infoweit es thunlicy iſt, im: 
füh aufnehmen und folche Vorkehrungen treffen muͤſſe, welche 
der Schwächung oder Hemmung jener Garantiten vorbeu⸗ 
gen unb dagegen geeignet find, dieſen ſelbſt dortbeſtand 
und Kraſt zu ſichern. 

Bedenkt man nun, daß alle geſehlichen Normen, ſo 
umſichtig man auch fuͤr ihre urkundliche Feſtſtellung ſorgen 
mag; an ſich tobt ſeyen, und Lebendigkeit, Kraft und Be— 
ſtand nur vom denen erhalten koͤnnen, deren Thun und 
Laſſen fie ordnen ſollen, d. i. von ber Staatsregierung einer⸗ 
ſeits, und von dem Volke und jedem Gliebe ‘bes letztern 
andererſeits; fo lafſen biefe Garantien ſich in zwei Haupts, 
clafien bringen, wovon bie eine Die Regierung, ‚Die .andere 
hingegen das Volk betrifft. Beide. Gaſſen kommen darin 
mit einander. überein, daß fie.eine zweifache Tenden heben, 
namlich: 3) die Bewirkung des Berfaffungss: und- 
Gefegmäßigen, und 2). die. Verhinderung bed 
Berfaffungs: und Geſetzwidrigen; fo, daß: dem: 
nach ſowohl die Staatsregierung, ald dad Volk, ſtets den 
Bien und die Kraft habe, bie obliegenden Pflichten zu 
erfüllen und das Pflichtwidrige zu unterlaſſen. 


> 
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Bas anebeſonders Eur 
‚Ar bie auf bie Regierung. bezuͤglichen Ga⸗ 


J rantieen anlangt; fo bezwecken fie 1) die Fortdauer 


ber Regierung, nämlich. die Verhinderung ihrer 
Unterbrechung, welche durch zine. zwedimäßige Eins: 
richtung der Negierungsfolgeorbnung allein be’ 
wirkt werben kann: Zu :dem Ende hat biefe a) das. Erbs. 
folgerecht, b) die Erbfolgeordnung' unbe) bie: 
Eigenfhaften. forgfältig zu beflimmen, weldye der: 
 Bhronerbe überhaupt, ım feine Rechte geltend 
x weichen zu fönnen, und insbefondere dann haben 
muß, wenn ex die Regierung wirklich antreten ſoll; d)-fär. _ 
die. Faͤlle der zeitlichen Unfaͤhigkeit des Thronfolgers oder des 
Monarchen ſelbſt eine mit hinlaͤnglicher Intelligenz und Willens⸗ 
kraft ausgeſtattete Staatsverweſung (Regentichaft), fo 
wie e) eine Behörde anzuordnen, welche bie über die SThron⸗ 
folge etwa entflehenden Streitigkeiten, noch vor dem Eintritte 
der. Regierungsnachfolge, zu entſcheiden hat, und enblih £) 
Die zur Verhinderung einer völligen Thron⸗ 
eslebigung erforderlichen Maaßregeln auf eine Weile zu 
tseffen, welche deren Vollfuͤhrung verbürgt. 
Die in Rede flehenden Garantien follen 2) die Ber | 
anderung der verfaffungsds und gefesmäßigen 
Begierung verhindern, d. h. bewirken, Daß die Veraͤnde⸗ 
zung. der Perfon ded Regenten möglichft ohne Einfluß auf“ 
bie. Befchaffenheit und ‚ben Gang ber Regierung bleibe.“ 
Dies läßt ſich erwarten, wenn ber jebeömalige Nachfolger : 
in ber Regierung - bie nöthige intellectuelle Bildung befigt, 
um dad Verfaſſungs⸗ und Geſetzmaͤßige richtig zu verſtehen, 
und es ihm auch nicht an moraliſchen Beweggruͤnden fehlt, 
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das Berfeffungs: und Gefegmäßige ſtets zu wollen. Darum 
dürfte es wohl unerläglich ſeyn, a) in der Verfaſſung fir 
Pie: Erziehung des Thronfolgerd, deren Wichtigkeit, 
-aber. audy Schwierigkeit, kaum Jemand verfennen kann, bie 
noͤthige Worforge zu treffen. Diefe Erziehung ift fo- eins 
zurichten, daß der Thronfolger die. Heiligkeit feines kuͤnftigen 
Berufes einfehen und achten lerne, und diejenigen theoretiichen 
und practiſchen Kenntniffe ſich erwerben koͤnne, welche zu 
‚einer gerechten und weifen Regierung erforderlich find. Zwed⸗ 
‚mäßig. dürfte hierbei indbefondere auch die Beftimmung ſeyn, 
daß: der Thronfolger, nach erlangter Muͤndigkeit, in altem 
Zweigen ber Ötaatöregierung, unter ber Leitung eines ge 
ſchickten und erfahrenen Geichäftsmanned, arbeiten, auch, 
in Begleitung eines folchen Mannes, das Land - bereifen 
folle, um biefes fowohl in natürlicher als gefchichtlicher 
Hinſicht, fo wie deffen Bewohner genau kennen zu lernen, 
und baß er, nady erreichter Volljaͤhrigkeit, in das Collegium 
ber oberften Staatsleitung (Staatsrath, Staatsminiſterium ıc.) 
einzutreten habe, fo wie zu den Verhandlungen mit ben außs 
wärtigen Staaten zuzuziehen fey *). Sobann iſt b) in der 
Berfaffung auszuſprechen, daß der Regierungsnachfolger, bei 
feinem Regietungsantritte, die Beobachtung und Auftecht⸗ 
haltung der. Berfaffung in. Gegenwart ber Volksvertreter 
eidlich und feierlich angelobe, und daß bie Leiflung ‚bes 
Staatshuldigung, welche ſodann zuerfl von. ben Wollte 
vertretern geſchehen ſoll, bie durch dieſelbe zugleich erklären, 


H Es iſt ein Mangel, "daß die churheſſiſche Verfaſſungsurkunde 

> Aber bie Erziehung des Regierungsnachfolgers gar nichts bes 
ſtimmt. Die Gründe, aus denen dies unterblichen ift, konnen 
‚bier feinen Plat Haben, | 


\ 


daß der Regierungsanitritt verfaffungamägig geſchehen ed, 
durch dieſen Regierungseid bedingt werde. 
Dieſe Garantieen ſollen 3) die innere Berfaffungs 


und Geſetzmäßigkeit der Regierung in ihrem. 
"ganzen Umfange verbürgen. ‚Bu dem Ende darf, da ber 
‚Regent, als folder, heilig, unverleslih und unverant⸗ 


worth feyn fol, a) fein Befehl deffelben, welchen Ge⸗ 
enfland- der Staatöverwaltung er auch immer betreffen 


mag, vollziehbar feyn, wenn er nicht von dem Borflande 


‚bed betreffenden Departements, welcher für die Verfaſſungs⸗ 


und Geſetzmaͤßigkeit des Befehles verantwortlid, bleibt, zuvor 
contrafignirt worden ift; aber auch b) fein Departement 
ohne einen verantwortlichen Borftand und Fein Verwaltuͤngs⸗ 
zweig beſtehen, der nicht einem oberſten Departement unter⸗ 


geordnet wäre, in welcher Hinſicht vorzüglich die Poliget, 


Se fonft zu leicht in die fogenannte geheime Polizei 


ausartet, ein befondered Augenmerk verbients muß c) ein 
jeder Minifter, welcher einen verfaffungs = ober gefegwibrigen . 
Befehl contrafignirt, fo wie jeber Beamte, der einen nicht 
‚conteafignirten Befehl vollzieht, von den Volksvertretern 
vor Gericht angellägt werden können; darf d) insbefondere 


das ohnehin möglichft zu beſchraͤnkende Begnadigungsrecht 
ba nicht eintrefen, wo wegen Verletzung ber Verfaſſung 


eine Unterfuchung eingeleitet oder eine Werurtheilung auds 


gefprochen worden iſt; müffen ferner e) bie Verwaltungs⸗ 
beamten einerfeitö gegen willtührliche Behandlung möglichft 


, 


fiher und überhaupt auf eine ihred Amtes würdige Weife . 


geſtellt ), andern aber auch wegen jeber Pflichtverlegung 
— — — 


*) Es iſt gewiß ein auptgebrechen der Nangeſſchen Berfoffang „dag 


U) 
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einer ſtrengen und unnachſichtigen Unterſuchung und Be⸗ 


ſtrafung unterzogen werden. Die Milde waͤre hier von 
ben bedenklichſten Folgen; muß weiter £) den Volksvertretern 
außer der Befugniß, die Miniſter und andere flichtvergeſſene 
Beamte anzuklagen, ober gegen Letztexe eine Unterſuchung 
inſoweit zu veranlaſſen, als ed nicht ſchon von der Staats⸗ 
regierung geſchehen iſt, gleichviel ob die Begehung in einem 
Mißbrauche oder in dem Nichtgebrauche ber Amtsgewalt 
befleht, die Befugniß eingeräumt werben, bie Staatöregies 
zung.in ihrem Thun und Laflen zu conteolizen, bie Abs 
ſtellung der wahrgenommenen Mißbräuche ‚zu-bewirken, und 


ben gegruͤndeten Beichwerben einzelner Unterthanen, fo wie 
ganzer Claſſen derfelben. und ber Corporationen, Abhülfe 


zu verfchaffen; muß nicht minder g) grunbgefeglich beſtimmt 
werben, daß die Gefuche, Bitten und Befchwerben der Unter: 
thanen nie ohne eine mit Gründen verfehene Entfchliegung 
bleiben dürfen, und jebem Untertban gegen Verletungen 
von Seiten. der Staatöregierung ber Rechtsweg als letztes 


Sicherungsmittel offen bleibe; zu welchem Zwecke fürs die 


Rechtsvertretung ded Staates, fo wie in Bezug auf Privatı 
rechtsverhaͤltniſſe auch für bie Mechtövertretung bed Landes 
herrn, den Unterthanen gegen uͤber, in der Verfaſſung 


Fuͤrſorge zu treffen iſt; und duͤrfte endlich h) ein jeder 


Unterthan, bei Erlangung des Staatsbuͤrgerrechts verbinnd· 





I bie. Berwaltungeßeamten voͤllig der Willkuͤhr peeiögegeben find, 
und daher faum ein Minifter entlaffen werden Tann, ohne eine 
Unzahl von Veränderungen in dem Verwaltungsperfonale herbei: 
zufuͤhren. Wie Eönnen Beamte, deren Schickſal von der Laune 
des Minifters abhängt, einer Verfaſſung ergeben feyn, welche 
für fe ſelbſt nicht geſorgt hat? Ä 
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üch zu. machen feyn, nicht nur jede Pflichtwibrigkeit eines 
Beamten zur. Kenntniß der einfchlägigen hoͤhern Behoͤrde, 


und wenn dies ohne Erfolg bleibt, oder auch gleich An⸗ 


fangs, zur Kenntniß der’ Volfövertreter, beziehungsweife 
des fortbeſtehenden Ausſchuſſes derſelben, zu bringen, ſondern 
auch ſich ſelbſt nicht zum Verfaſſungs⸗- oder Geſetzwidrigen, 
bei Vermeidung feſtzuſetzender Strafen, namentlich des Ver 
luftes des Staatsbuͤrgerrechts, mißbrauchen zu laſſen. Außer⸗ 
dem find für bie Verbuͤrgung der Verfaffungs= und. Geſetz⸗ 
mäßigkeit ber Regierung auch die Garantieen, welche das 
Volk betreffen, wirkſam, fo wie umgefehrt audy wieder bie 
auf. die. Regierung bezuͤglichen Garantien einen fehr großen 
Ginfluß darauf haben, daß dad Volk feinerfeitd den ihm 
obliegenben Pflichten nachkomme. 

. B. Zu den Sarantieen, welde das verfaffungs 
‚und gefeßmäßige Leben und Handeln des Bol 
kes zu bewirken und zu verbürgen haben, gehören 
vornaͤmlich: 1) die Volks erziehung, die nicht blos a) 
bie fittlich=religiöfe und intellectuelle Erziehung und Aus⸗ 
bitdung, obwohl Hierauf dad größte Gewicht zu legen und 
darum dad Hauptaugenmerf zu richten ift, ſondern auch 
b). den- erforberlichen Unterricht in ben menfchlichen, buͤrger⸗ 
lichen und politiſchen Rechten und Pflichten uinfaffen foll. 
Die. wahre Bolldaufllärung gilt mit Recht eben fo für eine 
Hauptftüge bed monarchiſchen Freiſtaates, wie die Unwiſſen⸗ 
heit und Stupidität ded Volkes für eine Grundlage der 
Despotie. Die ſittliche Muͤndigkeit führt allein ſicher zur 
politiſchen; jene iſt aber bedingt durch bie moralifche Stim: 
mung und Kraft, be Willens ynd die intellectuelle Aus: 
birbung des Geiſtes. Ohne, dieſe Erſorderniſſe laͤßt daher 
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auͤch keine politiſche Freiheit‘ ſich denken, welche ber Sittlich: 
Unmünbdige ſtets mit. der Bügellofigkeit verwechfeln wird. 
Wie könnte auch ber Menſch, welcher unfaͤhig iſt, ſich ſelbſt 
zu beherrſchen und ſich und ſeine Familie zu leiten, zur 
Handhabung und Foͤrderung der öffentlichen‘ Ordnung bei⸗ 


richt in Kunſt und Wiſſenſchaft, verdient daher eine ganz 


vorzuͤgliche Beachtung in einer guten Verfaſſung, die nicht 


werfennen darf, daß bie moralifihe und intellectuelle Bildung 


tragen? Die Vollserziehung, fo wie der öffentliche Unter. 


/ 


des Volles der Hauptangel tft und bleibt, um den Alles. 
fih dreht, und ‚die Dauptgrundlage ded Ganzen bildet, 


welche bie ſtaatsbuͤrgerliche Zreiheit begründet, trägt nnd 
fördert; 2) bie Spred: und Preßfreiheit, bezogen 
auf alle Angelegenheiten des Staates *), d. i. die Puhlk- 
cität, in Folge welcher nicht nur jeber Staatsbuͤrger die 
Maaßregeln, Verfuͤgungen und Anordnungen, ſo wie die 


etwaigen Mißgriffe und Fehler der Regierungsbehoͤrden, 


unter Beobachtung der dieſen ſchuldigen Ehrerbietung ‚be. 


urtheilen und dieſes fein Urtheil: zur Kenntniß des Publi⸗ 
cums bringen, dieſem feine Anfichten und Meinungen uͤber 


öffentliche Angelegenheiten vorlegen, fo zur Bildung, Bi 


richtigung und Leitung ber Öffentlichen Meinuhg nad) Seräften 
beitragen, und noͤthigenfalld fich felbft vor dem Publicum 


“ gegen Angriffe und Berunglimpfungen- aller Art vertheibigen 


barf; ſondern auch ‘alle Acte der Staatötegieruug, Narent: 


% Die Sprechs und Preffreihelt, bezogen auf die rein menfchlichen \ | 


Angelegenheiten, auf Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Religion u. ſ. w., 


gehoͤrt zu den menſchlichen oder rein buͤrgerlichen Rechten, wenn 


gleich deren Gebrauch von ſehr großem mittelbarem Ein: 
fluſſe auf die fein Angelegenheiten if. .. 
Jahrb. Se Jahrg. j 14 
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ich die Rechtöpflege und das Verfahren. bei Anſtellung der 
Beamten, ſo wie die Verhandlungen der Landſtaͤnde — in⸗ 
ſoweit nicht eine zeitliche Geheimhaltung durch eine rich⸗ 
tige Politik geboten wird — moͤglichſt öffentlich ſeyn ſollen. 
Dieſe Publicitaͤt wird mit Recht fuͤr die Schoͤpferin und 
Pflegerin eines lebens⸗ und kraftvollen oͤffentlichen Geiſtes 
‚und ſomit auch aller ſegensreichen Wirkungen gehalten, 


die von dieſem ausgehen. Sie iſt, wie das untruͤglichſte 


Kennzeichen ber politifchen Muͤndigkeit eines Volkes, ſo 
auch das ſicherſte und kraͤftigſte Palladium der bürgerlichen 
und politiſchen Freiheit eines ſolchen, da fie vorzugsweiſe 
‚als die Erzeugerin, Bildnerin und Erhalterin der oͤffen t⸗ 
Jichen Meinung erſcheint, an deren Allmacht alle Ver⸗ 
ſuche der Willkuͤhrherrſchaft ſcheitern; 3) eine wohlgeordnete, 
von dem unmittelharen Einfluſſe der Regierung moͤglichſt 
unabhängige, Städte: und Gemeindbennerfaffung. 
Die Einheit und Kraft, und bie. Bildung und Erhaltung 
der Fähigkeit und Tuͤchtigkeit des Volkes für dad Staats⸗ 
eben und den Betrieb der öffentlichen Angelegenheiten hängen 
hauptfächli von der Beichaffenheit ber Verfaſſung ber 
Staͤdte, Fleden und Dörfer ab, wiewohl in: ber Berfafs 
ſungsurkunde nur die Hauptumriſſe berfelben Platz finden . 
Zönnen, deren weitere Ausführung einem beſondern Geſetze 
«  porbehalten bleiben muß. Wie der Hausvater die Familien: 

“ angglegenheiten, unabhängig von Außen, mit. ben Seinigen 
anordnet; fo follen auch die Angelegenheiten der Gemeins. 
beiten möglichft frei und ımabhängig von ber unmittelbaren 
. Einwirkung ber Staatögewalt bleiben; fie bilden ja eben 

. bie Hausangelegenheiten der betreffenden Gemeinden, Moͤg⸗ 

lichſte Unbefchränftgeit in ber Entwidelung, der Ausbildung 
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und dem Gebrauche der geiſtigen und phyfttchen Kraͤfte muß 
den Hauptgeſichtspunct bilden, von dem man bei der Ver: 
faffung der. Gemeinden auszugehen hat. Mehrere Gemeins 
beiten follen fodann wieder in eine Provinz für die gemein 
Tamen Ptovinzialangelegenheiten, und endlich alle Provinzen 
in Eine große Landes⸗ ober Volksgemeinde für bie allges 
meinen Landes⸗ und Vollsangelegenheiten verbunden werben. 
Ein Stadt⸗ oder Dorfgemeinderath, gebildet aus den acti⸗ 
ven Gemeindegenoffen,: fol als Otgan _für die Gemeinde 
und beren :Angelegenheiten; ein Provinzialeath, gewählt 
aus den activen Bürgern ber zum Provinz gehörigen Ges 
meinden, als Organ für bie Provinz und deren Angelegen⸗ 

- heiten, und ein Landesrath, beftehenb aus den freigewaͤhl⸗ 
ten Volksvertretern, als Organ flır dad ganze Land und 
deſſen allgemeine Angelegenheiten beftehen. Es dürfte wohl 
won felbft einleuchten, wit wichtig eine richtige Abgliederung 
des Volkes bis zu den Familien herab ſey, weil hauptſaͤchlich 
hiervon bie Vollkommenheit des Volkslebens, die Außere 
(mechanifihe) Gelenkigkeit, der innere (organiiche) Zuſammen⸗ 
hang, die Gefundheit und Kraft des Volkskoͤrbers, und fe 
mit da8 Gebeihen und'Heil bed Staates abhängt. Iſt nicht 
die anorgiſche Zerriffenheit des Volkes und bie dadurch hers 
. beigeführte Lähmung der. einzelnen Glieder deſſelben als bie 
Hauptquelle zu betrachten, woraus ber Defpotismus Leben, 
| Nahrung und Gedeihen fchöpft ? 4) eine kraͤftige Volks⸗ 
- vertretung, bie, mit hinlänglicher Intelligenz ausgeruͤſtet, 
einen möglichft ausgedehnten Wirkungskreis in Bezug auf 
alle Angelegenheiten des Staates, und zwar nicht blos das 
Meiht des Beirathes, ſondern auch das Recht der Zuſtim⸗ 
mung, ſo wie der Bewiligung hinfichtlich der materiellen 

14 
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Mittel hat, welche zur. Befriedigung der Stäassbevinfnilie 


erforberlich find, und ſich in- einer möglichft felbfflänbigen 


Stellung befindet. Bei der Drganifation der Volksvertre⸗ 
tung hat man theild auf dad Mecht, an ben. Wahlen ber 
Volksvertreter Antheil zu nehmen, theils auf die Waͤhlbar⸗ 
keit zu fehen. Das (active) Wahlrecht ift hauptſaͤchlich an 
die materiellen Inteveffen zu Tnüpfen, unb baber nur ſol⸗ 
hen Staatöbürgern einzuräumen, welchen man, vermüge 
ihres eigenen Intereffe, zutrauen kann, daß fie bei den 
Wahlen umfichtig und gewiflenhaft verfahren und ſtets die 
Zaͤhigſten und Würbigften zu-ihren Repräfentanten. erwählen 


werden; die Wahlfahigkeit Dagegen durch keine beſondern 


Eigenſchaften, ſondern nur durch ein völlig veifes Alter, 
rechtliche Unbeſcholtenheit und ſtaatsbuͤrgerliche Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit zu bedingen, jedoch für die Dauer der Repraͤſentativ⸗ 
qualität Fein zu Ianger Zeitraum feflzufegen, damit etwaige 
Fehlgriffe in den Wahlen nicht zu nachtheilig werben, und 
fo leicht kein verberblicher Geiſt unter den Volksvertretern 
fich einfchleichen Tönne. Zu einem wuͤrdigen Volksvertreter 
ift, außer den nöthigen Kenntniſſen, nur ein möglichft 
hoher Grab von fittlicher Willenskraft, Intelligenz, geiftiger 


Gewandtheit und. Klugheit erforberlih. Diefe Eigenfchaften . 


vichten ſich aber nicht nach Geburt; Stand oder Wermögen: 


Es läßt daher gar Fein haltbarer Grund dafür fich anführen, 


dag ein Volksvertreter ein beſtimmtes Vermoͤgen beſitzen, 
oder dieſem oder jenem Stande angehoͤren ſolle, weil ein un⸗ 
befangenes Auffaſſen und Beurtheilen der Staatsverhaͤltnifſe 
vielmehr von dem zu erwarten iſt, ber nicht zu den Reichen 
oder. zu einer bevorzugten Standesclaſſe gehört, der, mit 


Einem Worte, für feine. individuellen Verhaͤltniſſe beider 
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Gtoatsangelegenheiten am Wenigſten bätheligt iſt. Die 

Beſorgniß wegen: Beſtechlichkeit u. |. w., welche Gebint, 
Stand oder Wermögen auch nicht befeitigen können, wird 
durch die Worficht bei dem Wahlen, die. Deffentlichleit der 
Verhandlungen, und die kurze Dauer der Repräfentativeigen: 
ſchaft am Bellen gehoben. Bei den Wahlen ift alfo bie.größte 
Vorſicht nöthig, und daher, wenn ein. Wolf nicht bis in die 
unterfien Caſſen hinab fehr gebildet ift, dad Syſtem der‘ 
Mittelwahlen zu empfehlen; nach welchem zuerſt durch einen 


odder inehrere Wahlacte bie Wahlmänner, und von biefen 


ſodann die Volksvertreter gemählt werben. Dadurch wird 
der Einfluß der beweglichen Maſſen vermieden und doch 
keinem ſelbſtſtaͤndigen Staatsbuͤrger dad Stimmrecht bei den 


* vorbereitenden Wahlen entzogen. Die Wahlmaͤnner müflen 
‚Hingegen. in der Wahl der Vellönertreter fo wenig ald möge 


lich beſchraͤnkt werden, und, wenn fie Den rechten Mann von 
Kopf und-Hery gefunden zu haben glauben, dieſen auch 


- Wählen ‚dürfen, : ohne erſt nach deſſen Geburt, Stand oder 


Vermögen fingen: zu müffen.: Daß man übrigens - hierbei 
auch die · beſtehenden Berhälniffe imoͤglichſt zu. berüdffichtigen 


‚ babe, ergiebt ſich aus der Natur des Meformenfoftensd -von 


ſelbſt. Eine ſolche Beruͤckſicheigung der obwaltenden: befons 


deren Verhaͤltniſſe iſt ganz vorzuͤglich bei der Beantwortung 


ber. Frage: ob man’ das Ein⸗ ober Zweikammernſyſtem zu 


wählen babe, erforderlich. - Das Zweikammernſyſtem hat, 
wenn der Staat. groß ift und‘ e& nicht an ben zu einer ſo⸗ 
genannten Pairskammer erforberichen Elementen gebricht, un⸗ 

verlennbare Vorzage⸗ wie ich bereits an einem andern — * 





6, Jordan's Veiſache S —* und ee 
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zu zeigen une M ‚aber ein Staat Hein, und PR a 


ihm .uͤberdies ap einem ‚reich. beguͤterten Adel, wie heibes 


(wir koͤnnen es nicht in Abrede flellen) in Churbeffen ben, 


Fall iſt; fo kann nur des: Einfammerfyftem gedeihlich ſeyn. 


Bei dieſem Syſteme gewinnt uͤberdies das Volk an Einheit, 


indem der Kaſtengeiſt nach und nach nothwendig ſich ver⸗ 
liert, die Volksvertretung an innerer Einheit, an kraͤftiger 
. Haltung und an Energie, da fie nicht in, zwei einander ent⸗ 
gegengeſetzte Elemente: gefpalten iſt, und ber. Geſchaͤftsgang 
des Landtages an Tinfachheit und Schnelligkeit. -- Eine erſte 
Kammer, zufammengefest aus einem Adel, dem 25 meift- 
an. dem gebricht, wad zu einem wahrhaft ariſtokratiſchen 
‚ Elemente ‘gehört, Reihthum, Intelligenz und Kenntniſſe; 
der darum wegen Mangels an Reichthum von der 
Staatsregierung nicht nur nicht unabhängig, ſondern viel⸗ 
mehr dieſer — der zu hoffenden Stellen und Ehrenandzeich⸗ 

nungen wegen — oft blind ergeben iſt, und "wegen ı des 
Mangel an Intelligenz und Kenntniflen ber zweiten Kammer 
nicht einmal das Gleichgewicht zu halten ‚vermag, jedoch in 
‚ber Regel bie Oppoſition gegen, Diefelbe bilden wird, iſt nur 
als ein Hinderniß wahrhaft nuͤtzlicher Reformen zu betrache 


ten, und. mehr geeignet, Fuͤrſt und Bolt in flter Span: 
nung zu erhalten, als das Band ber Eintracht zwiſchen 


beiden zu befefligen. Was die eine Kammer beichließt, 
wird. bie andere verwerfen, weil das, was bei getheilten, 


ja entgegengeſetzten Intereſſen den Stanbeichaffen, welche 


bie. eine Kammer bilden, nuͤtzlich iſt, den, Standeselaſſen 


der andern ſchadet, oder wenigſtens zu ſchaden ſcheint. 


Das ſo haͤufig zur Begruͤndung einer erſten Kammer vor⸗ 
gegebene Anwogen des Volkes ‚gegen den Thron iſt uͤber⸗ 
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haupt nieitens grundlos und am Wenigften in kleinen 
Staaten zu befuͤrchten, in welchen die Liebe zu den anz 
geftammten Fürften, gepflegt durch, die nähern Beruͤhrun⸗ 
gen, in. denen Fuͤrſt und Volk, einer großen Familie aͤhn⸗ 
lich, zu einander ſtehen, jede Furcht vor einem folchen feinds 
lichen Anwogen bejeitigt, und darum jede Maafregel da⸗ 
gegen überflüffig macht. . Eine Uebereilung im Betriebe der 
Geſchaͤfte läßt fich, da diefe in einem Heinen Staate leicht 
zu überfehen und etwaige Fehlgriffe nicht von fo großen 
Folgen find, wohl nicht beforgen, unb kann durch eine gute 
Geſchaͤftsorduung ‚leicht verhindert werben. Ohnehin fommt 
bad Meiſte auf eine gründliche Bearbeitung der ben Lands 
ſtaͤnden vorzulegenben Propofitionen an, welche ber Regie⸗ 
rung obliegt ). — Um bie Wirkſamkeit der landſtaͤndiſchen 
FJhaͤtigkeit nie zu unterbrechen, iſt ed nothwendig, einen 
bleibenden.landſtaͤndiſchen Ausſchuß anzuordnen, 
welcher waͤhrend ber Awifchenzeit: won einem Landtage bis 
zum ‚andern, ‚ber Staatsregierung zur Seite ſteht, und bie 
Rechte ber Stänbeverfommlmg: nad einer erhaltenen In⸗ 
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9 Das Einfammerfuftem , welches bie cueheſſſche Verfaſſung ans 





genommen hat, ward ſelbſt von der Ritterſchaft, au ihrem Lobe . 


fen es gefagt, dem Bivelfammerufufteme vorgezogen, und bewährt 

fi jept duch die Erfahrung: ald einen der größten Vorzuͤge dies 

N fee Berfaflung., Nicht unr das ganze Volk erkennt dies an-, fons- 

. bern auch die Nachbarftaaten beneiden, wie Schreiber diefes durch 

Belege darthun Eönnte, Churheſſen um diefe Wohlthat. Baden, 

Heffen= Darmftadt nnd Bayern wiffen aus Erfahrung das Bweis 

tammernfoftem zu würdigen. Das blos num eriſch e Verxhaͤlt⸗ 

ni eines Volkes darf bei der Frage Über den Vorzug zwiſchen 

.: dem Eins und Zweikammernſyſteme nur ‚rbenbel in Grwägung 
:.. gegpgen werden. 


x 
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ſtruction ausübt, der Staͤndeverſammlung jedoch Rechenſchaft 
abzulegen hat. Die Einberufung des Landtages muß dem 
Miniſter des Innern als Verfaſſungspflicht obliegen, und 
in der Regel aller drei Jahre geſchehen. Eine rigenmaͤch 
tige Verſammlung der Volksvertreter duͤrfte nur. kei einer 
Regierungsveraͤnderung als zulaͤſſig und zweckmaͤßig ſich darꝛ 
ſtellen; endlich 5) die Nationalbewaffnung oder 
Landwehr. Ein ſtehendes Heer, eine Kriegsmacht im 
Innern des Staates, ergeben dem Machthaber, ihm ver⸗ 
pflichtet zum unbedingten Gehoxſam, wird, nach dem, einem 
Kriegsheere in der Regel einwohnenden, eigenthuͤmlichen Geiſte, 
dem Volke nur zu leicht, fremd bleiben; in der Regel. eine 
ben Rechten und Intereſſen des Volkes drohende Stellung: 
einnehmen, und ber Verfaflung und politifchen Freiheit in dem 
Maaße gefährlich werben, in welchem deſſen unkebingte und 
blinde Ergebenheit gegen ben Machthaber ſteigt. Denn kann 
man nicht- wohl: laͤugnen, daß ber Geiſt einer Soldateska 
von benz (Seife bed. Volkes ſchon am ſich völlig. verfchieben 
üft;:fo muß dieſe Verſchiedenheit nothwendig in dem Grade 
zunehmen in welchem der Geiſt des Volles und der des 
ſtehenden Heeres, ‚ein, jeber nach feiner eigenthümlichen Dis 
vergivenden Richtung, ſich aus- und fortbilbet. Kein Despot 
kann ohne eine, den Rechten und Intereſſen bed Volkes ient- 
fremdete, Kriegsmacht beſtehen, weil das Volk nie zum 

Peiniger an ſich ſelbſt werden wird. Dagegen iſt die Na⸗ 
tionalmiliz oder Landwehr, da ſie blos zum Schutze der 
eigenen Rechte die Waffen fuͤhrt freigeſinnt, enthuſiaſtiſch 
nur für "Die Wohlfahrt bed Landes, ſchlagfertig nur gegen 
äußere Feinde, und. gegen feindliche Stöeer der innem Ruhe, 
gegen bad friedliche Volk felbft aber, d. i. gegen ihre eigenen. 

/ 
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Angehbtigen gaͤnzlich unbrauchbar. Was vermbehte auch 
eine Volksvertretung, einem Monarchen gegen über, durch⸗ 
zufeßen, "welcher eine blind ergebene Soldateska zur Seite 
hätte, und feine Propofitionen, wie fein Beto, mit dem 
Waffengeklirre von Tauſenden unterflügen koͤnnte? Die Ge 
ſchichte, dieſe große Lehrmeiſterin in Allem, vorzüglich aber 
in. der Politik, weitet genugſam nach, daß bie frühere lands 
ſtaͤndiſche Verfaſſung in Teutſchland hauptſaͤchlich durch bie 
Entſtehung der ſtehenden Heere ihr Anſehen und ihre Wirk 
ſamkeit verloren hat. Da jedoch ſtehende Heere, zumal in 

den teutſchen Bundesſtaaten, welche beſtimmte Contingente 
ſtets in Bereitſchaft haben muͤffen, nicht wohl entbehrt wer⸗ 
den koͤnnen; fa hat man wenigſtens dahin zu wirken, daß 
durch eine, moͤglichſt kurze, Dienſtzeit und häufige Be⸗ 
nutlaubung ber antinationale Geiſt bei dem Militair vermie⸗ 
deu; und dagegen volksthuͤmlicher Sinn bei demſelben ges 
wect and erhalten. werde. Dabdurch wird auch die, in unſerer 

Zäit ſo. druͤcend geworbene, Koſtſpieligkeit des Militairs, und 
bie nur 2 leicht zu beſorgende Gefahr vor Entſittlichung des 
Volkes, wozu eine meiſt muͤßige Soldatenkaſte, nach bekann⸗ 
tn Erfahrung, hauptſaͤchlich beitraͤgt, am Beſten vermieden. 

HR Was endlich bie dritte Eigenſchaft einer guten 

Staatsverfaſſung, daß fie naͤmlich die Vervollkommnung 
"ber Rechtsordnung und ber Volksbilbung moͤglichſt erleichtere 
und foͤrhere, anbelangt; fo kann ſie nur eine natürliche, und 
darum zugleich nothwendige, Folge der beiden erſten Eigen⸗ 
ſchaften ſeyn. Iſt naͤmlich, vermoͤge der erſten Eigenſchaft, 
die Freiheit und Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 

ſo. wie ber. moͤglichſt ausgedehnte freie Gebrauch der geiſtigen 
und phyſiſchen Kraͤfte, darch Die Merfaffung und Geſetze 
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gehörig. begeinhet und verbirgt, und, —* mann 

Eigenſchaft, der Mißbrauch oder Nichtgebrauch ber. Staats⸗ 
gewalt moͤglichſt gehemmt, und eine perfaffungs = und geſrtz⸗ 
‚ mäßige Regierung. binkänglich . garantirtz fo. Tann. es ‚auch; 
nicht fehlen, daß die fittlichzreligiäfe und intellectuelle Bil⸗ 
dung ded Volles, genährt und gepflegt. durch den, aus. dem; 
freien Verkehre mit ven Producten des Geiftes, des Bodens, 
und der Induſtrie hervorgehenden, Wohlftand, fo wie uͤber⸗ 
haupt durch. die Zuſammen⸗ und Wechſelwirkung der geiſti⸗ 
gen und phyſiſchen Kräfte, auch raſche Fortfchritte zum Ziele: 
fietd erhoͤheter Vollkommenheit mache. Schreitet aber bie: 
Volksbildung vormärtd; fo koͤnnen auch) die Einrichtungen: 
tes. Stanted nicht zuruͤckbleiben, weil. dieſe, ald Die Formen 
des Volkslebens, notbwendig nach. der Volksbildung fich: 
uichten muͤſſen: Je moraliſch Eräftiger ,.rie.:geiflig ‚gebilbeters 
und vernuͤnftig freigeſinnter ein Volk iſt; deſto volllammmen 
ner muß auch eine Staatsverfaſſung ſeyn, ſo wie Dagegen: 
ein rohes, und in-feiner Majoritaͤt ſittlich unmuͤndiges, Wei, 
“ae durch die Schrecken der. Despotie gezuͤgelt werben Tann... 
Darum ift auch der Schluß von der Beſchaffenheit der Wer 
faſſung auf Die Veſchaffenhrit des Volkes voͤllig gegrimdet; 
muß aber auch ein Volk ſtets wachſam ſeyn auf ſich ſelbſt, 
weil von der eigenen Kraft der Beſtand und das Gedeihen 
her Staatsverfaſſang hauptſaͤchlich abhängt. Wie, aus der 
Bluͤthe der ſittlichen Kraft des Roͤmervolkes die graßen. Möns 

ver hervorgingen, die man mit Recht bowundert; ſor ſindt 
bie Nerone, Tiberiuſſe, Domitiame: c. die ſcheußlichen Era 
zeugniſſe der Entſittlichung, Verdorbenheit und Kraftloſig⸗ 
feit des Volkes geweſen. — Die Vervollkommnung ‚bes 
Staates und feiner Inſtitutionen kann demnach. nur das 
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Beta ver Vervollko mmung ves Beikk,, dieſe aber ne 
daß Reſultat der Verpollkommaung der Individuen ſeyn. 


"Darum muß immer had Hauptaugenmerk auf die Vollser⸗ 


ziehung und bie, dadurch zu erzielende, fittlich = zeligiöfe, Wil⸗ 
Iendfraft und unperſchrobene Geiſteobildung gerichtet werden. 
Dem Einzelnen ift: dabei beſonders -einzuprägen:, daß er zur 
Vervollkommnung des Staated dadurch am meiſten beitrage, 
Daß er emſig bemuͤht ſey, ſich ſelbſt in moraliſch⸗ religioͤſer 
und intellectueller Hinſicht zu vervolllommnen und ſeine Bil⸗ 


‚bung; ſtetz durch die That zu bewähren. — Die Staats⸗ 


venfaſſung ſelbſt, ober: vielmehr die Fundamentalurkunde, 


wnauf dieſelbe ruht, darf Dagegen nur mit groͤßter Vor⸗ 


ſicht, etwa nach beſtimmten Zeitraͤumen, abgeaͤndert werden. 
Denn fie, old die Trägerin des Ganzen, fol ein unantaſt⸗ 
bared Nationalheiligthum feyn. Nur zu leicht flürst das 
ganze Staatögebäude zufammen, wenn man an den Grund: 


ſaͤulen deſſelben rüttelt, oder gar einzelne von benfelben ein: 


reißt. Hieraus folgt, daß. man.. H) in der Verfaffungsurs 
kunde ſelbſt deren Abaͤnderung moͤglichſt erſchwere und an 
ſolche Bedingungen knuͤpfe, welche uͤber die Zweckmaͤßigkeit 
und den allgemeinen Wunſch einer vorgeſchlagenen Abaͤnde⸗ 
rung keinen Zweifel uͤbrig laſſen; daß man 2) auch fuͤr den 
Fall einen Ausweg treffe, wo über den Sinn einer vers 
foffungsmäßigen Beſtimmung eine, gütlich nicht auszugleis 
chende, Meinungsverfchiedenheit zwifchen ber Staatöregieräng 
und ben Volksvertretern entftchen follte, und daß man 3) 


in die Verfaſſungsurkunde nur allgemeine. Beſtimmungen 


aufnehme, und alles Beſondere eigenen Gefegen vorbehalte, 
beren Abänderung nad) bem Beduͤrfniſſe der ſich umgeſtal⸗ 
tenden Verhaͤltniſſe leicht bewirkt werben kann. Ließe eine 
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Berfffungtantunb zu fehr in das Beſondere rn en; z ſo 
muͤßte man entweder ſie ſelbſt leicht abaͤnderlich machen, 
ober unzweckmaͤßig gewordene Normen, die, weil ſie in ber 
Verfaſſungsurkunde ftehen, eben ſo ſchwer abzuändern wären, 
wie dieſe, zum Machtheile des Staatslebens, fortbeſtehen laffen. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen wollen wir, m. H., einen 
Verfaſſungsentwurf bearbeiten, und dabei alles Gute be⸗ 
nugen, was uns theils in der. landesherrlichen Propofition, 
theild in andern Verfaſſungsurkunden teutfcher. Staaten ges’ 
boten wird. Wenn wir ernfilich nur das Rechte und Gute 
wollen; fo werben wir ed auch mit Gottes. Beiflande ficher: 
erringen; denn wer koͤnnte, ‚wer duͤrfte dem Rechten und 
Guten widerſtreben? Und ift Bott mit und , wer koͤnnte 
wider und ſeyn! 


— 


= . . 
Die todte Hand, in juxiſtiſcher, politiſcher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung. 





Ton dem Advocaten Martin zu Homberg in Churheſſen. 
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Pie Perſonen, dad heißt die vechtöfählgen Subjecte, find 
- entweder phyfifche, ober moraliſche. Phyſiſche Perfon iſt 
jeder einzelne Menſch, ber fähig iſt, Eigenthum, und übers 
haupt Rechte zu erwerben und zu befiken; — moralifche 


Perſon dagegen iſt jede, zu einem immermwährenden. Zwecke 


verbundene, Mehrheit von einzelnen Perfonen. Die phyfi⸗ 
ſche Perſon wird gebohren, fie wird vechtöfähig, erwirbt 
Rechte, ſtirbt, und hört dadurch auf, Rechte zu befigen und 
rechtöfähig zu fen. Die moralifche Perfon dagegen iſt un⸗ 
| ſterblich; denn die Veraͤnderung, der Ab⸗ und Zugang der 
einzelnen phyſiſchen Perſonen, aus welchen ſie in verſchiede⸗ 
nen Zeitraͤumen beſtehet, veraͤndert nichts an ihrem Weſen. 
Inſofern nun eine moraliſche Perſon Rechte, und inſonder⸗ 
heit Eigenthum,ſey es bewegliches oder unbewegliches, bes 
ſitzt; inſofern nennt man fie die todte Hand (ſprachrich⸗ 
tiger würde man fie vielleicht, gerade im Gegentheile, die 
unfterbliche Hand nennen). Jedes Recht, jedes Eigenthum 
alfo, das nicht von einer phufifihen Perfon befeflen wird, 
ift im Befige der todten Hand. Der Gattungen ber tobten 
Hand giebt «8 gar mannigfaltige;s der Staat ift wohl faſt 
überall bie weitefte und breitefte, der gar mancherlei Eigen⸗ 
thum, infonberheit Grundeigenthum, befigt; dann bie Kicche, 
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die Armenanſtalten, Städte und Gemeinden, Zuͤnfte und 
Innungen, ritterſchaftliche Corporationen und tauſendfaͤltige 
ſonſtige. Auch iſt ein jedes, im Lehns- oder Fideicommiß⸗ 
verbande ſtehende, Vermögen als ein Eigenthum der todten 
| Hand zu betrachten; denn der Eigenthuͤmer iſt hier nicht 
der einzelne jeweilige Beſitzer, ſondern die Geſammtheit der 
lebenden und zukuͤnftigen Glieder der Familie, oder der ſonſt 
Berechtigten; der Erſtere waͤre ſterblich, die Letztere aber 
Munfterblich. | Ka 
3° Ehe: wir weiter gehen, ‚bemerken wir, zur Vemmehung 
eines Mißoerſtaͤndniſſes, daß in deni Folgenden unter Eigen⸗ 
thuin und Vermoͤgen ſtets ein Stammvermögen verffanden 
wird, welches dazu beſtimmt ft, wieder einen Ertrag zu er- 
zielen, wicht aber dad Vermögen, welches zum unmittelbas 
zen, daſſelbe aufzehrenden ; Gebrauche beftimmt. ift. Auch 
die Summen z. B., welche bet Staat aus den Abgaben 
beziehet, werden ſein Eigenthum, aber nur auf kurze Zeit; 
fie ſollen nicht einen weitern Ertrag ermitteln, ſondern fie 
ſollen nur fuͤr die laufenden Zwecke alsbald wieder ausge⸗ 
geben werden, und in das Volksvermoͤgen zuruͤckkehren. 
Betrachten und wuͤrdigen wir num bie todte Hand in 
den drei, oben in’ der Ueberſchrift angegebenen, Beziehungen, 
und fargen mit der letzten derſelben, ber ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen an. — Die Staatswirthſchaft, als die Lehre von 
der Guͤterwelt, von: den Grundſaͤtzen ber‘ Veränderungen 
derſelben, deren Vermehrung und Verminderung, wird die 
Aufgabe: zu loͤſen haben, welchen Einfluß bie tobte Hand 
auf den wirthfchaftlichen Zuſtand eines Volkes und Staates 
habe; ob fie dieſem Zuſtande nuͤtzlich, oder nachtheilig ey. 
Man kann wohl, im Allgerheinen , die der Staatswirthſchaft 
“ | Ä / 
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vorzulegende Frage fo fielen: „Wirbt, das heißt, wirft ein 
Zu größeres reined Einfonmen ab, irgend eine gegebene Ver⸗ 

moͤgensquote, wenn ſie ſich im Eigenthume eines Einzelnen, 
einer phyſiſchen Perſon, oder alsdann, wenn fie ſich im 
Eigenthume der todten Hand befindet?” — So ji 
Alle, ohne Ausnahme, werben hier wohl ber Meinung feyn, 
daß ein jebed Vermögen, welches von einem einzelnen Eigen» 
thuͤmer verwaltet wird, einen höhern veinen Ertrag. vermits 
‘tet, al& ein ſolches, welches irgend einer ‚moralifchen Per 
Jon zugehört. Denn um bie innere Wahrheit diefer Behaup: 
‚tung und beren Zufammenhang Mar zu machen, braucht 
man eben nicht in die Ziefen ber Wifjenfchaft einzubringen, 
ſondern man wird mit den Anfichten des gefunden Verſtan⸗ 


des und des gemeinen Lebens ſo ziemlich auslangen. De 


todte Hand muß verpachten ober verwalten laſſen; ber Pach⸗ 
ter aber fo. wenig, als. der Werwalter, werben in ber Regel 
varnach fireben, den abfolut.höchften Ertrag zu ermitteln, 
$onbern fie werden befcheiden damit fich begnügen, ihren ins 
dividuell hoͤchſten Antheil an dieſem Gewinne beizubringen. 
Was die Verwaltung betrifft; ſo verurſacht dieſelbe ſchon 


an und fuͤr ſich einen Aufwand, welcher Kräfte nutzlos in Ane 


fpruch nimmt und den reinen. Ertrag mindert, und ber Pach⸗ 


ter ift außer. Stande, nachhaltige, erſt in einer nähern oder -- 


weitern Ferne werbende, Werbefierungen anzuwenden. Kurz, 
wenn man annimmt, daß dad Gefammtvermögen. irgend 
eined Staates in taufend Millionen Thalern beflände, und 
davon zweihundert Millionen, alfo ber fünfte Theil, bes 
fände. ſich im Eigenthume ber todten Hand; fo wirb Nies 


mand behaupten, baß dieſer Fuͤnftheil einen. eben fo großen , 


Reinertrag abeiufe, qls die uͤbrigen / vier Yünftheile, 


- 
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Die Staatswirthſchaft wird mithin nicht umhin koͤnnen, 
den Grundſatz aufzuſtellen, daß bie todte Band, fie zeige 
fich in weicher Form. fie wolle, für. unfähig. erklärt -werbe, 
irgend Eigenthum zu erwerben und zu befigen; daß viel 
. mehr alles, in einem Staate.:befindliche, Vermoͤgen eiga⸗ 
thum ber phyfiichen Perſonen ſeyn ſolle. = 
‚Man Eönnte gegen: bie Verwirklichung dieſes Smd- 
ſatzes allerlei Gründe anführen, die aber mm einen. ſehr 
leichten Schein für fich haben, und bei einer einigermaßen 
- fehärfern Prüfung verſchwinden. So fagt man, es fey eine 
ungemeine Grleichterung für die Unterthanen eines Staates, 
. wenn biefer letztere aus einem beträchtlichen unmittelbaren 
Bermoͤgen, befiche as in Grund und Boden, in Capitas 
lien, oder worin fonfl, einen. Theil feines Bebarfes bedien 
tönne, weil dann jene, bie Unterthanen, minder mit Steuern 
angegriffen zu werben brauchten; — ober man hält veiche . 
‚ Armen: - und fonft milde Stiftungen für ein großes Gut, 
indem alödann: das Volk mit der Erhaltung ber: Armen 
minder beläftigt würde. Allein, wie gefagt, folche Grunde 
find nur oberflächliche, und ed gehoͤrt nur ein geringes Mack 
von Nachdenken und Scharfiinn dazu, um ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, def, wenn alled Vermögen des Staates und der mil 
ben Stiftungen Eigenthum phyſiſcher Perfonen wird, ımd 
fomit. in das freie Gefammteigenthum bed Volkes übergehet, 
diefed Geſammteigenthum aus einem Extrage alsdann nicht 
nur die Steuern und Beiträge abgeben, ſendern auch noch 
einen nahmhaften Theil dieſes Ertrages übrig behalten‘ wird, 
der als reiner Gewinn zu betrachten. ifl. Diefer übrig‘ eis 
‚ bende Theil des reinen Ertrages ift bie Differenz zwiſchen 
bem Xuflommen eines Vermoͤgens, welches Eigenthum 
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pyyhyſiſcher Penonen iſt, g gegen ein ſolches das von der tob- 
ten. Hand beſeſſen wird. 


- Biele haben auf Mittel gedacht, u um bie Nachtheile zu 


eutfernen, bie aus den Beſitzthuͤmern der todten Hand ent⸗ 
ſtehen. So hat man z. B. gerathen, daß der Staat fen 
geſammtes Grundeigenthum auf Erbpacht austhun möge, als 


modurch dem Erbpachter. die Möglichkeit erwachfe zu weiter | 
ausfehenden Werbefferungen. Allerdings ifk das etwas; allein’ 
es bleibt. immerhin ein: Pallietiomittel, „ober vielmehr eine 


halbe Maaßregel, bei deren Aurathen man nur die Dherfläche 


in das Auge gefaßt hat, und nicht in den Geund eingebrungen 
id. : Denn das Capital, movon der Erbzins bie Zahreörente 
bildet , iſt Eigenshum bed Staates, alfo. einer .todten Hand, 
und wieb dem frelen — — vorenthalten; — als. 


letzteres aber wuͤrde es mehr werben, denn es als erſteres wirbt. 


Man erlaube und nur nach eine Bemerkung in Be⸗ 
ziehung auͤf das von dem, Zchnd = und Fideicommißverbande 
ungftriätte Vermoͤgen. Auch biefes. iſt, wie wir oben ſahen, 


Eigenthum der todten Hand; allein es nähert.fich, in ſei⸗ 


nen ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen, beim: Eigenthume 
nbyſiſcher Perfonen am meiſten. ‚Dennoch aber trifft auch 


daſſelbe ein großer Theil der Nachtheile, die das Eigenthum ber. 
todten Hand "überhaupt: im Gefolge führt. Nehmen, wir 


Grundeigenthum; fa wird der jeweilige Inhaber und. Be⸗ 
ſitzer, ber keine Soͤhne, oder uͤberhaupt keine Kinder hat, 
nicht nur nicht: beſſern, ſondern herausziehen, was fich her⸗ 
ansziehenlaͤßt. — Nehmen wir aber auch Capitalvermoͤgen; 


fo entziehet ie Beſchraͤnkung ber Verfügungäfreiheit: die 


Möglichkeit gu vortheilhaftern Anwendungen, die einen air 
Reinertrag geben warden. ... J 
Jahrb. Se Jahrg. un. Ä 15° | 
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| Gehen wir nus zu dem politiſchen Staurpiete über: 
| Die Politid oder Staatskunſt iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche 

hie Grundſaͤtze lehrt, nach weichen bie Staatszwecke auf bie 
volſkommenſte ab umfaſſendſte Weiſe erreicht werben koͤn⸗ 
nen. Einer der vorzuͤglichſten dieſer Staatszwecke iſt gewiß 


der, eine, nach den Verhaͤltniſſen des gegebenen Staates, 


möoͤglichſt große Zahl wohlhabender, freier, ſich ſelbſt fühlen: 
ber. Staatsbuͤrger zu haben; denn dieſe Staatsbuͤrger tragen 


mit ihren Schultern den Staat. Weil nun aber in einem 
Staate, wo. bie todte Hand nicht. beſitzt, ſondern mp. alles 
Eigenthum frei in. ben Hänben des VBolkes ſich befindet) 


die Claſſe jener Staatsbuͤrger weit zahlteicher feyn muß; fo . 


kann ber Ausſpruch ber Staatskunſt uͤber die Einverbös und 
Beſitz faͤhigkeit ber todten Hand nicht zweifelhaft ſerhn. 
Zedoch wirb bie Stuatäfunft ben Grukbfab der Staats⸗ 
wirthſchaft, wornach bie tobte. Hand gar nichts beſitzen ſoll, 
in etwas befchränfen, und weil bie Stactötunft, indem fie 
auf die. Erreichung aller Zwecke des Gtaatöiebens fi er⸗ 
ſtreckt, ‚höher. fiehet ,; als die Staatswirthſchaft, bie. ledig⸗ 
lich mit ber. GSuͤterwelt fich ‘befaßt; ſo wird dieſe letztere 
bie, .von der erflern gebotenen, Vachrantungen ra aefalln 
laſſen muͤſſen. Ft 
.. Dieſe Befhrinkungen waden auf zwei. Verfiehene 
offen ſich zuräcführen. laſſen. Erſtens iſt es Häufig ber 
Fall, daß der Staat, oder eine ſonſtige moraliſche Perſon, 
zur: Erreichung ihrer eigenthuͤmlichen Zwecke eines unmittel⸗ 
haren Eigenthums , ſey es an beweglichen oder unbeweg⸗ 


lichen Stuͤcken, bedarf. Die Landesvertheidigung erheiſcht 
Feſtungen, die Krieger werden am zwedmoͤßigſten in eigenen BE 


Gebäuden Ceſerucn untergebracht, Nie: Staatsverwal 
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bedarf · für viele ihrer mannigfaltigen Venichtacgen eigener 
Localien. Die Staatswirthſchaft, einſeitig von ihrem Stande 
puncte and, wuͤrde freilich fagen: auf ben. Streden, auf. 
weichen der Staat eine Feſtung anlegt, würden Privaten muͤtz⸗ 
liches. Weizen. oder. Kartoffeln: ziehen, und. bes Uebergang 
giner Kaſerne in die Hände eines Fabrikanten wäre ein - 
namhafter Gewinn. Allein bie Politik eutgegnet ihre „Für 
höhere Zwede, als die beinigen find, nehme ic) biefe Eigen» 
thyhumogegenſtaͤnde in Anſp — Und wie der Staat; 

. fo haben oft auch anbere moraliſche Perfonen, Gemeinden unb 
Körpesichaften fuͤr ihre Zwecke eins Eigenthums näthig. - 
Die zweite Beſchraͤnkung, welche-bie Politik Der Staats⸗ 

wirthſchaft aufient, iſt Die, daß gewiffe, dem Gtaats zwecke 
nuͤtliche und unentbehrliche, Infitwionen, bie, in Diefe 
Bezichung, auch als todte Hand zu betrachten find, anders‘ 
nicht beftehen koͤnnen, als auf ber Grundlage eines ihnen 


igentgümlichen Beſitthums. VInwieweit diefes, -binfichtih 


ber Kirche, der all fep; ob eb iht april ih; ob eb 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit fördert, wenn fie 
auf ein Eigenthum, namentlich auf.ein Grundeigathum, 
baſirt iſt; ober ob" fie zweiimäfiger. auf Veitraͤge ihrer Gier 
der bafitt wird: bad wollen wir hier uneroͤrtert laſſen. Er⸗ 
gäbe ſich das erſtere; fo muß der Kicche, teu& ber Prote⸗ 
fation der Staatswirthſchaſt, geflattet werben, Gigenthum 
zu erwerben und zu beſitzen. Allein es giebt eine andere 
Infitution, bei welcher dieſes unwiderſprechlich der Fall ifk 

In einer: Erhmonarchie (und ‚wir halten dieſe Staatsform 
wenn auch nicht für bie einzig gute und abſolut beſte, doch 
selativ für die, in den Laͤndern weſtenropaͤiſcher Cultur eine 
ig amwenbare) iſt ein Erhadel ein nothwendiger Beſtand⸗ 
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theil. Det Begriff des Erbadels uber, der bie Verknuͤpfung 
der Gegenwart mit ber Vergangenheit: und mit der Zukunft . 
vermittelt fol, if zuſammengeſetzt aus den drei Unterbe⸗ 
griffen*raltes Recht, alte Ehre, alter Beftk. Me 
feriel alfo HE’ er begründet auf einen," und zwar nicht bes 
weglichen und wandelbaren, ſondern auf einen ſtehenden 
und bleibenden BVeſitz (vorzugsweiſe Grundbefitz. Ein 
ſolcher Beſitz aber: Laͤßt ſich mir: begruͤnden durch ein Lehns⸗ 
Fideicommiß, oder aͤhnlichen Verband, der ben Beſitz, Ser 
die Baſis wie des Adels uͤbethaupt, fo der einzelnen adlichen 
Zamlile abglebt, als ein Eigenthum der Familie anerkennt, 
den jeiveiigen Beſitzer aber nur als Nutznießer, dem: alles 
Verfuͤgungsrecht über die Subſtanz entzogen’ tft. 
1 Die Staatöwirthfchaft und die Politik werden ao ihren 
Krieden dahln abfchließen, daß fie den Grundſatz anerfen- 
nen, „bie tobte Hand iſt nur in dem Falle fähig, Eigen: 
thum zu erwerben umd zu beſitzen, wenn ein höherer Staats⸗ 
zweck, «8 der Zwed ver Bermehrung der Guͤterwelt it *F 
hoiches gebicc·· 

© Me zweckmaͤßige Verwirklchung - diefes Grundſates 
wir allerdings die todte Hand großen Beſchraͤnkungen un⸗ 
törwerfen. Staat, Gemeinden kind ſonſtige Eorporationen 
werden ur einen fehr unbedeutenden Theil ihres "bisherigen 
Beſitzthunrs behaupten, die Armenanſtalten, MWittwencaffen, 
Bilounginſtitute w. |. w. den ihrigen' gaͤnzlich, mit Aus⸗ 
nahme der Gegenſtaͤnde unmittelbaren Bedarfes, abgeben. 
Aller dieſer Aufwand würde aus den Beiträgen-ber Bürger 
und: Städtsangehibrigen zu -beftveiten, und größtentheild auf 
bad allgemeine Budget des · Staates, ober’auf die einzelnen 
Budgett der Keeife und Gemeinden, zu oͤbernehmen · ſeyn; 
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. ale auf Abgaben beruhen, die das, frei in der Hand des 
Volkes ſich ee Bermögen zu ben gemeinjgmen 
SZwecen leiſtete. Und ed wuͤrde .biefer Zuſtand, wie bereit 
oben angedeutet ward ‚ flatt, wie bie Alltagßanſicht anzu⸗ 
nehmen vielleicht fich verleitet fehen bürfte, ben allgemeinen 
Bolkswohlftand zu: bedruͤcken, denfelben gerade ſehr erhöhen, 
Es wird. nun noch übrig, ſeyn, unſern Gegenſtand aus 
dem rechtlichen Standpungte ‚zu. eroͤrtern. Hier koͤnnte es 
den Anſchein gewinnen, als muͤſſe man folgende Frage als 
allgemeinſte Aufgabe ftellen :.. „[Bgbieten die Grundſaͤte des 
Rechts, der todten Hand. Erwerb$ > und Eigenthyunsfähige 
Teit zu. geffatten, ober zu verſagen?“ Allein mitzelfk Digfer. 
" Zrage wird man eben nicht8 bezwecken; denn die Grund⸗ 
haͤtze des Rechts thun weder dad eine, noch daB. andere , 
fondern fie geben Dei Geſetzgebung hier freie Hand, und be⸗ 
ſchraͤnken fie nicht in Bumjenigen,. was fie als bad Anl Ä 
mäßige erachttt. 
Die rechtliche Unferfucung, wird ſich Vespa dawiiiche 
lich ‚auf die Eroͤrterung folgender Fragen zu beſchraͤnken haben: 
3) Seftatten Die Grundſaͤtze des Rechts ber. Geſetzgebung, der. 
todten. Hand bie Verpflichtung aufzugeben, des Eigenthums, 
welches ſie bereits beſitzt, ſich zu entaͤußern, und ihr für bie, 
Zukunft die: Erwerbsfaͤhigkejt zu entziehen } u 
2 Die weit gehet inſonderheit bie Befugniß ber. Geh | 
schung in Beziehung auf Barfügungen, die entweber, 


*) Zur nähern Verftändigung müffen wir bemerkllch machen, daß obige 
alfgemeine Frage Hauptfächlich befeinern nen zu errichtenden Staate 
erhoben werden würde; der Holhnhne ausgebildete, feftftchende Ver⸗ 

haͤltniſſe dft ; biefe leztere Frage Dagegen bei einem länger keflcheus 

‚den Stagte ut folhen Weyhälpifien in Betuacht kaußt. 
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durch Stchenkungen Lebender, ober durch ar Ber 
u ordnungen getroffen worden find? 

Was die erſte Frage anlangt; fo beſtreitet Niemand 
dem Staate und der geſetzlich beſtehenden hochſten Staaten 
gewalt folgeride Rechte: 
®) zu verlangen‘, daß: fein Mitglied des Gtoatsverbandes; 
ſey es eine phyſiſche oder moraliſche Perſon, ſein Eigen⸗ 

thum auf eine Art verwende, und daß überhaupt kein 

Theil des Volksvermoͤgens auf eine Art verwendet mwerbe; 
die dem allgemeinen Staatszwecke wiberfpricht; 
b) dad Eigenthum jedes Einzelnen, vorbehaltlich voller Ent⸗ 


ſchaͤdigung, fuͤr die allgemeinen Stanttgwide | in Anſpruch 


zu nehmen. 
Nach dieſen Rechten der Staategewalt wird derſelben 
Nlemand die Befugniß abſprechen koͤnnen, der todten Hand 
zit gebieten, des Eigenthums, das fie bereits befitzt, ſich zu 


entaͤußern, ſobald feſtſtehet, daß der alſo gefornfte Befitz des 


einen Theiles des Volksvermoͤgens ben allgemeinen Staats⸗ 
zweden widerfpricht, Da ferner das Mehrere das Mindere if 
fig ſchließt ſo wird die Staatsgewalt auch die Befugniß 
haben, zu unterſagen, daß für die Zukunft die tobte dans 
eigenthum erwerbe. 

Was nun bie Beſchraͤnkung betrifft, die bei dem; uns 
ter b) angeführten, Rechte ber Berwenbung bed Privateigen⸗ 
hums für Staatszwecke in der Verpflichtung zu voller Ent⸗ 
ſchaͤdigung liegt; fo wird dieſe Beſchraͤnkung nur felten pra⸗ 
ctiſche Folgen haben. Denn bei weiten das meiſte Beſitz⸗ 
thum ber tobten Hand ik an fich ſchon fuͤr Staatsʒwecke 
beſtimmt, 3.08. alles Beſitzthum ber Schuls, Armen⸗ und 
Krankenanſtalten. Wenn nun dieſe Anſtalten aufhören, 


— 
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Eigenthum zu: haben, und fomit außer Stande zu. ſeyn, 
aus dem Einkommen deſſelben ihre Particular: Staatszwecke 
zu erreichen; fo iſt freilich Der Staat verpflichtet, den Auf⸗ 
wand: zus Greeichung dieſer Zwecke über fich zu nehmen. 
Allein dieſe Pflicht Legt ihm nicht ob, als ein Ausfluß der 

. Berpfüchtung zur Entſchaͤdigung für an ſich genommenes 
‚ Srivatelgenthum, fondern aus einer höhern Rüdficht, weil 
ex an fich ſchon, und nach der Idee des Staates, verbuns 
ben ift,. vem Wolfe Bilbungsanftalten zu gewähren, für bie 
in Armuth gerathenen Staatdangehörigen zu ſorgen u. ſ. w. 
Nur felten wird die tobte Hand. ein Eigenthum befigen, 
welches bet einer. fcharfen Prüfung als ein Eigenthum von. 
privatrechtlichem Ghavakter fich darſtellt. Allein ed Tann die - 
ſes doch ſeyn, ‚und es findet biefe Kategorie in der Wirk⸗ 
Uchkeit fich auch vor, 3 DB. eine Zunft, Gilde, Inmung 
beſitzt ein Vermoͤgen. Hier wird zu unterfuchen ſeyn, wer 
Die eigemtlichen. Eigenthüimer, bie Inhaber des Rechts, alſo 
die Rechtöfubiecte- ſind. Da ſaͤmmtliche, für alle Zeiten zus 
Fünftige, Mitglieder der Zunft, Gilde und Innung dereinſt 
Antheil an dem Eigenthume haben werden; ſo koͤnrite man 
verleitet werden, alle dieſe für Berechtigte zu halten, bie, 
es ziehe nun der Staat dab Eigenthum an ſich, oder & 
" werde folches unter. die Berechtigten vertheilt, in dem einen 
FZalle Entſchaͤdigung, in dem andern ihre Antheile erhalten . 
müßten. Allein fükher Annahme widerſpricht der ganz ein⸗ . 
fache vechlliche Grundſatz, vaß nur bereits gebohrnen, ober 
doch nur bereits erzeugten, fo wie daß nur beſtimmten, obet 
doch beflimmbaren Perſonen überhanpt,- Rechtsfaͤhigkeit bei⸗ 
wohnt. Wenu alſo z. B. bie: Schuhmacherzunſft ‚bei Städt | 
Bell in gemeinamed Bunfbemndgen befäße, und fie würde 
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Punch. das Staatsgeſetz, —*** die e dobte Hand. fernehis 


/ igentpum nicht befigen fol, genöthigt, dieſes VBermoͤgens 


ſich zu entaͤußern; fo wuͤrde Diefed Wermögen unter die gegen⸗ 
waͤrtigen Mitglieder der. Zunft, mit Beinahme berienigen, 
die bereitä. ein poſitives Recht haben, fpäter. Mitglieder bey 
Zunft zu werben, zu, veitheilen ſeyn, keinesweges aber unter 
alle. Diejenigen ,. die dereinft, im Verlaufe der Iahrhunderig, 
noch Mitgliever der Zunft werben koͤnnen ober werden, 
Nach dieſem Schluͤſſel wird leicht jedes Vermögen der 
todten Hand ſich aufloͤſen laſſen. 

‚Nun aber kommen wir zu ber zweiten Frog, bei ber 


es dep umbefangenen Unterſuchung ſchwer fallen wird, öhng 


Zerwürfniß mit dem verjährten, eingerofigteg Vorurtheile und 
ber Alltagsmeinung davon zu fommen. Wenn manı big 
Zrage aufwirft, inwieweit. ift bie jetzige Generation gebunden 


on, die Beflimmungen, welche Werftorbene, fey ed durch Ges 


ſchenke während ihres Lebens, ſey ed durch, letztwillige Bere 
fügungen, über ihr Vermögen getroffen haben ? fo. wird man 
ein ziemlich allgemeines Gefchrei vernehmen, daß folche Be⸗ 
ſtimmungen geachtet und ‚heilig gehalten werben müßten, je 
ed wird jede Art vom Entgegenhandeln als eine Axt yon Gotts 
lofigkeit, und jedenfalls als eine Inpietaͤt betrachtet werben, 

Allein nicht jened Gefchrei kann hier entſcheiden, ſondern 
nur. bie innern, in ber Sache felbft liegenden Gründe, und 
na dieſen muß man daher fich umſehen. . 

. Sollte denn aber wirklich die jeweilige Generation nk 
bie zu derfelben gehörigen Individuen die Befugnig und Macht 
haben, über Diejenigen Theile des allgemeinen Volksvernioͤgens, 
welche in ihrem zeitigen Eigenthume und Beſitze fich befinden, 
für-alle Eünftige Generationen verpfüichtend zu berfügen, und 
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ihnen dadurch die Hände zu binden? — Delbſt ber einfache 


gefunbe Verſtand wird dieſe Frage, wenn fie ihm fo klar vors 
gelegt. wird, verneinen, das Gegentheil wuͤrde in der That’ 


auch zu grelle Ergebniffe zu Tage fürdern. Wie, weh num 
im seften Jahre chriftlicher Zeitrechnung. einige Fuͤrſten und 


Große. der Germanen verorbnet hätten, daß viele Meilen 


weite Landſtrecken, die damals ihr Eigenthum waren, auf 
. "ewige Beiten ald Jagd liegen bleiben, und daß der Ertrag 
Dieter Jagd alljährlich ven Göttern geopfert werben: jollte 3 
Müßte unfere Zeit fich noch gefeffelt fühlen, daß fie dieſe 
Strecken dem Pfluge nicht unterthänig machen dürfte? Män 


bat berechnet, daß, wenn man die Binfen eines Groſchens mit 
Zinſes Zinſen jährlich zu Capital fchlägt, in tauſend oder 


zwoͤlfhundert Jahren eine Summe aufkommt, die in Golde 
ſchwerer iſt, als der Erdball. Wuͤrde nun jemand «einem 
hrone die Gewalt einraͤumen wollen, durch eine Verord⸗ 
nung in dieſem Sinne alle irdiſche Guͤter dem Verkehre zu ent⸗ 
ziehen, und zu einem todten Klumpen zuſammen zu haͤufen? 

Zede Generation hat unbeftreitbar, bie. Befugniß, ihren 
giſellſchaftlichen Zuſtand nach ihrem Beduͤrfniſſe einzurichten, 
db. noch, ihrem: Culturgrade unb ihrem gefammten innem 
Leben. In nichts kann bie vorhergehende ber nachfolgenden bie 
Hände binden, weder in Form und Berfaffung bes Stngted, 
noch in fonfligen focialen Einrichtungen, alſo auch nicht, in der 


Art und Weiſe, in welcher, und in den Zweden, für welche 


ſie dad allgemeine Bollönermögen verwenden will; eben biefe 


Werwenbung muß ja nad) den Bebürfniffen, dem Cutturgrade, | 


bem innern Leben jeber Zeit fi richten und ihnen folgen. 
Möge immerhin jedes Individuum das Dermögen, Ja 
fein geistliche Eigemhum iſt, anwenden, wie es ipın_beiicht, 
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fühiges verzehren verſchenen / ſelbſt mißbrauchen (wein nur 
in dem Mißbrauche ‚feine Verlegung ber Staatszwecke liegt; 
und keine Unvernmft von bem Grabe, weiche elite Bevor⸗ 
mundung begründet) ; ; derin mag e3. nicht. gehemmt werdem 
Auein fo wenig das Individuum fein Eigenthum über die 
Graͤnzen ſeines irdiſchen Daſeyns hinaus in das Jenſeits 


miltnehmen kann; fo wenig kann es auch. über dieſe Graͤm 


gen hinaus bie Verfuͤgung über dieſes Eigenthum regeln und 
befehränken, Unb um beßhalb kann es einem Zweifel nicht 
ünterliegen, daß die geſetzliche hoͤchſte Staatsgewalt und bie 
Geſetzgebung vollkommen berechtigt. find, . die Witals oder 
letttwllligen Verordnungen Werflorbener über die Anwendung 
und bie Menugung ihres Vermoͤgens aufzuheben nud außer 


Wirkſamkeit zu ſetzen, ſobald dieſe Verwendung dem Staats⸗ 


wecke widerſprechen wuͤrde, und mit dem veraͤnderten innern 
Leben des Volkes nicht mehr im Einklange ſtehht. Man halte . 
Dis Anerkennung und dad Ausſprechen dieſes Nechtsgrundſatzes 
nicht etwa für gefährlich, weil dadurch alle die, welche ſonſt ihr 
Bermögen-für Kirchen, Schulen, Armenanſtalten und fon: 
ſtige Stiftungen‘ vermacht haben würden, dadon abgehalten 
werden müßten. Gerade biefes Abhälten. wird fehr- nuͤtlich 


feyn; denn ber Uebergang des Vermoͤgens an ‚Privatperfonen: 


Wild dem Volkswohlſtande und dem Sffenttichen Veſten uͤber⸗ 
haupt weit zutuäglicher ſeyn, als der uchergang an Stinungen 
va einer Art. 

Das oben fhr den Siaati in Anſproch genommene Reit, 
vie Anordnungen Verftörbener über ipt Bermögen abzuändents 
iſt auch, wenn gleich bisher. noch nicht · unumwunden in: det. 
Wiſſenſchaft anerkannt, doch in der Praxis des Lebens und 
Ber Geſchichte thatſachlich verwirllicht. Vederall, ſobald es 


m 

Pr hetvorfrat, : daß biöher betenbene Anſtallen dem Br 
tigen Gulturftande eines Volkes nicht mehr entfprachen und 
deſſen innerm Leben wiberftritten, iſt nicht das minbefte Ä 
Bedenken dabei gefunden worden, ihrem Wermögen eine 
andere Beflimmung zu geben. Im biefem Sime find, und 
zwar in proteſtantiſchen / wie, obgleich fpäter, in katholiſchen 
Staaten, bie öfter, in ihm find noch in unfern Tagen 
Maltheſer⸗ und teutfche Orden aufgehoben worben, und eß 
läßt fich nicht bezweifeln, daß der größte Theil des Vermögens 
berfelben aus Schenkungen und Vermaͤchtniſſen ermachfen war, 
Es werden alfo die Ausfprüdfe der Staatswirthſchaft 
ber Staatsklugheit und des Rechtes dahin ſich vereinigen) 
daß der Staat befugt: ſey, und daß er ſeinen Zreden ges 
maͤß, und daher weiſe handle, wenn er die Einleitung trifft 
daß das Eigenthum ber todten Hand, inſofern Bein höherer 
gweck entgegenfteht,in freied Volksvermoͤgen übergehe, und bie 
todte Hand für- bie Zukunft alsdann nur fähig fey, Eigenthum 
zu erwerben, wenn ein ſolcher hoͤherer Zweck es gut beißt. 
- Denken wir uns einen Staat, der alles Eigenthums 
fi entaͤußert hätte, dem darin Kirchen, Armen⸗, Schul⸗ 
‚und alle ſonſtige Anſtalten gefolgt wären, worin alſo das 
‚ mmnermeßliche Vermoͤgen, bad dieſe zuſammen beſitzen, frei 
im bie Haͤnde des Volles übergegangen wäre, wogegen: 
daſſelbe denn alle die Laſten und Leiflungen, die biöherrums 
biefem Vermoͤgen beftritten wurben, durch feine Steuern und- 
Abgaben decken müßte ;-fo wuͤrde, ungeachtet Diefer bedeutenden 
Erhoͤhung ber Abgaben, ein ſolches Volk boch gegen vorher 
einen weit höhern Grab bed Woplftandes einnehmen, und den⸗ 
felben auf Taum glaubliche Art von Zeit zu Zeit fleigen. - 
Vin merkwuͤrdiges geſchichtliches Beiſpiel "bietet hierin 
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Frankreich dur, wo ‚vor der. Nedolution ber bei weitem 
größere Theil alles Eigenthums, namentlich alles Grund: 
eigenthums, Beſitz der Krone, der Kirche, der großen Cor⸗ 
. porationen und des Adel war, und wo deshalb dad Volk in 
Armuth und dem tiefften Elende ſich befand. Damit vergleiche 
mar den jetzigen Zhfland, nachdem alles Eigenthum in das 
Volk übergegangen iſt, dieſes freilich um. fo größere Laſten 
keit, aber auch: um fo. vieles wohlhabender tft; und das ‚nach 
pier Sahrzehnten innerer Stürme, endlofer Kriege, mannigs 
faltiger Drangjale und feindlichen Ueberſchwemmungen. 

‘ Würde eine Regierung und Geſetzgebung, nachdem, fie 
über biefen Gegenftand die richtigen Grundfäße anerkannt 


bat, ſich eniſchließen, ihnen thatfachlich zu huldigeh Und fie 
‚- daB Leben einzuführen; ſo wäte;ikw ‚freilich: keinesweges 


au rathen, hierin raſch und.mit Eile zu erfahren: Daͤchtg 
mon fih, in. Zeit, weniger Jahre ſollte der Uebergang ‚alles 
Eigenthums aus der todten Hand, in den freien Beſitz des. 
Volkes verwirklicht werden; fo würde Died unausbleiblich 
die uͤbelſten Folgen haben. Wie uͤberhaupt in allen Thei⸗ 
fer des Staatslebens jede zu raſche, "plößliche und. ſprim⸗ 
gende Beroͤnderung die tiefſten Wunden ſchlaͤgt; fo iſt ea 
ünenderheit in dem wirthſchaftlichen Werhaͤltniſſe ‚der. Fall. 
Die induſtrielle Aufklaͤrung und Tpaͤtigkeit, das umlaufende 
Capital, bie Richtung der Anfichten und Kräfte wären gar nicht 
darauf vorbereitet, einen_folchen Zuwachs an Bermögensmaffe 


einzufaugen und, in fih aufzunehmen. Es würde deshalb 


“überall eine Ueberfuͤllung ‚und deshalb Verletzung und · Verwir⸗ 
sung aller Verhaͤltniſſe bald ſich fuͤhlhar machen. Der Staats⸗ 
gewalt dürfte Daher. anzurathen ſeyn, auch hier ſehr allmaͤhlig 
zu Werke zu gehen; vorerſt jeden neuen Zuwachs, jede Ver⸗ 
mehrung des Vermoͤgens der todten Hand zu hemmen Ag 
gleich von Jahr zu Zahr eines Theiles ihres eigentlichen 
Vermögens fich zu entäußern, und dann den Uebergang des 
‚Veimögend anderer Inflitutionen vorgubetiten und nah . 


und nad) zu vewwickü chen J 








Ueber bie neueften Bewegungen in.ber Schweiz ). 
u Grfier Artilel, _ 





_ Bon Dr. Ernſt in ch, Bürger zu Eheiſaen im Aargau. 
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Non omnibus idem. 


De pellthen Wehen, welche, in Folge bed Sturzes: der 
WVourbone , mehr als ein europaͤiſches Band erſchuͤtterten oder 
aufregten,.haben auch bei der heloetiſchetr Ebsgenoſſenichaft 
möhch fich eingeftällt. Dieſes unzuſammenhaͤngende Amal⸗ 
gama von 22 fonverainen kleinen Staaten, lange Zeit ein 
bloßer Zuſchauer und paſſives Werkzeug. der großen Mächte, 
hat quf einmal ſein Uebelbefinden heftiger gefühlt; als bis 
bes, und die Aerzte, die ihm helfen ſollten, dringender ver⸗ 
langt, als fruͤher geſchah. Der Schweiger ‚ anft ber. Bow 
amnnyfer ber politiſchen Breipeit, will zum mindeſten nice 
ferner "bei dem Gepaͤcke ‚bleiben, umgeben von Dem fatyei« 
fchen Pfeifen ‚und Ziſchen des über feine Rolle laͤngſt ins 
dignirten Europas; und er.hat fich deshalb mit einem kraͤß 
tigen Sprunge mit auf das Theater geſtellt, wo dermal bie 
Vartrien ſich herummmmeln, bie Augen reibend und gaͤhnend, 
gleich alb wuͤre er. aus tiefem Schlafe etwacht, ſich ſelbſt mit 
Sweijel betrachtend, und endlich auerufenb; iR. wohl, “ 
kin noch. der Alte 1“ 
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9 In den Niederlanden; ; vor völliger, Entwidelung der partiellen ' 
Revoiutlenen in der Se, gefäeisben, and fm Mörude g 
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WMeögen jeboch verſchiedene ver Spieler, weiche mit. auf 
dem Theater ſtehen, über Geſinnung und Abſicht der Schwei⸗ 
zer ſich nicht allzuſehr taͤuſchen, noch auch uͤber Rechtstitel 
und Loyalität der vorgegangenen Bewegungen. Es zeigt 
ſich bei beiden Dingen nicht ſelten das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß. Die freien und ehrenwerthen Maͤnner von Aargau, 
Thurgau, Solothurn, Bern, Freiburg, Lutern, Teffin u. ſ. w. 
haben drohend die Fauſt zur Belämpfung berfelben‘ Gegner 
erhoben, welche in Belgien das Regiment bed Königs Wil 
beim: zerſtoͤrten; die: Beſchwerden ber: Nation beſtehen hier 
geabagu ‚bein, daß:die meiften ſchwüizeriſchen ‚Regierungen . 
Onbjenige „wicht“ gehalten haben, was der Känig Den 
Wieberianbe und feine Miniſter Jahre lang thaten, oben 


voch thun wollten. In Belgien klagte man uͤber die Leitung 


des Unterrichts dort beſchwerte man fich uͤber nie Frei⸗ 
heit deſſelben zu Gunſten der Prieſter, Jeſuiten und: Moͤnche. 
Hier hat der Abel truͤgeriſch dad Panier ber Freiheit wider 
bie Monarchie erhoben; dort ſtellte er ſich offen und gen 
maltfem gegen die republikaniſche Verfaffung in bie Schran⸗ 


den. Hier war man ungehalten über das centraliſche Verrini⸗ 


gen, und das Beſchneiden ber. allzu uͤppigen Wirkſamkeit ben 
einzelnen Provinzialſtaaten; dort iR wan entruͤſtet uͤber den 
lockern Zuſammenhang ber. 22 Cantone, uͤber bie Nach⸗ 
theile ber Virlſtaaterei, über ben. Mangel an Einheit: Hier 
ward: bie Regietung - von .einer revolutionairen Mehrheit ben 
geſetgebenden Verſammlutng überflügeit;. bot beſchraͤnke 
auf inconſtitutionelle, ja revolutionaire Weiſe, bie executive Be⸗ 
hoͤrde den ſouverainen großen Rath, und eine nur auf beſtimmte 
Zeit gewaͤhlte, revocable, vom Vertrauen des Volkes, gemaͤß 
den geſcheiebenen Verfaſſungen ſelbſt, abhaͤngende Verſamwlung 


in 

weniger Männer, auß Ber Ritte bed Bolles ſelbſt genommen, 
und unter-gaviffen Bedingungen mit: feinen: Angelegeitheiter 
bekleidet, ſtrebte nach Dligarchie, Dictatur und überwiegen: 
dem Einflufie für fich und ihre Familien. Hier bearbeiteten 
Prieſter und Edle dad Volk zum Ungehorfeme und Aufſtande 
wiber Negierung und Grundgeſetz; Dort vereinigten ſich die 
Peiefter und Iefuiten wit der Ariftoßratie am uber, um: 
das uͤbrige Volk zu unterbruͤcken, und theild durch Gewalt, 
thelis durch Si, von ſich und der letztern blind abhängig: 
zu machen, und nicht nur den, Geifl' der. Verfafſungen zu 
ertoͤdten, ſondem ſelbſt dam Buchſtaben, wo er unbeiiebig; 
fi ausſprach, Krieg anzulänben.. Hier waren ed kiefe 
beiten aenlautern Etemente, verbunden mit ber Hefe des 
Volkes; welche eine durch Graͤuel, Werräthereien unb Ekele 
feenen . jeder: Art ausgezeichnete Revolution herbeiführten z: 
dort ſind es bie Illuſtrationen ber Nation, - vereinigt mit! 
dem gefunden’ und beſſern Theile der Bevdlkerung, welche 
Reformen in ben Verfafſungen im Geiſte der. Waͤter, im 
Same bed: Bundes und nach dem Beduͤrfniſſe der Zeit/ 
auf geſetzlichen Wegen und ohne Gewalt: und Exceſſe, her⸗ 
‚ beiguführen firchen Das Werl der. Verſchwoͤrung ge⸗ 
ſchah in Brlg ien im Dunkeln, in. verbrecheriſchen Seſell 
ſchaften, deren Zwecke und Abſichten, Leiter und Werkzenge | 
unbelannt ‚waren ;: In der Schweiz wird dad Werk der 
Reform auf offenem Markte, auf: fein Bee, entweder 
von zufälligen. Bereinen. Toyalex Mürger, ober. von län 
bekannten, vͤffentlich ſich verſammelnden Gefelifchaften, deren 
Reven gedrucht zu leſen find, deren Mitglieder in Rathsſaͤlen 
Aerdſtuben, auf Echeftählen und Kanzeln figen, ober als 

Barger⸗ und Rechtsanwaͤlte ihren Beruf erfuͤllen, volbeacht; 
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Hier erreichte bie Conſpiration, eine Minoritat, wache kurt⸗ 


uch. auf bie Maffen wirkte, ihren ſinſtern gweck, unb be⸗ 


herrſcht bie Majoritaͤt; dort hat ber entſchiedene Wille bee 
Mehrzahl gegen die Ufurpationen einer. Minvrität ſich er⸗ 
hoben, welche alle Gewalt, mit der fie bekleidet ift, nur 
von diefem de jure beſitzt, allein gegen benfelben ihre Rechte 
unverhuͤltnißmaͤßig auäübt. Die ſchweizeriſchen Jünglinge, fe . 
feurig und kraͤftig das Blut in ihren Adern tollt, haben, 
nach dem Beifplele jener griechiichen and roͤmiſchen, vor achts 
baren Männern und Greiſen noch: Bein: Wort zu. ſprechen 
fich erlaubt; in Belgien waren es vie Hnglinge, welche bok 
ger EBce: bes Eigen Tebeten nn Ä 
Dbogleich es ein Erbſehler der Teutſchen, und famit Pr 
ve Schweizer, ift, politiſch und literariſch jederzeit ab ovo, 
und wenigfiend mit.ber Voͤlkerwanderung, wo nicht mit ber 
UNäche Noch, anzufangen; fo.ift es doch dermal nothwendig, 
anf ältere geſchichtliche Verhaͤltniſſe zuruͤk zu gehen. 4 
5 Die helvetiſche Eidsgenoſſenſchaft der acht 
alten: Cantone hatte ihre Selhſtgaͤndigkeit nach außen 
zwar ſich erkämpft, jedoch ohne bie Freiheit im Innern 
voͤllig begründet gu. haben. Die Männer vom Ruͤtli und: 
bie, Steger von Morgartten und Sempach, ober vielmehr: 
ihre Ente, hatten e& nicht verſchmaͤht, Leibeigenſchaft im 
ipeer Mitte beizubehalten, und Die Rechte felbft auszuuben, 
weiche fie bem oͤſtreichiſchen, ſchwaͤbiſchen und burgundiſchen 
" Wel. abkaͤmpften. Sie machten zwiſchen Bauern. eines und 
deſſelben Kantons. inen grellen Unterſchith, und ·es gab 
freie und eingefeffene Leute in dem. Umkreiſe eines 
und deſſelben Gebietes von einigen Geviertmeilen Umfang: 
Det Merr pacher Brief und das Stanzer Berfomme: 
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niß beilätigten den acht .fogenannten alten Orten ihre . 

Privilegien und Rechte, und lebterer Vertrag insbe⸗ 
ſondere 'befefligte eine Art Schub» und Trutzbuͤndniß, wor 
durch die Hochwohlgebohrnen Herren und bie freien Buͤrger 
und Bauern gegenfeitig ihre Erwerbungen und Eroberungen 
füh garantirten. Sie hielten einander, im Verlaufe der. 
Zeit, nur allzugut Wort. Nur mi Mühe konnten ſelbſt 
Sojethurn und Freiburg, welche ben Eidsgenoſſen fo wefents 
liche Dienfte geleiftet hatten, in bie Gonföberation mit aufs 
genommen werben. Allein auch diefe brachten, gleich Bern. 
und Lucern, einen ſtarken ariftofratifchen Hochmuth in ihe 


Gemeinweſen mit, und bie Pateiier ber drei Hauptftädte 


hiefer Heinen Republiken unterhrüdten bei jeber „Gelegenheit 
nicht nur bad Landvolk in den Dörfern, fonbern auch bie 
alten Privilegien und Gerechtfame ber Bürger in ben kleinern 
Städten. und Flecken. Bloß eine Anzahl veiher und. 
mächtiger Bürger zu Bern, Lucern und Solothurn, 
und zum Xheile auch zu Zürich, wurden zu ben Freuden 
der Herefchaft zugelaffen. Die. Zünfte und die Bands 
vögte, bie heimlichen Räthe und bie. Klöfter, bie 
Landesgemeinden und bie großen Rathönerfamma 
lungen wetteiferten feit der. Periode ber Burgunberkriege 
mit einander, alle Wohlthaten der Befreiungskaͤmpfe illuſo⸗ 
riſch zu machen. Und ald ben Herzogen von Deftreich und 
Savoyen, in Augenbliden großer Bebrängung, von außen, 
Aargau, Thurgau, Waadtland u. f. w., bem Abte von 
St. Gallen Toggenburg und andere Beſitzungen entriffen 
wurben, verwalteten bie Sieger, durch gemeinfchaftliche Land⸗ 
| vögte, biefe Gegenden wirflich wie ein eroberted Land, alfo 
zwar, baß bie Bewohner durch ihre Republilanifirung nicht 
Zahrb. sr Jahrg. DI. | 16 . 
x 
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nur nichts. gewannen, ſondern vieles fogar- einbüßten s denn 
dad Regiment eines entfernten und mächtigen Fuͤrſten war 
“milde geweſen, bad nahgelegene jedoch von ſelbſtſuͤchtigen und 
Heinlichen, leivenfchaftlichen Demokraten druͤckend geworben. 
Die reiche Beute, welche die fiegreichen Schweizer im. 
Lager des Herzöge von Burgund machten, hatte durch die 
Zwiſtigkeiten, die bei Der Vertheilung derfelben vorfielen, bei» 
‚nahe eine. Auflöfung des Bundes zur Folge gehabt; ‚nur 
ber fromme, patriotifche Einfiedler, Nicolaus von der Flühe, 
An Moͤnch von ganz anderm Schrot und Korn; als -bies 
jenigen der neuern Beit, und befonders in Belgien und Hels 
vetien, beflimmte die Hadernden zur Werföhnung. Allein 
die fchlimmen Folgen ſolches ungewöhnlichen Reichwerben® 
‚auf einmal, und ohne eigene Anflvengung, zeigten ſich gar 
bald auf die fühlbarfte Weile. Der Hang zum Wohlleben 
ward rege, und damit die Neigung zur Ueppigkeit. Bei 
der Unmoͤglichkeit, die Koſten dazu in die Laͤnge zu beſtrei⸗ 
ten, verfiel man auf die Gewohnheit, das eintraͤgliche Kriegs⸗ 
handwerk, auch ohne Anlaß von Außen, fortzuſetzen. Die 
Waffen, welche man bisher blos zur Vertheidigung der Frei⸗ 
heit: im Innern des Landed führte, wurden jest zur Ver 
fechtung der Sache der Könige in der Fremde erhoben. E8 
entftand das elelhafte „Reislaufen,” wie man bad Fort: 
ziehen aus der Heimat in fremden Dienft nannte, und 
worüber die Beichlüffe der Tagfabungen, und bie Stimmen 
der. Patrjofen vom funfzehnten Jahrhunderte an, fo lange 
und fo bitter Hagten. Der Miethsdienſt der Schweizer nahm 
feinen Anfang. Die franzöfiichen und italtenifchen Geſandten 
fiegtem durch Intriguen, Sonnenkronen und die Künfte ber 
Verführung uͤber die Tugend der Frauen in ben Bädern, 
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über ben Patrigiemns ber Sünglinge in den Landesgemein⸗ 
- ben, und enblich auch über die alten Grundfäge und Bes 


griffe von Ehre in den Sälen ber großen und Fleinen Käthe. 


Alle europäifche Höfe hatten ihre Schweizer im Solde; fie 


verließen oft, je nachdem der eine ober der andere beffer be> 
zahlte, ihre Fahnen, und ed erhielt Dad herabwuͤrdigende Sprich 
wort feinen Urforung: Point d’argent, point de Suisse. — 
Die Reformation bewirkte in den 13 Gantonen, zu 
welchen im fechözehnten Jahrhunderte bie Eidögenoffenfchaft 
„herangewachſen“ war, eine große Kriſis und ein furcht⸗ 
bared Schiöma, welches bie firchlichen und politifhen Ins 
tereſſen für längere Zeit trennte. Brudermörberifche Waffen 


wurden erhoben; ein durch Selbſterhaltung Aller gebotener 


Friede ſtellte die Ruhe, aber nicht die Freundfehaft wieder 
ber. Gleichwohl verftändigten fich beide Parteien, ober viel» 


. mehr bie herrſchenden Geſchlechter bei benfelben, welche unter: 


einander beftändig in Polemik und Hader blieben, zum vers 


einigten Andampfe gegen ale Anfinnen und Begehren von 


unten. Die fehweizerifche Ariftofratie und: Demokratie, beide, 
in zwei verfehiebenen Richtungen, mit bem Geifte ber alten 
Eidsgenoſſenſchaft in fchneidendem Widerfpruche, fanden, 
außer dem fremden Kriegsdienſte, in den innern Ufurpationen 
einen maͤchtigen Stuͤtz punct für Ausdehnung einer inconſtitutio⸗ 
nellen Herrlichkeit — in den vielfachen diplomatifchen Intrigen 
ber europaͤiſchen Höfe, beren jeber die Kreundfchaft der Schweis 
zer, wegen ber geographiſchen Wichtigkeit des Bandes, und 
die Arme ihrer Streiter, wegen ber bewährten Tapferkeit ders 


felben, fuchte, und fobann an ben immer federn Aumaßungen 


ber zu Lucern errichteten Nuntiatur. Der Mittelpunct der 


| erſtern war die Tagſabung zu Baden; die Hauptagenten der 
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letztern bie Jeſuiten zu Freiburg, Solothurn und Lucern, fo wie 
die zahlreichen Kiöfter jeder Art in den Fatholifchen Cantonen. 

Bald gab es in Europa keinen unfreiern 
Staat, als „die Republik“ par preference. Die 
bürgerliche Freiheit war bereit lange eingebüßt, ald ber 
— weftphätifche Friede erſt die politifche Sebftftändigkeit ans _ 
erkannte. Einzelne Patrioten und Regierungöglieder Hagten 
ſelbſt, fo oft und fo gut es fi ch thun ließ, über bie allgemeine Ber: 
derbniß und das hereinbrechende Neue. Sitten und Sprache 
wurden verfaͤlſcht; das franzoͤſiſche Idiom und die franzoͤ⸗ 
fiſche Ueppigfeit verdrängten die alten Erinnerungen: und bie 
alten Kernlaute; an die Stelle der ſchweizeriſchen Einfach 
heit und Bieberkeit kamen Hoffahrt und Kriecherei. Die 
Sefeßgebung, bie Amtöverwaltung, die Nechtöpflege, ber 
Unterricht, dad Kirchenweſen — alles Ing in einer Art 
Anarchie darnieder. Die alten Eidögenoffen hatten nur 


Weniges „gefchrieben,” und bie Luͤcken durch perfönliche . 


Tugenden und ein großartiges Volksleben erſetzt; die neuen 
Herren Schweizer, wie ſie in den diplomatiſchen Schreiben 
fortan aufgefuͤhrt vorkommen, machten dieſe Luͤcken durch 
perſoͤnlichen Unwerth und Mangel an gemeineidsgenoͤſſi ſchem 
Sinne zum erſtenmale und doppelt fuͤhlbar. 

Gegen dieſen Druck, dieſe Uſurpationen, dieſe Eingriffe, 
dieſe Verirrungen und Laſter der Regierungen und der Ein⸗ 
zelnen erhoben ſich zwar mannigfache Reactionen; ; allein dieſe 
felbft waren entweder nicht gleichzeifig, ober nicht berechnet, 
ober nicht gut eingeleitet und zwedmäßig durchgeführt, ja 
felbft von mannigfachem unlauterm' Bufage und bemagogis 
ſcher Rohheit nicht felten begleitet. Zwei Bauernkriege furcht⸗ 
barer Art, einzelne Verſchwoͤrungen, wie z. B. bie bed . 
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N. Leuenberger und bie des Samuel Henzi, ven 
fehlten ihres Zweckes, weil bie Perfönlichteik ber Führer 
feinen moralifchen Haltpunct gab, ober ihre Tuͤchtigkeit und 
Genialitaͤt die Maſſe nicht durchdringen konnte. Die Re⸗ 
ſultate machten an einzelnen Orten den Druck nur unleid⸗ 
licher und härter, da die Gegner aus folchen Erfcheinungen 
nichts gelernt hatten. Juſtizmorde fchimpflicher Art, wie ber 
Schuhmacher'ſche Handel. zu Lucern und die Erecutionen. von 
Suter und: Wefer zu Appenzell und Zürich, entehrten bie 
Schweiz vor ganz Europa, und Freiheitsmaͤnner erſten Raus 
ges, wie Schlözer,, warfen den Bannſtrahl der öffentlichen 
Meinung auf fie. Die Preffe lag im Innern'ded Landes 
in den druͤckendſten Zeffeln; jede freie Aeußerung in Schrif: 
fen und Blättern des Auslandes warb als Hochverrath ges 
deutet, und der größte Gefchichtäfchreiber der neuern Zeit, 
Johannes Müller,. mußte feine „Geſchichte ber ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidsgenoſſenſchaft“ unter der Firma eines nordame⸗ 
rikaniſchen Staates herausgeben, um feinen Landsleuten 
ſagen zu duͤrfen, wie groß ihre Vaͤter geweſen waren. 
Dieſe nach Außen ſchimpfliche, nach Innen unleidliche 
Lage der Dinge erregte in vielen vaterloͤndiſchen Gemäthern, 
im Volke, wie unter den Häuptern felbft, nach und. nach 
Mißbehagen und Unmuth. Es kehrten Anklänge des alten 
Nationalgeiftes wieder. Gin Blick auf bie. in vielen euros 
paͤiſchen Staaten vorgeſchrittene Bildung, erfüllte biefelben 
mit Schaam, menn fie: die Ruͤckſchritte bei fich ſelbſt, in 
‚politifcher, und kirchlicher Hinft cht, damit verglichen. | Diefes 
Geiuͤhl, keinesweges aus irgend einer demagogiſchen Neue⸗ 
rungsluſt, ſondern aus dem edelſten Bewußtſeyn des alten 
Nationalwerthes hervorgegangen, ſyrach immer lebhafter und 
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Bühner ſich aus. Es offenbarte fich eine dringende Sehnſucht 
nach Wiedervereinigung aller, durch fremden Einfluß und 
Innere Schlechtigkeit aus einander geriffenen, Glieder des hel⸗ 
vetiichen Bundes. Demnach traten, da auf andere Weife 
nicht Teicht Abhuͤlfe zu erfehen war, eine Reihe ber ausge 
zeichnetften Schweizer zufammen, welche an irgend’ einem 
gemeinfamen Drte jährlich zufammen zu kommen, und uͤber 


vaterlaͤndiſche Gegenſtaͤnde fich zu beiprechen, wechfelfeitig 


einander kennen zu lernen, und je durch die verfchiedenen 
Theilnehmer des Vereines in den betreffenden Cantonen neue 
Freunde zu erwerben, das Verſprechen abgaben. Die Wie⸗ 


derherſteller des Geſchmackes in der teutſchen Literatur und 


Anleiter zu den claſſiſchen Schaͤten der Griechen und Brite 
ten, Bobmer und Breitinger, ber große Kenner der 


Natur und Inhaber alles Wiſſens, Haller, der ehrwün 


dige Forfiher Bonnet, der Philofoph und Menfchenfreund 
Sfelin, der Dichter Salomon Geßner, der berühmte 
Art J. ©. Zimmermann, der Verfaſſer ded armen . 
Mannes m Toggenburg, Hirzel, der Polyhifter Fuͤßli, 
ber liebenswuͤrdige Schwaͤrmer und Phyſiognom Lavater, 
der greife Patriot St. Glutz, ber Geſchichtsſchreiber Jo h. 
Muͤller, der verſchlagene demokratiſche Diplomat P. Ochs, 
und viele andere mehr, glaͤnzten entweder in der Reihe der 


Sätiſter, ober ber erſten Mitglieder. Die Koryphaͤen der teut⸗ 


ſchen Literatur, Wieland, Gleim, Klopſtock, Kleiſt, 
Mfeffel u. A. ſchloſſen als bruͤderliche Freunde durch Zur 
ruf, Beſuch und Briefwechfel fi) ihnen an. Selbſt mehrere 
Katholiten — ein lange Zeit unerhörter Umfland — traten 
dem Bunde bei, welcher öffentlich feine Berfammlungen hielt, 
und feine Liebe und Heben ohne Scheu druden ließ. 
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Die. helvetiſche Geſellſchaft, wie der Verein ſich 

nannte, und dadurch ſeinen Zweck deutlich genug ausdruͤckte, 
warb gar bald Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit; die 
Bellen im Volle empfingen fie mit Beifall und Achtung z 
bie Machthaber mit Argwohn und Beſorgniß. Die unver: 
befferlichen Ariſtokraten betrachteten fie als gefährliche Leute zum 
Umftnrze der beftehenden Gewalt ; bie. Ignoranten und Pe: 
danten als neumodifche Schöngeifter voll falfchen Geſchmackes 
und oberflaͤchlicher Kenntniß; die Fanatiker aller Confeſſionen 
als Freigeiſter und Philoſophen, verſchworen zur Zerſtoͤrung 
bed Altars und ber guten. Sitten. Woͤhrend Europa bie 
meiſten Namen ber. Mitgkieder der heloetiſchen Geſellſchaft 
als die ausgezeichnetſten des ſchweizeriſchen Volkes feierte, 
hatten ſie im Schooße der Heimath ‚nicht, ſelten mit gehei⸗ 
men Kabalen und niedrigen Leidenſchaften, ſowohl der 

Stanvuuv als der Maſſen, zu ringen. 

In dieſe lautere und großartige Regung des beſſern Ralios 
nalgeifes miſchten ſich freilich auch Partei: und Kaſtenzweckt 
anderer Art, und vereitelten bißweilen bie Auſttengungen der 
Mehrzahl; aber die Richtung dieſor letztern blieb gut, und edel. 

Endlich kamen die Stürme von Außen, bie Ummälzung 
im Nachbarlande und beren verhaͤngnißvolle Rüdwirkungen, 
Die Machthaber in ber Schweiz hatten ben Geift des Jahr⸗ 
hunderts durchaus nicht begriffen, und wußten debhalb auch, 


als er drohend ihnen gegen diber fland, keinesweges, in. wel 


cher Sprache er anzureben, mit welchen Waffen er zu bes 
kaͤmpfen ſey. Sie ſuchten alles Alte, ohne Unterfhied, zu 
zeiten, und ihre Gegner. hielten ihnen ‚noch Aelteres vor die 
Augen, und erklaͤrten buͤndig und lichtvoll, daß das gegen⸗ 
waͤrtige Syſtem ein treuloſer Abfall von der alten Nationalität 
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gewehſen ſeyz fie hielten den Junkern des 1Bten Jahrhuuderts 
die Ritter. des 13ten und LAten, die Attinghauſen, Wins 
kelried, Aundoldingen und Erlach. entgegen; ben Des 
magogen der Lanbedgemeinde die Tell, Stauffader, 
Melchthal und Reding; ven aufregenden Jefuiten und 
Mönchen. die von der Fluͤhe und Hammerlin. 
., Die „welſche Nation der Franzoſen,“ wie der 
alte teutfche Geil im Schweizervolke no oftmals 
feine Nachbarn nannte, hatte durch. ſeine ſchoͤne Literatur, 
fine Philoſophie und Sprache, feine Manieren und Sitten, 
wie faft auf alte Länder Europa's, alſo auch auf Helvetien 
bedeutend eingewirkt, was in den patriotifchen Liedern der 
helvetiſchen Geſellſchaft bitter genug beklagt ward; ber Geiſt 
ber bourbonifchen Häfe und ihres Lebens hatte bie ſchweize⸗ 
riſche Ariſtokratie noch verdarbener hoffäßetiger. und unteug: 
licher gemacht; der Kriegsdienſt der Kleinen, Gantone: aber. in 
Dienſten des heiligen Stuhles, Spaniens, Neapels und Sar⸗ 
diniens ‚hatte zu Erhaltung des Fanatismus, dee Bigotterie 
und der Intoleranz in jener Wiege der Freiheit ſelbſt redlichſt 
mitgeholfen. Es gab keinen Grad von Unſittlichkeit und 
kein raffinirtes Laſter aus den Kreiſen der hoͤhern Geſell⸗ 
ſchaft und einer von moraliſcher Höhe entkleideter After 
civiliſation — wie das Zeitalter Ludwigs 14 fie hervor⸗ 
brachte, das nicht durch Die heimgefehrten Offiziere und 
. Venfionaird den vorher fo unfchuldigen Schweizern in jenen 
Thaͤlern und Bergen mitgetheilt ward. : Dazu. famen nach 
bie. häufigen Reifen und Anfiebelungen der Franzoſen und 
+ Engländer in dem idyllifchen Lande. Bald trugen einzelne 
Theile derfelben nur einzelne Spuren ‚noch; andererſeits ver⸗ 
faͤlſchten Die Jeſuiten und Monche in Kuſter fortwaͤhrend 
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den Ingenbintericht, und ber Unterſchied zwiſchen Patrk 
ciern md Plebejern, zwiſchen Söhnen der regieren 
den, guten und niedrigen Familien, warb fchon bier 


mit empoͤrender Parteilichkeit bemerkbar gemacht. Bon fran⸗ 


zaoͤfiſcher Seite her war alfo bis zur Revolution Fein moras 
liſcher Stirapunet irgend einer Regeneration bed Volkes zu 
finden. Seine Gebildetern theilten fich in Fanatiker und Frei 


geiſter, in Ignovanten und Libertind. Die helvetiſche Geſell⸗ 


ſchaft faßte einen andern Gedanken auf; fie kehrte zur beffern 
‘ Quelle zuruͤck; vom welcher Die ſchweizeriſche Nationalität einſt 


ausging; ſie regenerirte Dusch teutfche Philofophie, 


teutfche Literatur, teutfches Kirchenthum. 

Die beruͤhmtern Biteratoren jener Zeit knuͤpften die Bande 
wit ben Illaſtrationen Teutſchlands immer inniger, und bie 
Keraſt:ſchweizeriſchen „Chgrakters“ durchdrang bie pedan· 
Siehe, aber gruͤndliche, Gelehrſamkeit“ der Keutſchen. 
Während Geßner in kindiſchem Geſchwaͤtze bie Sprache 
veredeln half, und Bodmer, durch Anleitung zu genialen 
Vroducten Anderer gluͤcklicher, als in eigenen Leiſtungen, zu 
beffern Muſtern des Geſchmackes führte, ward Albrecht 
wvon Hallers ſchoͤpferiſches Genie, von poetiſcher Waͤrme 
und patriotiſchen Gefuͤhlen immer rege und elaſtiſch erhalten, 
eine Leuchte teutſcher Wiſſenſchaft in mehr als einem Gebiete, 
und die tiefen Denker Euler und Bernoulli fannen 
mit:ungewöhnlicher Schärfe neue mathematifche. Wahrheiten 


aus, und wurden europäifche Namen. Johannes Müller 


aber, getraͤnkt mit dem Geifte der Claſſiker Griechenlands und 
Roms, und erhoben durch die Thaten der alten Eidsgenoſſen, 
fhrieb und Dachte, -wie diefe beiden. Dit den Schweizern 
Frangfticher Zunge, welche, unter der ae und. Zier⸗ 
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acet eines der Mehrzahl fremden Idioms, ben aliteutſchen 
Sharakter nicht minder bewahrten, ward herzliche Freundſchaft 
fortwährend unterhalten. Die- großen Männer Bonnet, 
Pictet, Sanffure u. X. zündeten ebenfalls hellſtrahlende 
Lichtes für Europa an, und der Einfluß bes geifterteichen Genfs 
auf. Frankreichs Literatur ward eben fo. vorherrſchend, als bey. 
auf feine Politik und Schiefale durch Rouffeau, Neder, 
und nachmals bie Stael und Benjamin Conſtant. — 
Die Stimmung bed Jahrhunderts, durch 
franz oͤſiſche Melletriftik, teutfche Philoſophie, den nordamerie 
kaniſchen Freiheitskrieg, den Geiſt der Regierung Friedrichs 
des Großen und die Reformation Kaiſer Joſephs 2 geweckt, 
unterhalten, vorbereitet, erhielt, inſofern es Europa betraf, 
in der franzoͤſiſchen Revolution. ihren Ausdruck. Bald empfand 
man die Ruͤckwirkungen auch in ber Schweiz. Alte und neue 
Zeit beruͤhrten ſich Darin heftig. Die entfehiedenen. Anhaͤnger 
ber letztern, in’ der Berzwrifelung, bei dem. Mangel an Nar- 
tionalgeiſt, und in ber Hoffnungeloſigkeit, bie friſche Saat 
ihres Geiſtes ſo ſchnell mufgehen zu ſehen, als ber Drang. 
ber Verhaͤltniſſe zu gebieten ſchien, ſchloſſen ſich, weil nirgenda 
woher ſonſt Huͤlfe kommen konnte, dem franzoͤſiſchen 
Princip, wiewohl nicht ohne inneres Mißbehagen, an. 
Dadurch Fam in ihre Reihen ſelbſt ein Schisma, bald Vers, 
wirrung. Beſonders fand died unter den Mitgliebern ber 
bisherigen heioetifehen Geſellſchaft ftatt. Viele derſelben waren 
Aufrichtig fie Einführung zeitgemaͤßer Reformen und für Her⸗ 
flellung einer ſchweizeriſchen Nationaleinheit; allein fie ver 
fhmähten dazu Die Mitwirkung der Fremden, und ein. Ruͤck⸗ 
Hang alten Freiheitsſtolzes antwortete ben franzöflichen Macht⸗ 
haben, welche in gebieteriſchem Tone die kleinere Schweſter 


} 
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der franzoͤſtſchen Republk zum Gehorſame gegen die ſchwaͤchere 


xrrinnerten: „daß jene Die ältere Schweſter und berechtigt ſey 


von der juͤngern Achtung fuͤr ſich zu fordern.“ 
Die Vexreinigung ber widerſtreitenden Anſichten werd 


um fo ſchwieriger, als bie gemeinfamen Gegner, die Ariſto⸗ 


kraten und Prieſter, nnverbeſſerlich und feſt entſchloſſen ſchie⸗ 
nen, den status quo, mit allen alten Privilegien und ver 


haften Mißbrauͤuchen, aufrecht zu erhalten. - Der Name 


„Patriot;“ in allen Staaten früher ein Gegenſtand der 


Auszeichnung, ward hier ein Parteiname, wodurch Die herr⸗ 
ſchenden Gefchlechter die Neuerer in ber Volksmeinung zu 


verderben fuchten. ‘Die Patrioten fahen dadurch ſich ger 


nöthigt, fruͤher loszuſchlagen, als te vielleicht wohl. ge⸗ 
wuͤnſcht hatten. Die Unvorficktigkeit. und die Anmaßungen 


per Ariſtokraten, welche mit Annäherung ber’ Gefahr min 


noch zunahmen, beſchleunigten wirklich ven Ausbruch. Ein 
Vuͤngling der frauzoſiſchen Schweiz, voll mancher Kenny 
niſſe und ſchwaͤrmeriſcher Gefühle, vol Biche zur Freiheit 
und heftige Leidenfchaft des Ehrgeized, mit moraliſchen 
Hebein zu Aufregung der Vollskraft mehr, als mit dem 


politiſchen Verhaͤltniſſe der Staaten bekannt, aber eben des⸗ 


halb doppelt furchtbar, weil er ber Zeit und ſich ſelbſt alles 
zutrauete, und nichts für unmöglich hielt, eine Miſchung 
von Ariſtidres und Themiſtokles, Brutus und vafayette — 
kurz Früiedrich Caͤſar de la Harpe von Lauſanne, 


ward, als er zu Bern ſich aufhielt, durch Den venctiani 


ſchen Robinei, eines maͤchtigen Patriries einſt ſchwer bei 
leidigt, nicht ſowohl in feiner Perſoniichkeit, als in ſeinen 
pattiotiſchen Gefühlen. Die Worte, weiche ber Junker 
Sitteiger ihm nachrief: .n Sole Grundͤtze, ſolchen 





Genfergeiſt dulden wir nicht in unferm Waadt” — wurden 
bed. Signal förmlichen Bruches zwiſchen ber herrſchenden 
Stadt ‚und den ‚Heinem GStäbten, welche feit Decennien 
fruchtlo8 die Wieberberfiellung feierlich beſchworner Vertraͤge 
umd alter befiegelter ‚Privilegien fordesten. : La Harpe bear: 
beitete, ‚nach feiner Heimath zurückgekehrt, die Gemuͤther feis 
wer Landsleute ‚auf jegliche Weife, und fchilderte, mittelſt 
Pamphlets und Broſchuͤren, in ftarken Farben und mit der 
ihm eigenthümlichen Beredſamkeit, bie langjährigen: Anmaßun⸗ 
gen und Ufurpationen. Bernd, fo wie die Nothwendigkeit, 
berfeiben fich zu erwehren. Er fand Beifall, und bie Re 
volution fing an, fich zu entwideln. ‚Auch verfolgt und ges 
ächtet, wirkte er, von. Paris und Peterdburg aus, nicht . 
minder thaͤtig, nach feinem Vaterlande zurüd. Ihn unters 
fügen in feinen Bemühungen ber Glanz feines, in der 
franzoͤſiſchen Literatur fo berühmt gewordenen, Oheims, und 
der friſche Kriegsruhm feined Bruherß, welcher, als Feldherr 
der Republik, den Helbentob farb; ganz vorzüglich aber bie 
sortheilhafte Stellung, in welche. er, als Erzieher der beiden 
Enkel der Kaiferin Katharina 2, Alexanders und Conſtantins, 
in. jener Pertobe gekommen war. Es wer in ber That ein 
fo merkwuͤrdiges, als ſeltſames Beifpiel, die Söhne eines 
Autokraten: bed Nordens durch einen fchmärmeriichen Repu⸗ 
blikaner des Suͤdens, welcher feine Grundſaͤtze niemals ver 
hehlte, gebildet zu ſehen. La Harpe, wider welchen die ver⸗ 
einigten Noten der Höfe zu Wien und Turin, die Be 
ſchwerden ber Emigranten von Goblenz und der. Düdarhen 
von Bern fich richteten, wußte gleichwohl durch ſeine be⸗ 
geiſterte Aufrichtigkeit, mit welcher er, ſtatt Modificationen 
in feinen Grundſaͤtzen zu. verſprehen aan J zur 
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Hoͤhe derſelben zu bekehren verfuchte ) ed ein halbeh 


Jahr, bis zum Regierungsantritte Pauls 1,“ auf feinem 
Doften ſich zu erhalten, und fuhr fort, feine kandeleute von Ä 


der Ferne ber’zum Aufflande zu beflimmen. 


Inzwiſchen hatten auch die, gleichfalls unterorhtte, 


Staͤdte des Aargau's ihrer Gebiettrin den-Gehorfam aufge 


Fündigt, und die Patrioten auf allen Puncten der Schweiz 
ließen, je nach Oertlichkeiten und Umſtaͤnden, alle Battericen 
ſpielen. : Die Revolution machte ihre Umreiſe durch alle:Gans 


tone. Die helvetifhe- Republik, mit fireng ausges 
ſprochenem Einheitöfyfteme, trat an bie Stelle der alten 


Föderativverfaffung der 13 Cantone und zim 


gewandten Orte; die Männer De la Harpe, Odys, 


‚ Dberlin, Fag und Uflert traten an die Spige ber Ber⸗ 


. wältung; ein gemeinfamer gefeggebender Rath vers 


fentirte die Sounerainetät des Schweizervolkes. 
Allein weil die Vorbereitungen zu einer ſolchen politi⸗ 
ſchen Metamorphoſe allzu kurz, und die Saaten des neuen 
Zeitgeifted allzu unreif waren, um plöglich aufgehen zu koͤn⸗ 
ven; fo ‚zeigte ſich gar bald die innere Entzweiung nicht nur 
unter den Maflen und den Gebilvetern, ben Ariſtokraten und 
Patrioten, Foͤderaliſten und Gentraliften, fondern auch ums 
ter dieſen letztern felbft. "Eine Menge ganz verfchiebenartiger 
Umftände vereinigten ſich mit dem, ‚in der Natien wurzeins 
den, Grunduͤbel, um alle Bemühungen: für kraͤftige Einheit 
zu zerſtoͤren; bie vaterlaͤndiſch gefinnten Männer, um nicht 
das muͤhſain Gebaute an einem Tage ſchimpflich zerſtoͤrt zu 
ſehen, nahm nahmen num ihre Zuſlucht zu "ben Fremden; bie 


* Die Kutfelı Die Ratferin tief Ihm bie Worte zu: „&eziehen Se meine Gntet 


* 0. 30 Menfihenz das Übrige ic Ach Raten," 
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hamanſten Staatsmanner mußten bisweilen opfern, um nicht 
ſeibſt geopfert: zu werben; bie Ideale der geiſtreichſten Schrift⸗ 
Keller wurden, durch die Plumpheit der Beweger des Poͤbels, 
Catricatur. Der Bürgerkrieg in den Urcantonen, bie min: 
ber bedeutenden Auftritte an verfchiedenen .andern Puncten, 
zeigten in gräßlicher Klarheit ben Zwieſpalt, die Wunden, 
bie Zerſtoͤrung, die Rettungslofigkeit des fchweizerifchen Ge 
meinweſens. 

Die, von ihrer Niederlage ſich wieder erhohlende, A 
ſtvkratie, und das, von ben Erperimenten feiner Befreier 


ermuͤdete, Boll (In der Mehrzahl) vereinigten fich endlich, 


um bad Werk der Gentraliften wieder zu zerfldren; Die 
erflere wiegte dad letztere durch liſtige und fchmeichlerifche 
Varhelßungen zum mindeſten in Gleichguͤltigkeit, Neutrali⸗ 
tuͤt und Apathie ein. Die Verfaſſung von 1796 fiel unbe⸗ 
dauert; allein ſpaͤtere Decennien weckten nach ihr ſchmerz⸗ 
Höhe‘ Erinnerungen. 

Drurch ben augenblidlichen eig ber Föderaliften 
(Anhänger des Beſſern, aber in ber alten Form) und ber. 
Axiſtokraten (melche nach Langer Zeit zum erfienmale wieder, 
wiewohl nur zum Scheine, jett die alten Namen der Frei⸗ 
heit und bes Schweizergeiſtes im Munde führten) war jedoch 
die Ruhe nicht zurüdigefehrt, ſondern bie Verwirrung im: 
EStaatshaushalte nur groͤßer geworden. Die Centraliſten 
waren materiell zwar uͤberwunden; allein geiſtig noch immer 
ſehr wirkſam. Die Zoͤderaliſten hatten mit Iöblicher Abficht 
,vand an den: „neumodiſchen Freiheitsbaum“ mit angelegt; 
allein. ed war ihnen nicht in ben Sinn gekommen, blos 


den Prieſtern bie Altäte, und ben Dligarchen die Polſter⸗ 


‚fühle wieder auftichten zu helfen ; ; fie fühlten etwad bei den - 
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Namen: „Breiheit, Vaterland, Nationalität.” tt bie Als 
flofrafte: blieb fich „getreu in ihren Ircthümern, Anmaßungen 
und Wuͤnſchen. "Sie hatte einen Theil bed Volkes deshalb 
für fi, weil die Eimmifchung der franzoͤſiſchen Republik 
und ihrer Kriegähäupter und Commiſſaire alle mit Ekel 
und Widerwillen, ja mit Haß und Abfcheu erfüllte. Le 
Brun, Lecourbe und Rapinat lebten im Anbenfen- 


. bee Schweizer fort, wie Melac, Davouft und Vans: 


damme in demjenigen der Teutſchen. Die ganze Periode, 
wo'das Directorium auf bie Angelegenheiten und Schids 
fale der heivetifchen Republik Einfluß übte, war eine forts. 
laufende Beihe von Mißhandlungen der Nationalität, von 
fublimer und fublimirter Treulofigkeit gegen die Freunde am 
Staatsruder, und von bald offener, bald verſteckter Gewalt⸗ 
. thätigfeit gegen das Volk, weichem man fich doc) ala Be⸗ 
ſchuͤtzer anlündigte. Solche Dinge ließen in den Gemüthern 
einen tiefen und unzerflörbaren Eindruck zuruͤck, welcher ben. 
franzöfifchen Intereſſen auch fpäter noch fchädlich warb. 
Allg ber innere Kampf mit neuer Glut, in Folge ıms 
befönnener Reactionen ber fiegreichen Partei, zu entbrennen 
drohte, und alle Parteien mit einer Art Grauen in bie 
Zukunft blidten, trat vermittelnd der gewaltige Held, des 
Jahrhunderts mit bem ruhmbekraͤnzten Schwerte zwifchen fie. 
Sein gebietended Wort trieb Haß und Rache In den Hin 
tergrund; feine. Diplomatifche Scheere zerſchnitt die friſch 
copirten Privilegien ber Ariftofraten und einen Theil der 
-Ubertriebenen Zorderungen ber Demokraten. Er gab und 
. nahm allen in einem Werhältniffe, dag Eintracht nnd Ord⸗ 
nung babei beſtehen, und bie Intereffen der Warteien nad) 
-und nach ſich verfhmelzen konnten. Die Abgeordneten ded 
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ſchweizeriſchen Volkes, um beffen Freundſchaſt einſt bie Ges 
fandten Ludwigs 11, Franz 1 und Ludwigs 14 zu Baden 
und Zürich. buhlten, erwarteten in ben Vorzimmern des 
franzoͤſiſchen Feldherrn demüthig die Entfcheidung ihres Schids . 
fald. Sie. brachten die Mediation Acte mit nad) 
Haufe; ein aufgedrungened Geſchenk, aber wohlthätig, wie 
.. ber eingefchüttete Heiltrank des unerbittlicpen eb | in lebenös 
gefährlicher Krankheit. | | 

Diefe neue Verfoffungsurfunde , welche öberalismus 
und Centralismus auf die paſſendſte Weiſe verſchmolz, und 
in der (wechſelnden) Würde eines Landammanns der 

Schweiz dem vielgliedrigen Bunde der 19 Cantone ein 
Scheinbild der Einheit gab, fuͤhrte nach und nach 
unmerklich zu derſelben hin. Ueber ſie, ihre Fruͤchte und 
Irrthuͤmer, ihre endliche Zerſtoͤrung durch die Reſtauration, 
uͤber den Charakter dieſer letztern und die Urſachen der neue⸗ 
ſten Bewegungen in der Schweiz wird ein zweicet: Artikel 
das Noͤthige verhandeln: — — — Ä 





Neuehe Siteratur ber RWR und 
* Staatskunſt. 


Der Simonismus und das Chriſtenthum— Oder: 
Beurtheilende Darftelung der Simoniftifchen Religion, 
ihres Verhältniffed zur chrifllichen Kirche und der Lage 
bes Chriſtenthums in unferer Zeit. Bon D. Karl Gott: 
lieb Bretfhneider, Oberconſiſtorialr. und General⸗ 
ſuperint. zu Gotha. Leipzig, bei’ Vogel. 1832. gr. 8. 
In der glüdlichen Verbindung von Scharfiinn im Ur⸗ 
theile und von Klarheit in ber Darftellung, mit welcher ber 
Verf. auch in diefen „Jahrbuͤchern“ ſchon einigemal fich vers 
. nehmen ließ, hat er in ber vorliegenden Schrift über eine. 
Erſcheinung unferer Tage Kunde ‚gegeben‘, welche ben 
Staatömann eben fo fehr, und vielleicht noch mehr in An⸗ 
ſpruch nimmt, als den Theologen; auch hat er in der That 
fuͤr den erſten eben ſo viel Lehrreiches und Bemerkenswerthes 
uͤber dieſelbe aufgeſtellt, als fuͤr den zweiten, obgleich der 
Titel des Buches nur. dieſem Auſſchluß verſpricht. Der 
Simonismus will (S. 57) das doppelte Problem loͤſen: 
was an die Stelle des’in Verfall gerathenen 
Kirhenglauben® zu feßen, und wie ven Uebeln 
zu ſteuern ſey, die aus der ungleichen Verthei⸗ 
lung der Guͤter und der Macht in der buͤrger— 
lichen Geſellſchaft hervorgehen. Vermittelſt einer 


ı . - forgfältigen Vergleichung ber, von dem Grafen St. Simon 
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Aufgabe thut ber Verf. dar daß dieſer Anfangs nur auf 
die zweite es abgeſehen, und erſt alsdann auch die erſte 
in feinen Plan gezogen habe, als es ihm deutlich gewor⸗ 
den ſey, daß feine projectirte Association industrielle ohne 
religiöfe und Firchliche Unterlage nicht zu Stan? kommen 
Tonne, und daß mithin für einen Glauben und ein Kite 
chenthum .geforgt werben müffe, welches nicht, gleich dem 
chriftlichen und namentlich dem -römifch »Fatholifchen, der - 
von ihm beabfichtigten ‚vollendeten Induſtrialiſation des 
Menſchengeſchlechts in den’ Weg träte. Bom politifchen,. 


9» 5 flaatöwirthfchaftlichen Elemente ift der Simonismus 


ausgegangen, unb muß eben darum von Männern biefed 
Elements vor Allem in Unterfuchung genommen werben. 
Die Sklaverei ‚der alten Zeit, in welcher ein Menſch 
den andern wie eine Sache benutzte, fagt der Simonid- 
mus , hat ſich in ihrer Unmenfchlichkeit ſchon längft in weis 
tem Umfange zerflört; fie iſt in bie mildere Leibeigenfchaft 
übergegangen, und das Ehtiftenthum hat auch biefe in bie 
Dienſtbotenſchaft, Loͤhnlichkeit umgeſchaffen. Lohnarbeiter 
ſind unter dem Einfluſſe des Evangeliums entſtanden. 
Allein dies iſt noch nicht die hoͤchſte Stufe; es findet auf 
ihr noch immer eine Art von Sklaverei, von Nutzung des 
Menſchen durch Menſchen ſtatt; und in ihr befindet ſich 
unglüdlicherweife bei weiten die Mehrzahl. der Menſchen, 
die unzählige Menge der Armen, durch deren: Arbeit, und 
auf deren Koften die einzelnen „Reichen  ald Müßiggänger 
Ieben. Diefer Unvolllommenheit muß abgeholfen werben; 
 Tänftig muß der Anfprud auf Eigenthum nur 
aufArbeitsfähigkeit und auf Arbeit gegründet 
feyn. Alle Eigenthumdgegenftände find fortan nur als 


- j) 
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Arbeitswerkzeuge und die Eigenthuͤmer nur Als. Verwalter 


dieſer Werkzeuge zu betrachten; was bis jest Eigenthum 
war, muß bie Natur eines Gehaltes annehmen, umd dieſer 
muß burchaus nach dem Grade von Fähigkeit und ‚Arbeit: 
-  fambeit abgemeffen werben, welche ein Individuum in ber 
Glaffe der Gelehrten, ber Künftler oder der Ar 
beiter zu Zage legt. ' Denn in dieſe drei Glaffen müffen 
fämmtliche Glieder der Gefelfchaft, ohne Unterfchieb bed 


Geſchlechtes, getheilt werben. Zufall, Geburt und foge: | 


nannted Erbrecht darf nicht länger barüber entfcheiden, wie 
viel der Einzelne von dem, was offenbar Allen gehört, 
haben fol. Das Urtheil darüber, welche Fähigkeiten der 
Einzelne habe, welchen Gebrauch er zum Beſten der Ge: 
ſellſchaft davon mache, und was feine Arbeit werth fey, 
wirb einem aus ber Glaffe der Gelehrten zu dieſem Behufe 


aus beiden Geſchlechtern gewählten Ausſchuſſe anvertraut, deffen 


Mitglieder den Namen Priefter führen, an deſſen Spige ber 
Audgezeichnetfte von allen: in beiden Gefchlechtern, Papft und 
Päpflin, fleht, der fo viel möglich ein Generalmenfch feyn muß. 

Dies find die von dem Verf. entwidelten imd beur⸗ 


theilten Grundzüge der politiſchen Seite ded Simonidmus. 


Mit großer Anfchaulichkeit thut er bar, daß die ungleiche 
Vertheilung von Eigenthum und Gewalt in ber Natur aller 
menſchlichen Bereinigung wefentlih begründet, bie Baſis 


aller bisherigen Fortſchritte In Wiffenfchaft und Künſt, mit⸗ 


hin aller Givilifation fey, und immer: feyn werde: Solle fie 
aber dennoch vertilgt und der Zuftand einer völlig gerechten 


— 


Theilnahme an dem allgemeinen, Eigenthume, nach Maas: 


gabe der induftriellen Wuͤrdigkeit, herbeigeführt werden; fo 


fey ber Simonismus auf keine Weife das geeignete Mittel 
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dazu. Er aberſche gaͤnzlich den großen und weſentlichen 
unterſchied zwiſchenGewerbe und Amt; und identificire ſie 
gegen alle Natur; er fuͤhre, wie ſehr er auch dagegen pro⸗ 
teſtire, zuletzt zu einer, laͤngſt i in ihrer Unmöglichteit aner⸗ 
kannten, Guͤtergemeinſchaft; ex verkenne ganz und gar 
die Wiſſenſchaftlichkeit, indem er ſie zu einem Zweige der 
Induſtrie mache; er vergeſſe, daß er gerade die wichtigſten 
Theile der Vererbung, koͤrperliche und geiſtige Anlage und 
Etziehung „ nicht in Controle nehmen koͤnne, weil die Un⸗ 
thunlichkeit einer regelmaͤßigen Direction der Paarung nach 
vphyſiologiſcher Claſſificirung und der Erziehung in Staats⸗ 
kinderhaͤuſern auf der Hand liege; er zerreiße alle Familien: | 

bande, und trete in offenen „Kampf mit zwei Grundtrieben 

der menfchlichen Natur, mit dem Triebe nach Eigentbum _ 
und wit der Xelternliebez er theile bie Glieher eines Staates 
ſehr unlogiſch in die zwei Caſſen, von denen die eine aus 
Glüdlichen und Müßigen -beftehe, die ohne Arbeit von ihren 
Renten leben koͤnnen, bie zweite aber aus Unglüdtichen, die 
arbeiten müffen ‚um zu leben, gleich ald ob in Diefe zweite 
(Claſſe nur Dienſtboten, Tagelöhner und Bettler gehörten, 
und nicht bei weitem bie Mehrften ihr Gluͤck eben in ber 
Arbeit fanden; er vernichte alle individuelle Freiheit, woͤlle 
die ganze Erbe in ein jefuitifched Paraguay verwandeln; 
ein Staat nach ſeinen Grunbfägen eingerichtet, würde am 
Ende nichts als eine priefterlihe Dampfmafchine feyn. Der 
ſimoniſtiſche Papft mit feinen Prieftern würde zu einer weit 
brüdendern Hierarchie und Ariftofratie führen, ald nur 
irgend der roͤmiſche Papft mit feinem Garbinalscolleglum 

ausgeübt habe. 
| Die Entwickelung der voice unb vefigiöfen 
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Elemente. bes Simonismus ſteht zwar weniger in unmittel⸗ 
barer Beruͤhrung mit der Staatswiſſenſchaft, und darf da⸗ 
her hier nur kurz beruͤhrt werden; allein auch dieſe iſt dem 
Verf. fo gelungen, daß gewiß dieſer Theil feiner Schrift 
"eben fo wenig von irgend einem Leſer uͤberſchlagen werben 

‚wird, Der Graf St. Simon fühlte, daß feine Induſtrie⸗ 
| aflociation ohne Religion fein. Glüd machen, weil fie Feine 
menſchliche ſeyn wuͤrde; gleichwohl konnte er es nicht in 
Abrede ſtellen, fie ſey mehr noch, als ein Verſuch paur 
corriger la. fortune- (wie nach einer bekannten Erzaͤhlung 
ein Induſtrieritter fein Privatgeſchaͤft in einer fremben Taſche 
nannte, über Selchem er ertappt ward); ed fen Damit wirk⸗ 
lich auf ein corriger la providence abgefehen. Und fe. 
mußte ex benn. eine. Religionsphiloſophie componiren, mit 
beren Eehren und Geboten eine folhe providence corri- _ 
gible- fich. vereinigen läßt. Und dies ift in des That ber 
Ball; der Simonismus bauet auf bie.prevoyence feiner 
Prieſter, nicht auf die providente feines Gotted, welcher 
‚ eine Art von Pantheos iſt, der in der. Erpoſi ition philoſo⸗ 
phifch. genug ſich ausnimmt, dennoch aber feine Glaͤubigen 
auch, außer den allgemeinen Schwierigkeiten des Pantheis⸗ 


mus, mit eigenthuͤmlichen, franzoͤſiſchen, zu kaͤmpfen noͤthigt. | 


Auf keinen Fall ift der Simoniſtiſche Gott der chriſtliche, 
zu welchen. doch wohl ale Leſer ber Jahrbücher ſich beken⸗ 
nen; er ift Fein Geiſt, der nur im Geifte und in ber Wahr: 
heit angebetet feyn will, ſandern einzig nur. durch Arbeit, 
welche der einzige Gottesdienſt iſt. Um bie Ar⸗ 
beit als ſolchen darſtellen zu koͤnnen; darauf iſt die ganze, 
in einzelnen Partieen: ziemlich. myſtiſch “ acbarvende, 
ſimoniſtifche Belgion ‚berechnet,, . en " 
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Wer ober auch in die philoſophiſchen Wieden der in⸗ 


burftriellen "Religion des Simonismus mit: bem Verf. eins 
zugehen Fein Verlangen fühlt, wird body gewiß zu feiner 
großen Belehrung und Unterhaltung am Schlufſe mit ihm 
bden Gang durch Die Gefchichte der chriftlichen Kirche machen, - 
auf welchem er fehen kann, wie ganz naturgemäß und in 
Folge der geſetzmaͤßigen Entwidelung des menſchlichen Geiſtes 
das Chriſtenthum in feine gegemwaͤrtige Lage gekommen iſt, 
und von welcher der drei Parteien, in welche die Wort⸗ 


führer deſſelben dermalen ſich getheilt haben, — die Statin 


naiven: (welche durchaus bei 1530 beharren), bie Alle⸗ 
go riſten (welche zwar mie 1530er, oder noch aͤltere, reden, 

Dennoch aber wie 1830er denken), die Wiſſenſchaftli— 
chen · (Progreffionifter, welche in Sache und: Ausdruck mit 
den Sortfehritten ‘der Erfahrungswiſſenſchaften gleichen Schritt 
Balten wollen), — man glauben bürfe, daß ſie den richtigen 


Standpunct gewählt. babe, . 
.&o. weit auch der Verf. entfernt it, dem Urheber und | 


den Verkuͤndigern des Simonismus politiſchen Scharfblid 
und „philofophifchen Tiefblick abzuſprechen; ſo traͤgt er doch 
kein Bedenken, das ganze Beginnen fuͤr eine Art von Je⸗ 
ſuitismus zu erklaͤren, der feinen Zweck — Weltbeherr⸗ 
ſchung — jetzt einmal von unten herauf zu erreichen ſucht, 
durch die: niebern Stände und ihre Faͤuſte, da er ſah, daß 
ed. von oben herab, wie ex es bis jetzt verfuchte, durch die 
dirſten und Miniſter nicht mehr gehe. 

Als vor kurzer Zeit die preußiſche Regierung aufgifoee 
dert ward, ‚einigen rationaliflifchen Theologen an der Unis 
verſitaͤt Halle entweder daB Lehren ober das Leben bafelbft 
zur verbieten, erflärte unfer Perf. in zwei Sendichreiben an 
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einen Sturitmah mit großem Nachbrude, baß eine evan⸗ 


geliſche Regierung gegen. ben Nationalismus durchaus nicht 
einzuſchreiten habe. Ob er vom Simonismus eben ſo denke, 


hat er nicht beſtimmt erklaͤrt; allein, man kann aus feiner 


Darſtellung deſſelben deutlich genug wahrnehmen, daß er, 


An- Beziehung auf dieſen, bie Parteinahme ber Regierung, 
wie fie jet in Sranfreich ausgeſprochen worben iſt, nicht 
wmißbilligen koͤnne, nachdem ſie die Gewißheit erlangt hat, 


daß an der induſtriellen Aſſociation der Lyoner Seiden⸗ 
arbeiter der Simonismus auch ſeinen Antheil gehabt, und 


‚eine Probe von der Kraft feines Evangeliums gegeben babe. 


— Der Simonidmusd muß, feiner Natur und feinem Zwecke 


nach, das Feld der harmloſen Speculation bald verlaſſen, 
rund ſtaͤrend und. verwirrend, ja mit Ober⸗ und Untergewehr 
in die Geſetzgebung und buͤrgerliche Ordnung eingreifen. 
Das fpoadeis; das er predigt (sdaia heißt auch Eigen- 


thum, Vermögen), tft von. ganz anderer Art, ald has 


‚öuoavcıos, für deffen Erhaltung bie preußiſche Regierung ihren 
Arm erheben und einige Bezweifler deſſelben beſeitigen follte. 


Diefer materiellen Tüchtigkeit feiner Argumente, auf 


- ber einen, wie ber Allmacht ber Mode auf der andern 


Seite, find offenbar auch nur die nicht unbebeutenhen Fort⸗ 


ſchritte zuzufchreiben‘, welche der Simonismus, neuern Be: 
richten zufolge, in Paris gemacht hat. Schwerlich aber 
‚wird ber Bankier Olinde Rodriguez viele Nachfolger fin: 


ben welcher ber Gefellfchaft 80,000 Franken Renten über: 
laſſen Hat, und dafür in der. über ihn auögefprochenen pries 
ſterlichen Appreciation für fähig erklaͤrt worden, ift, einer 


lihrer Beamten erfler Glaffe.zu werben, deſſen jährliche Arbeit 
: 2000 Franken werth ſey. Dem bekannten politiſchen Schrift: 


—⸗ 
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fteller Villemain, der freilich blos feinen Bopf.in bie PR 
fellfchaftöcaffe. einfegen wollte und konnte, mochte die Appre⸗ 
ciation nur einen Werth von jaͤhrlich 1200 Fr. zugeſtehen. 
In Straßburg fand der Simonismus im Herbſte vori⸗ 
ges Jahres, durch einen feiner talentvollſten Apoſtel, Le 
chevalier, mit bewunderter Beredſamkeit und Seifleöges 
genwart verkuͤndiget und vertheibiget, zwar viel Anfmerks. 
ſamkeit aber wenig Beifall; die Heine Gemeinde, die zu 
ihm bekehrt ward, zählte nur dreißig und einige Mitglieder; 
meift junge Leute, doch auch einige Damen, ‚welche ges 
meinfchaftlich auf Koften ber. Gemeinde fpeifen und gefleidet 
werben. Sobald Geld ‚genug ba, feyn wird, follen Arbeits. 
häufer für Die ärmflen errichtet werden. — Allerdings ein 
loͤblicher Entfchluß, den man aber anderwaͤrts auch ſchonm 
‚ vor und ohne St. Simon: gefaßt und ausgeführt bat, 
Ganz wirkungslos wird indeß die ſeltſame Erſchtinung 


zuverläflig eben fo wenig verſchwinden, als die Homoͤopathie; | 


nur bis zu Muhameds Wichtigkeit in der Geſchichte wird. 
Graf St. Simon ſchwerlich gelangen. G. 





Geſchichte ber. legten funfzig Jahre, von Kart 
Friedrich Ernft Ludwig, Herz, Gothaiſchem Rath (e) 
und Mitredacteur der liter. Blätter ber Boͤrſenhalle zu 
Hamburg. Erſter Theil. Altona, Haumsiich, 18, 
- KVI und 378 ©. 8. 5. 4 
. Auch unter dem zweiten Zitat: | 

nued ervlis der Geſchichte der Menſchheit und 
ber verſchiedenen Bildungsſtufen ihres Fortſchrittes in 

—— und ſittlicher Bildung 
. Den Feten der. „literärifchen Blätter de Birne 


N 
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varf Ref. nicht erſt fagen, daß biefe Blaͤtter zu den gebier 


genſten Zeitſchriften gehören, und eben fo durch Gruͤndlich⸗ 
keit und Sachkenntniß, wie durch Freimuͤthigkeit und Un⸗ 


ſecht des Urthells, eben ſo durch Reichthum und Mannig⸗ 


altigkeit der Stoffe, wie durch hohes Leben ber ſtyliſtiſchen 
Zarbengebung ſich auszeichnen. Ref. verdankt dieſen „Blaͤt. 
tern“ feit den letzten Jahren manche belehrende und genuß⸗ 

reiche Stunde. Eo muß ihn daher freuen, daß einer ber 
Nedacteure biefer Blaͤtter ſich entichloß, in bem begonnenen 
Werke, angereiht an die Thatſachen der- Geſchichte, ſein po⸗ 
litiſches Glaubensbekenntniß niederzulegen; denn ein Mann, 

wie det Verf., bringt ſaͤmmtliche Epeigniffe ber neuern und 
neueſten Zeit. unter den politifchen Gefichtöpunet, und 
weiſet eden fo die politifchen Urfachen, wie bie politiſchen 


Folgen der geſchichtlichen Thatſachen nach. 


Der Verf. wählte die Form der Vorlefungen für 
feine Darſtellunz, weil er früher in Hamburg geſchichtliche 
Vorttaͤge gehalten hatte. Daraus folgt von feibft, daß der 
Verf. dad ganze gelehrte Geruͤſt der kritiſchen Forſchungen 
von feiner - Darftellung ausſchließt; Daß er von ber unleid⸗ 


lichen Breite fih e " nt hält, in weiche fo viele neuere 


politiſch⸗ gefchichtliche Schriftftelier verfallen, Die, weil ihren 
erſt waͤhrend des Niederſchreibens der geſchichtliche Stoff be⸗ 
kannt und gelaͤufig wird, mehr ihrer ſelbſt, als ihrer Leſer 
wegen, wiederhohlt auf einen und denſelben Gegenſtand zu⸗ 


ruͤckkommen; — und daß der Verf. zunaͤchſt nur bie poli⸗ 


tiſchen Reſultate ſeiner geſchichtlichen Forſchungen, nicht aber 
ben 20 Ellen langen Faden der geſchichtlichen Angel ſelbſt, 
giebt. Dies iſt denn, nach der Anſicht des Ref., nament⸗ 
lich der Weſtimmung ſolcher Vorleſungen fuͤr gebildete Stände 


- 
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angemeffen; fie wollen ‚nicht, wie beim Unterplchte in Gynn 
naſien und Realſchulen „blos die einzelnen Thatſachen nach 
ihfer Aufeinanderfolge und nach ihrem chronologiſchen Zus. 
ſammenhange kennen. lernen; fie werlangen eine Darfiellung 
ber Begebenheiten im. pragmatiſchen Zuſammenhange und 
nad) großastigen politiichen Anfichten.. Sie erwarten kein 
Butter für ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, fendern Wahrung für 
. ben ‚gebildeten und fortzubildenden Geiſt. 

Leſer mit fotchem Bebürfaiffe. finden an bem Kur. 
ihren Mann. Er giebt ihnen aber in biefem erſten Bande 
ſeiner Geſchichte der legten. 50 Jahre, wenn wir 
bie, erſt im dem legten, Abſchnitte deö vorliegenden Bandes 
bargeftellte,. Gefchichte feit dem Hubertöburger Frieden im 
Bahre 1763 abrechnen, zuvoͤrderſt — werauf auch ber oben 
angeführte zweite Titel fich bezieht — eine „Philofor 
phie der. Gefchichte,” oder eine Ueberſicht ber Altern, 
eittlern und neuen Gefchichte der Menſchheit ſelbſt 
in den allgemeinſten Umriſſen, und zwar im Ganzen nur 
in kurzen, aber kraͤftigen Andeutungen. Ob nun gleich 
‚manche einzelne Anficht und Behauptung des Verfs. eine 
anderweitige Beſorechung zuließe, ‚ vielleicht auch beduͤrfte; 
fo llegt doch das tiefere Eingehen ins Einzelne der Beſtim⸗ 
mung ber „Jahrbuͤcher“ fremd, Ref. macht daher bie Lefer 
derſelben zunaͤchſt mit bem Plane und Inhalte des, auf 
Fünf Bände berechneten, Werkes, und ſodann, durch aude 
gehobene Stellen, mit. dem politifchen Geiſte und Bol 
ſchen Charakter bed Verfs. näher bekannt. 

Schon die Andeutungen im Vorworte, und bie, se; 
ber Behandlung des .erften Theiles practiſch befolgten, 
rundfaͤtze bekunden, daß die poltiſche Anſicht des Verſs. 
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Die Mitte haͤlt zwiſchen den Ertremen bet Revolution ak 
Reaction; fo wie er ſelbſt erfiärt, „es handle: bei Diem 
Bale weniger fih um den Stoff, als um bie 
Form; es fen nicht die Abficht bed Verfaſſerd, aus hun⸗ 
dert vorhandenen Schriften über die (franzöffche) Revolxtion, 
bie hindert und erſte zu fchaffen, fordern Nichtgelehrien, 
ober Gebildeten, die Urſachen, Bedeutung und Fels 
gen biefer großen Erfeheinung klar vor Augen zu ſtellen.“ 
Odb gektade für diefen Zwei, als Einleitung, eine 


fo reichhaltige und ausfuͤhrliche Ueberficht der Geſchichte u 


der Menſchheit ſelbſt nöthig war, wie hier mit Geifl 
und Sachkenntniß gegeben wird, möchte Ref. nicht unbe⸗ 
dingt bejahend Beantworten; ‘wohl aber war, auch nad 
„bed Ref, Ueberzeugumg, der mitgetheilte „Umriß bes 
Emancipation: von Nordamerika und ihres 
nähften Kolgen“ als Vorbereitung auf hie Darfkillung 
ber Begebenheiten TÜR dem Anfenge der *foangöffhen a 
volution unentbehrfich. 

Mit diefem Anfange der „feanzöfifäsenropkb 
fen" Revolution, wie fie der Verf. nennt, fol denn bee 
zweite Band beginnen, in welchem fie gefchiibert werden 
wird, „fo weit und fo lange fie zerflöxend und das Beſtan⸗ 
dene zertruͤmmernd wirkte,” d.h, bid zu. Robespierre't 
Gturze, dem Ende des Schreckensſyſtems, unb dem Guls 
wmlnatisnöpundte ber Weberfpamung, — Der britts Want 
foll die Periode des Verſuches einer neuen Schöpfung, | 
einer Begründung derſelben durch Umformung oder. Unters 
johung der im alten Syſteme befangenen und beharrenden 
Staaten und Dynaftieen umfchließen; d. h. hauptſaͤchlich did 
VPeriede des Direstosiums.. — Der vierte VBand 





— a 


wi; in pi Ntheilungen, den thatenreichen geitraum 


des Conſulats und · Kaiſerreiches behandeln; zuerſt, fo lange 


Napolean, nach Herſtellung der: Ordnung die Ausgleichung 


Erlen sit. dem Neuen verſuchend, bis zum Cuimina⸗ 


tienspuncte unermeßlicher Macht fich. erhobz dann wie ex, 
son den: Ereigniſfen fortgeriſſen, das Vertrauen der Voͤlker 


bverlierend, uſurpatoriſch und retogran feinen Sturz herbei⸗ 
führte. — .: Dem fünften Bande theilt der Verf. im 


Veraus zu:..ben erneuesten Kampf. ber..alten hierarchifchen 
und ariſtokratiſchen Kormen mit: bes. Neugefchaffenen und 
Zeſtgewurzelten, oder die Gefchichte der Reflauration 
bis auf unſere Lage. Der. Verf, ſetzt in Parentheſe 


Wanyı : „vielleicht bis zum 27. Juli 1820; allein Ref. haͤlt 


ben Verf. bein Worte. Er verſpricht die Fortführung „bis 
| euf unfere Tage.“. Gelten bi.efe als Endpunct (ben 
zzur im weitern Sinne kann ein ganzes Meñſchenalter 
"ter „unfern Vagen“ verſtanden den); fo wird dieſer 
fuͤnfte Band, der ohnehin erſt nach einigen Jahren erſchei⸗ 
nen dürfte, die Geſchichte bis zu dem Jahre fortführen, in 
welchem. her Band erſcheint. So wie es jetzt Papier 
shne Ende giebt; ſo iſt es auch mit der Geſchichte der 
neyeften Beit. Der Schriftſteller ver neueften Zeit. hat 
die Pflicht und den. Beruf, fein Werk bis auf den Tag 
fortzufuͤhren, wo er bie Feder nieberlegt,. obgleich er und. 


feine. befonnenen Sefer ſich von ſelbſt befcheiden, daß die‘ 


Darſtellung der Greigniffe der vaͤchſtletzten Jahre nur als 
Umriß, als Skizze der. Erinnerung gelten, und noch nicht 
auf pragmatifche Entwickelung Anſpruch machen können, 
Möge daher der. Verf. ven. terminum ad.quem verläns 
geen, babei aber bie einzelnen Bände ſo ſchnell auf einan⸗ 
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Ber’ folgen laſſen, als es bie Lefer ſeines freifinnigen Zac, 
es wünfchen werden. J Ze 
Bevor Ref. zu ber Stelle übergeht; weiche die Lefer 
per „Sahrbücher” mit dem politifchen und ſtyliſtiſchen Geifte 


des Verfs. befreunden ſoll, gebenkt er, um des traurigen _ 


Geſchaͤfts des Krittelns nicht ganz ſich zu entziehen, daß 
folgende Drudfehler nicht berichtigt worden find: ©: 228 
heißt es: Guſtav Waſa habe die Calmariſche Union errich 


tet, ſtatt ver nichtet; S. 226 muß das Todesjahr Zillyß 


auf 1632 geſetzt, und S. 367 Dippolt in Dippol dt ver 
wandelt werden. Doch dieſe und aͤhnliche Druckfehler ver⸗ 
beſſert ſchon das Auge des ſachkundigen Lefers; allen von 
‚dem Sinne und Geifte der nachfolgenden Stelle (S. 388) 
wird er ſich unmwillführlich angefprochen fühlen: „Amerika's 
Revolution war (mit dem Frieden vom 3. Sept. 1783) be: 


endigt; d.h. mit dem- Frieden und der Unabhängigkeit mım 
nach außen; Der Gebrauch ber erlämpften Freiheit nach 


innen und im Innern war fchwieriger zu treffen, und es 
erfolgten mehrere Kiifen, die den. Vaterlandsfreunden ernſt⸗ 
liche Beforgniffe einflößen durften; aber Washington rettete 
Die Sache ‘wahrer Freibeit zum zweitenmale, und diesmal 
"nicht mit dem Schwerte, fondern mit bem Delzweige bed 


Friedens‘, indem er als Präfivent dad Staatsruder uͤber 
nehm, nachdem eine verbeſſerte Conſtitution (1787) dem. 


biöherigen loſe erfämpften Staatenbund zu einem Bun. 


deösftante gemacht hatte. Ametika's Revolution war alſo 


beendigt; aber für dad alte Europa und die Welt follte fie 
erft beginnen: Was man wie ein ımglawbliches romanti⸗ 


ſches Ereigniß angeflaunt hatte, war nur ein teichtes- Vor⸗ 


ſpiel geweſen; ein einfacher Prolog zu einem bald erheben⸗ 


— 
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betr, bald: niederſchmetternden Trauerſpiele. — Goldierig 
hatte einſt Europa dad neuentdeckte Amerlka uͤberfallen, und 
ihm ſchmachvolle Feſſeln ſchaͤndlichen Geiſteszwanges und 
grauſamer Zwingherrichaft aufgelegt; dafuͤr warf nun bie 


neue Welt den rächenden Feuerbrand in bie alte. Es war ' 


an ſich nur. dad Licht der Wahrheit, die Fackel der Frei⸗ 
heit; aber ber Unglaube, durch ben Aberglauben erzeugt, 


aber die racheerfuͤllte Zuͤgelloſigkeit im Schooße der Tyrannei 
gebohren, warf fie ſchadenfroh in den angehaͤuften Zuͤndſtoff 


des morſchen Gebaͤudes, und als die Flammen ſchon him⸗ 
melan loderten, trugen die verblendeten Bewohner Oel her⸗ 
det, um zu loͤſchen, und krachend ſtuͤrzten bie Truͤmmern 
zuſammen , fie auf ewig begrabend, die Guten — mit den 
Boſen. W. 

. „Die Revolution‘ von Amerika mußte nothwendig eine 
ganz andere ſeyn, ihrem Weſen wie ihrer Geſtaltung nach, 
als die, welche Europa aus langem Schlummer aufruͤttelte. 
Dort trat ein muͤndig gewordenes Volk in ſeine natuͤrlichen 
Rechte; bier galt es eine Umgeſtaltung des Vorhandenen, 
überall als mangelhaft gefühlten und doch noch an tauſend 
Wurzeln fefthaltenden,- worauf man bad neue Vorbild mit 
"Seinen abfoluten Ideen fehr fehlerhaft anwendete; es galt 
die Auflöfung ded täglich fehneidender werdenden Wider⸗ 


ſpruchs der ‚allgemein geworbenen Begriffe, Anfprüche und 
Xheale gegen die beftchende Wirklichkeit und den Beſitz 


realer Gewalt. Mad Wunder, daß in dem Kampfe entzün- 
deter Leidenſchaften jede Grenze der Mäßigung überfchritten 
ward, eine neue Schöpfung nur aus Vernichtung hervor 
. gehen, nur aus ber Anarchie bie Ordnung wiebergebohren, 
nur aus dem Uebermaaße von Unglauben und Werbrechen 


f 
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008 Bebuͤrfniß des Glaubens unb der Zugend wieder fuͤhl⸗ 
bar werden konnte.“ 

Das tft in Kurzem bie Geſchehee aller dievolutiduen 
ſchon beſtandener und zur Umgeſtaltung reif gewordener 
Staͤaten. Wenn: die Zeit ihrer Reform gekommen iſt; ſo 
vermag nichts, fie aufzuhalten, und ferbft der fogenannte 
Zufall wird: ihr förderlich; aber‘ Trägheit und Eigennut 
wolfen verbiendet fie hemmen. Um: nicht das nothwendige, 
bilfige Opfer bed zu viel Beſeſſenen zu bringen, ſetzen fie 
freventlich Alles aufs Spiel. : Die bisher Verkuͤrzten bitten 
anfänglich um · das ihnen Gebührende, wie. um eine Gunſt; 
bald fordern fie, und endlich, ihrer Kraft‘ der Mehrheit fich 
bewußt, greifen fie nach Selbſthuͤlfe, und, verftärft durch 
Diejenigen, bie unbedenklich, rechtlos nehmen mögen, reißen, 
fie gewaltfam Alles an fih, und, wie Mignet in feiner 
Revolutionsgeſchichte ſehr richtig ſagt: das Gute wie das 
Boͤſe wird mit der Gewaltthaͤtigkeit der Ufurpation vollendet.“ 


Miftheilungen bes ſtatiſtiſchen Vereins für | 
das Königreth Sachſen. Erfte Lieſerung. Aus⸗ 
gegeben am Schluffe ded Jahres 1831. Leipzig, bei 
5. Ch. W. Vogel. 75&. 4. in farbigem Umfehlage. 
(1 Xhle. 12 Gr.) 
Seit im Det. 1830: von der Regierung des Könige 
reiches Sachſen öffentlich ausgefprochen warb, daß Sachfen 
fortan durch ein neues, pactirtes, Grundgeſetz in bie Reihe. 
. ber conflitutionellen Staaten Teutſchlands eintreten folle, 
mußte das laͤngſt gefühlte Bebürfniß einer zuverlaͤſſigen und 
beglaubigten Statiſtik und Erdkunde dieſes Königreiches zur . 
Öffentlichen Anerkennung kommen. Ob nun gleich bis jest 
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nech im Rölcice Sachſa eine ähnliche ſelbſiſt aͤndige Mer 
hoͤrde fehlt, wie fie unfer dem Namen: ftatikifhes 
Buresa,:in.Breußen, Wuͤrtemberg und andem Staaten 
bereits feit. mehrern, Jahrzebnten beftcht ;- fo: bildete ſach voch 
ip den letzten Monaten ‚bed. Zahres 1830, amter dem Praͤ⸗ 
ſidium des Staatsminiſters non. Zeſchau, und durch die 
raſtloſe Thaͤtigkeit des Kammerrathes von Schlieben, 
als Vorſtandes, zu. Dresden ein ſtatiſtiſcher Certeul⸗ 
Gomite, deſſen Zweigvereine über alle. Provinzen und 
Aemter des Koͤnigreiches ſich verbreiteten. Die Namen 
: Tamımtlicher. Mitglieden dieſer Zweigvereine, nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen, fuͤllen bereits in den vorliegenden 
„Mittheilungen“ zehn enggedruckte Quartſeiten, und 
zwar jede Seite mit Doppellpalten. Mögen immer unter - 
biefer. ſehr großen ‚Anzahl von. Mitgliedem manche durch 
Amtöverhältniffe abgehalten. werden, an den Arbeiten bed 
Vereins, ununterbrochenen Antheil zu nehmen; mögen, vie. 
leicht manche, mit..gutem Willen bearbritete, Gegenflänbe zu 
ſehr ind. Einzelne und ind Breite ausgeſponnen werben, 
‚und kaum zum Drucke ſich eignen; ſo verbuͤrgt doch die 
große Zahl. der. Beigetretenen das in Sachſen erwachte hohe 
Inntereſſe ‚fir ‚die ſtatiſtiſchen Gegenflände, und immer bleibt 
es bie fchöne Aufgabe. des Central: Cymits, die eingehen: 
ben Maflen von Nachrichten und Stoffen zu ordnen und 
unter ſich in ein. gleichmäßiged Berhältnig zu bringen, da⸗ 
mit fie, unter folcher. zweckmaͤßiger Verarbeitung, bie fihere 
Unterlage einer ‚künftigen völlig beglaubigten, und wiſſen⸗ 
ſchaftlich in fich abgefchlofienen, Statiftif von Sachſen bilden. 

An. ber That ift in Dem erften Jahre, ſeit biefe flatis 
füge freiwillige Berbinhung im Ronigreiche befcht, 


my - 


bereits ſo viel geſchehen, duß man fich feeublg dabon uͤber⸗ 
raſcht FÜR, und mit froher Hoffnung in wie Zukunft blickt 
wenn B.die Ergebniffe von faͤnf jthigen Samutungen, 
Berechnungen und vergleichenden Zuſammenſtellumgen (na⸗ 


mentlich die hochwichtigen Refultate ber Civil⸗ und Trimi⸗ 


nelgerichtöpflege, wie in Frankreich, Die Ergebififfe ber neuen 
Seftaltung des Schulweſens, des neuen Abgabenſyſtems u. a.) 
in MNem, in Dresden zu errichtenden, ſtatiſtiſchen Bureau 
iu einem in“ ih zuſanmmenhaängenden Ganzen vente 
worben. en | 
ie „Sabebücher" verflatten blos die Aufnahnie des 
—* cdes vorliegenden Heftes, und bie Auswahl einiger, 
das. aligemieine Intereſſe Teutſchlands anfprechender, Nach⸗ 


sichten, —Die vorliegenden Mittheilungen enthalten zwoͤlf 


N 


ainzelne Abſchnitte 1) Weiträge zur Topographie und Kli⸗ 
matik des Koͤnigreiches Sachſen. 2) Die Bevoͤlkerung des 
. Sachſen. 3) Ueberfiht der in den oͤffentlichen Straf. 
und Verſorgungsanſtalten befindlichen Perſonen. 9) Mili⸗ 
tairpflichtigkeit. 3) Von dem ordentlichen, directen Leiſtun⸗ 
gen des Landes an. die Armee. 6) Vertheilung (2) ber 
Kirchen und ber dabei angeftellten Geiftlichen -[Pfarrer, 
Prediger, Ref], Cantoren, Organifien und Kirchner im 
K. Sachſen; fo: wie ber. bei den Volksſchulen angeſtellten 
Lehrer. 7) Zuſammenſtellung und Vergleichung der Ges 
treidepreiſe. 8) Ueberſicht der in 8 Verwaltungsjahren der 
Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchaͤdenverguͤtung ſtattge⸗ 
habten Berficherungsanmelbungen und geleiſteten Entſchaͤdi⸗ 
gungen. 9) Notizen, das ſaͤchſiſche Brauweſen betreffend. 
10) Die Brandſchaͤden im J. 1830 betreffend. 11). Ueber; 
ſicht der in ben Sahın 2820 ‚und 1880 geimpften Kin 
Zahrb. Se Jahrs. m. 18 


\ —_ 214 —. ” 
ben a) Genen Io: Biere Sal fie 
had. abe: 18M. . - . 

BE ofen Reha beein Bien ah 
— nichmgelagfen an. Dat. und: Stable. eingeſanrmelt 
en, und folglich. beglaubigten Nachrichten, wird es ſchwer, 


nur einige wenige, und namentlich bein Umfange nach kurze, 


Mittheilungen in dieſe Anzeige aufzunehmen. 

Beflitigt wird (S-4) das Ergebniß dei vondewe 
meſſung Aber. dad Areal des Königreiches zu 21676 LI- 
Meilen, wodurch die frühere Annahme beöhalb. Gei Eanze 
fer and andern) vor ber Abttetung an Preußen hedeutend 
berichtigt wirb. Von dieſer Zahl kommen auf den Mei 
ner Kreis 78320 M.; auf den Leipziger 46,700; 


auf den Erzgebirgiſchen 83,10483 auf. ben. Voigta 


landiſchen 25,089; und auf die Oberlaufig:48,61 
DM — Sehr. intereffant. ik. (S. 17) die Ueberſicht der 
großen Wafferfluten des Ebſtromts in einem. Zeitraume vom 


mehr als 800 Jahren. — . &. 24 folgt. der Ahſchnitt über - 


die Bevoͤlkerung bed & Sechſen, bet niit der Haupt⸗ 
überficht über bie Vollksvermehrung ſe it dem Jahre 1815 


andebt. ef. teilt Daß Mefulket vom. Sahıe BRAD mit: . 


Die Summe der Einwohner in.139 Stäbten:. 43,539. 


— — — — unten Bauen. 942.213.. 


Muitan Etat: t: 16414 

IA. 

Bennett zu werben badien, daß von der Geſammtzahl der 
ſtaͤdtiſchen Bewohner auf die Drei Städte: Dresden, Leip⸗ 
verdient aber. der Redacteur fuͤr bie (S. ff.) nerglein 


ch en de Ueberſicht ker. Eimwehnerzahl in den Jahren 1825; 


R 





— 28 — 
ab 1830; bean: hier wird: durch alle I20 Gudte des Kühe 
nigreiches im Einzelnen dad Steigen oder Sinken der Wells⸗ 
zabl im’ Jehre 1830, im Qegentatze zur dem Alaken 1815, 
nachgewieſen. Der übergeoßen Mehrzahl der ‚Stähte such, 
iſt die Sevoͤllerung überall in biefen I Jahren gafliegen ;. 
eine Verminderung ſindet ſich aber doch bei einigen Staͤdten, 
"won man fie nicht erwarten durſte. So hat Ri; Budiſſin 
ein NRinus pon SOSE; Crimmitz ſchau nk. ; 
Wildenfels ven ABl u. ſ. ws. Drebden ein Pius 
von 11,565.E.; Leipzig von 5605 E.; Meißen vom 
2156 E.; Rochlitz om LE. u. fi w. Wie Aberal) in 
eutſchland, ik; auch in Sachſen die Bevoͤllerung ſeit dem 
Sabre 2825 in beſtndigem Steigen goveſen; ſie hat ſich 
ſeit dieſer Zeit um. 223,264 Seelen -— ungefähr um 28 — 
vermehtt. Ian ſtaatewiethſchaltlicher Hinficht iſt es wichtig 
ba dieſer Zuwachs ber Bevoͤllerung faſt gleich maͤßig 
in ben Staͤdten und auf dem Lande ſtatt fand. Die erſtere 
ſtieg von 374,616 auf 446,599 (mithin am 72,98, bie 
lettere von 786,847 auf 998,153 (alſo um 152,306) €‘: 
en Doch Reh muß abbrechen, ſo used Lehrreiche er 
auch noch aus. den uͤbrigen Abfchnitten aufnehmen. oͤrmte. 
Mögen. diefe wenigen Andeatungen genügen, bie Satiſtiker 
und Gengrapben auf die Wichglkeit dieſer beginvenden Mits 
thailungen and der Mitte eines tentſchen Staates aufmerk⸗ 
ſam · zu madıen, wo noch manche Geſchaͤftsmaͤnner den Kopf 
ſchůtielden, nid, der Unterzeichnete in dan Beilagan zu ben 
beiden: Theilen feiner: Schrift: bie Regierung Friedrich 
Aug u ſts ec. zuerſt eine Maſſe von ſtatiſtiſchen, ſtaalswirth⸗ 
ſchaftlichen wid: ſinanziellen. Angaben und ahlen nufſtelle 
die bis dahin im Dunkel geblicben waren. Yälitg..: 
18 * 
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er eure 
| Nirfhover. Ein Berſuch,“ Anſichten aufzuklaͤren son 
IE See Ina Jiommann. Ina em us 
RTS.” GB: Ce farbigem Umſchlageh 2 
Er, ſachkundig, hoͤchſt fremuͤthig abe ni um 
und Wär des Tones, das gefchichtiiche Recht anerkennend, 
fo weit eß mit dringend nötig: gewordenen Refornten ver: 
einigt roelden Bat, fpricht ſih Ver Mer auch in der vorliegen 
bin Schrift, Wie in ſeiner fruͤhern inber bie Saſten des 
Grunrbeiy enthums, aus. Er vetktnnt Die Rechte ber Res 


glerung nicht, bie in jedes conflitutlonelen Staate mit unge⸗ 
ſchwaͤchter· ¶ durch bie Verfaffung blos an dad Geſetz gewieſener, 


keinsweges aber beſchraͤnkrer) Mraft fich anflimbigen muß; 
allein det fo wenig die Rechte des Volles und ſeiner Vertreter. 
‚Ein Reichthum geſchichtlicher Shatſachen iſt in “allen einzelnen 


I. 


Abuſchnitten der Schrift: zerfirent enthalten‘; bet ben politi. 
ſtchen Urtheilen bald als Unterlage dient, bald als Gewähr, - 


ie BRef; kann, ungeachtet Der Reichhaltigfeit des Gtoffes, mir 
kluz ſetyn. Der Jahalt der Schrift umſchließt fünf Abfehnitte: 
V DDeutſchlands Stellung. 2) Hannoͤver. Entwickelung des 
Zuftandes. Die Churlande vor 1803. Das Königreich feit 
2013. Weſtauration. Das Staͤndeweſen. Der proviſoriſche 
Landtag.Unngeſtaltung Ser Wetfaffung. Aucheil der Negit⸗ 
rung und der Stände an der Verfaſſung von. 1819, Die: neue 
Staͤndeverſammlung.) B,Bufleno der Verwaltungt ( Organiſa⸗ 

Nniaon der Behörden. Beſchung der Stellen. Folgen derſelben für 
die Geſergebung. Juſtiz. Poltzei Finanzen. Ootknanialweſen. 
Gelbweſen. Kischen: und Underrichtsweſen.) 4) Neutfte'Ereig: 
Me ſeit ven exſten — — 1830.9) 
Mas Tage and Mendrif ME any 


x r 


m A. Amen 


rar Ole diche Weber: het die vier ee 


wählen, woͤhrend hi im fünften Abſchnitte ber 
Inriheiten, Masmſtaͤnde bu Melt sufallen. Deme iſt der 
Entwurf au fun neuen ermaseſttze fies bad Koͤnigrüch Han⸗ 
woper, welchern dieſem Abſchnitte der Prüfung und Vegut⸗ 
hung waiesuorfen; wind. Refß wird baben, nude hountſachlich 
bei moheteren per. michtigflen Vuncte Diefeß leuten Abſchnittes ver⸗ 
weilen, und aus ben vorhergehenden nur Ciniges auſheben. 
Bellen werde bemerkt. daB, bie Schrift nicht. blos für 
Gureasga  Sonhem fuͤr ale. conſtitutionelle tgutſche Stans 


| tem von Dotenelta iſt, ſo wie namenlich der erſt e: Ahſchnitt fuͤr 
guy Fautſchlard: ci... E⸗nſlehe ars demelhen hirr Aur die 


felgenöe, Stello die Aber die Geuudfütze bei- Merit:. ſeinen 
Sweifel/hats Ao): Die Urſachen der Uehrl muſſen paket, 
werden z das iſf gewiß · So h raber dies raſch geſchehen mil 
won ꝓlogtich au Morke geben und. die Berfuumnifie- von ahr⸗ 
rhuen n OPinem age nachh vlar je bleibtebanohe ger. Feine 
Aueh auf hin: Dee tel, welch⸗ zu nafch 
wirk en. hafıkeunigen nar.bas Uubeik Aka fe 
— abet · dorf · man / ſo vexfichtig und kanal Insthhniten, 
Die ahnt nk: einmal vol, u. eben ag - She Dans 
Berherhen. nikas, wenn nicht uait allen Kraft ihm entgenen ges 
achaitet air. Gs iſt natkwmenpig. ‚bei wir mit Kouft denten. 
die Menfſtlichfeit ner Staotemaſchiaa gu verminhen,;bie über» 


| Filiigen: Bbeiaguncnferueng: ek amtimenbig ef wir den 


Brut iedeichtenn ; es jſt sotknenkig : daß wir fe font Aremb 
ab Wach: legen; aber, wir hüpfen ‚nicht hoffen inch ardem, 
doß Ne Aufunlken Schritte ſocleich aecſchehen, vudio: die aa 
gewandtn Kubi nl oco⸗s vuun ne 
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Wegad-Borzünkieh in dem Indtehliiun Dr re 
kuͤhr; beiden muß man entgegen treten. Allein indisch mate⸗ 
Mrllen Druck zu entfernen, iſt es nicht genug, die Abtaben gu 
derrühibern: ‚ober gerechter zu verthellen; dadurch iſtnur Wenl⸗ 
gen zu helfen. Es iſt vor allem nothwenbig, dasß 
mandie Anſpruͤche vermindere, üUnd ben Etwers 

| vetmehte, Beides iſt aber nur möglich MED BEE >: 
Die drei geſchichtlichen Abſchnitte 2 E bexichen:fich HI 
| uf dle potitiſchen Verhaͤltniſſe Hannovers von 13 — 

18%. Der Stoff feheint mit genautſter Kenntniß bet Derclich⸗ 

keit behandelt· zu Ten, und ef: verdankt dieſen Abſchnitten, 
beſonders ſeit dem Jahre 1019, manchen ihm setzen Kuffctug, 
namentlich Über bie Stellung Dir Staatsdiener und Ihren 
‚ Kaftehgeifii; To wir -irber-dnd-Berhältiß des Adels: zum Buͤr⸗ 
gerſtande ſeir der neuen Geflätfthg der Stände im Vahre 1810 
und HER Ankuͤndigungen: Und: Folgen Ber Lockecſchen Be⸗ 
wegungen then Sana 1830. Wer den Setf in dieſen 
Abſchnitten derichtigen ober widerlegen will, muß mit /den ins 
landiſchen Angelegenheiten Hannovers: genau :bedanttd ſeyn. 
Der Auslaͤnder vermag es nicht. Stehen aber bie aufgefuͤhtten 

Ereigniſſe wicküch in dem, von dem Verf. angegebenen, Zu⸗ 
fiinmenhange; wär in ber That die Stimmüng im: Cande, 
wie fie hier geſchildert wird; ſo laßt ſich Allertings'mandes 
erklaͤren, waͤs ⸗— wegen des mangelnden Zaſammenhanges 
zwiſchen Urſache und Wirkung -- dem Auslaͤnder väthleihafs 
eeſchien. Nef. rechnet ˖namentlich folgende aAndruiungsvolle 
GStelte S 117) , Unlaͤugbab war vor dem Januar 183xrdie 
Erhait ih des Vorh and enen allem erwogen watden⸗ 


— * Siang der Urin hm Kai Be a 
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zum Ende Jannars hatte pie-Beflntung des Volkes ſo weit 
ſich ausgeſprochen, daß bie Regierung, wenigflens ber Herzog 
von Cambudge, die Nothwendigkeit bedeutender Schritte er⸗ 
lannte. Es war viel werth, daß ſofort der König. ſelbſt in 
Kenntniß geſetzt ward. Unmoͤglich aber konnte die Regierung 


nun ſogleich in beſtimmten Zügen vorlegen, was allgemein in 


hoͤchſter Unktarheit und Unbefinuntgeit, je auf fantsenmwälge 
riſche Weiſe, gefordert ward. 


Die Regierung wählte den füherften Weg ber Auctanſt; ſie 


tief die Staͤnde zuſanimen, und bchielt ſich, für Aue kuͤnſtige 
Veraͤnderungl blos das Princip ber zwei Kammern 


vor. Ref, lin Vertheidiger des Nweikammerufyſtem aus ger 
ſchichtlichen und politiſchen Gruͤnden, iſt überzeugt, daß · die 


Negierung eben in diefer Erklaͤrung eine feſte Unkerlage fir 


Ian kunftigen Neubau der Berfifhiiig. gab. Wie ſie aber die 
ve raͤn der ke Stellung der beiben Kammern '- gegen Sie 


Befimmungen der Veifaſſang vdin Jahre A829: Baphte, 
Kegt indem Entwürfe vout 15, Mon. 1831 vor. Rif. hat 


in feiner ‚Beltuchtäng" biefes Entcwurfes feine UÜeberzeugang 
dahin ausgeſprochen, daß, i mi Ganzen genommen; bie 
von der Regierung vorgeſchlagene, neue Stellung irıb inere 


Geſtaltung beider Kammern volle Zuflimmung vetdiene went 
gleich vieleicht bie Andentung der Verfs. wicht uͤhesſlafftg iſt 


daß nachdem „Entwurfe,“ "fo wie beinahe in allen neuen 


Verfaſſungen · Ruuſchlands) die Zahl⸗der Wiegleder beider 


‚Kanmen;, fin die Kleinheit dei: keutſchen Laͤnder, viel” zu 
gro ß iſt. Man kann faſt behaupten, daß; im Durqhſchnte 
in jeder Kammer die Haͤrfte: der Berufenen · Hpilßeicheir 
Winde. Denn /wahtlich nicht nach dem Sptichloötte nos! 
wumeri ‚aupts, ſondern nad dem: Siunworte: -clleins 


ws “ 
— al. 1. ____ * 
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var en —RRXX kung 
mern berufen: werben. . ei: j: 

Mam Alnigend IR 18) ‚ee Veſ. 
—* cheiden Kavimern gegen einander, Die Yan 
fung hinwirft, daß manche vielleicht Die Anſicht hegen vioͤch⸗ 
tena „hie erſte Kammen warde grrade jetzt ein kraͤftiger Damm 
gegen etwaigen repolutionairen Ggift, ber. zweiten Jon ;"- fo 
will REF. nicht in Abrede ſeyn, daß -einige Kaffeehauspolitifer 
eine falchr. Meinung hegen koͤnnten. Beklagen würde er 
ode An; Staatsmann, in befien beichräukten Gefichtäe 
kreiſe aine. fo lche Anſicht laͤge. Jede Regierung. muß-b ben 
beidenKammern ſtehen, und beide gleichm aͤßig ohne 
Workehe, und Abneigung behanpeln; : gleich - dem Firſteme/ 
ber allem Planeten ſeineb Syſtems Licht, und Waͤrme er⸗ 
heil. Ejne Regierzugg, welche, um ſich: zu hehaugten, oder 
ihre Ahſichten durchzufuhren Die-zine Kammer gegen 
bie. anbepg.gebraugkt, Lejdet entweder an Schwaͤche, 
aber a boͤſeem Gewiſſen, ‚ab ‚untsiliegt: zulsgt unrettbar. 
| Den: wie; ſchwach müßte ‚eine Regierung ſeyn, melde der 
eigen Fammer. gegen. bie ‚andere; „als eines Danıyeh” her 
duͤrftel ‚SGelbft wenn. eine der beiden Kammern: won ſelbſt 
eins Fometenartige Natur annehmen wollte, bat sine kraͤftige 
Regierung nichts zu befürchten; denn undenkbar ift ed, daß 
ein Komet, je mit einem Kipfgen.e: zufammenteeffen koͤnnte, 
daer jg.big ‚em. Herbie 1832 noch maontſchieden hleibt, 
op det Bila! ſche Komet, mit ‚einem Planet en zufsmmug, 
tueffen kann —; Uehrigens kann Rei, hier in feine Auſicht 
uͤber hip Nothwendigkeit und. Bmeitmäßigleit dub. Zwajlanu 
merſoſtems nicht ‚Kiefer eingehenz es hat ſie ehemals ffente 
if aachen Sure, Rur seen Kin Bears 


) 
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uhr fily verwahren, als ob, nach feiner Anficht, bie 
erſte ‚Kammer „eine Vairs- oben. Axiſtokraten⸗ Kamwer 
ſeyn falle. Sat eine Pairskammer, ing vultelaltrriſchen Sinne; 
daum in Großbritannien: bis: jet fich "erhalten. können, waͤh⸗ 
rend die Erblichkeit- der Pairie ſelbſt in Frankreich Dem 
Andrange ber Verhaͤltniſſe erlag ; fo würden neu creirte teutfihe 
 Sairslammen, ſelbſt mit Einrechnung mehrerer; großen 
Majoratsherren, nicht 20 Jahre fich erhalten. Allein eine 
esftle-Rammer, die ja auch Nordamerika in feinem. 
Gonate, und fogae Norwegen befikt‘, if nah Inne. 
Une Pairskammer, ‚wie man boch mebl. Feine Geſchichet 
femme: und Diplometen erfi beweiſen darf. Uebrigentß dag, 
bie politiſche Gebsgchlichkeit der erſten Kammer in Hamoven 
nah, Der Verfaſſung ‚nen 1810ſo auf der Hand, daß die 
dwwalige Buſanamorcſetung benfeiber;,; woburch der Abel, von 
Der. zweiten Kammer aus geſchloſſenn und in die erſte 
gleichſam exilit ward/ bei. eines Reviſion der Werfofung 
nicht laͤnger bleiben: konnte: -Wiel Treffendes, mit Vezlehung 
anf die Dertüchkeit, ſagt der Verf. (S. 100 ff.) daraͤber, 
obgleich Nef. nicht jede Behauptung beffelben unterſchreiben 
mag. — In demſelben Falle befindet ſich Ref. bei. day. Era 


gcdrungen des Verfs. über die Ziſammenſetzung der zwe i⸗ 


ten Kammer. Wieles iſt trefflich mb, aus dem Leben ge⸗ 
guifen, wie wir fegßeich; zeigen werben; nie aber kann Raf⸗ 
dem Mesh beiſtimmen, wenn er (S. 153 ff). behanptet, 
dies, was zur-Werfaffung. gehöre, mäffeans 
Msterielle (am Gegenſatze der Intelligenz) ſich Halten,” 
indem Bef. nur theuweiſe zugiebt, „das Materielle ſey gem 
daß⸗Zeſte, Erkennbare, durch Zahl und Raaß zu Bafliine 
nwmdr. Allerdings kann im ‚State as. bad : Raterielle 


- 
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nach gahl anf Maaß, und nie bie Intelligen; ä Pr. 
Hufe und Kataſter, wohl aber nach Feſtigkelt ünd 


Erkennubarkeit beurtheilt werden. Wie koͤnnten wir 
bonft/ die Intelligenz in London und Berlin mit der im 
Aranjuez und Queluz vergleichen! Wird aber: bie Intelligenz, 
nach ihrem unermeßlichen Gewichte ſelbſt -für die materiellen 


SGtaats intereſſen, von den Regierungen erkannt; ſo wird: fie 


dieſelbe nicht blos im Staatsdienſte verwenden, ſondern 
auch in den Kammern nach ihrer Wirkſamkeit erkennen wollen. 
Die Ultra's, die ſich ja durch die Wahlen einſchleichen tonnten/ 


weden keinen · übsefparmten Vorſchag durth ſoden / ſobalb vie 
ged iege ne Intelligenz auf der Seite: der Regierung ſteht * 


und dies wird und muß der Fall ſeyn, mo die Regierung 
rech tlich und volköthuümlichhandeklt. Hie niurus . 


ahonsus etiod. Dieb: meint auch Dei Verf. (S. 138), wir 


in einem andern Zuſammenhange der Begriffe, wenn er 
icht: „Es iſt der Vorzug der Regierung, es iſt ihee 
ugentliche Beſtimmung, Daß ſie nach den geiſtigen Kräfte 
fich- richten, durch dieſe ſich ſtaͤrken kannm.“ Eben ſo ſtimmt 
RE; dem Verf. bei, wenn er die „Repräfentation ber 
Städte" geſichert und verſtaͤrkt zu: ſehen wuͤnſcht. Denn 
über die, in. neueſter Zeit, allzufreigebige und faſt ſich uͤber⸗ 
bietende Aufnahmedes Bauernſtandes in die ˖zwej⸗ 
ten Kammern Hat Ref. dieſelben Bedenken‘; wie der Werke 
— Nach 20 Jahren wird man es in mancher Mefidenz be⸗ 
dauern, eine allzu große Zahl ˖von Bauetn unter die 
Mitglieder der zweilken Kammer gebracht zu haben. "DW 
hoͤren ben Verf. (S. 154) über dieſen hochwichtigen Pike, 
der welchem aber weder der Verf, nöd) Der Def. gemeint 
find, die Weriretung-des bleinern Grundbeſitzes 


x 
x 
| 
= ie - 


boͤn der muwaiten Rammet aus zuſchlleßen rait ſoll me nie 
imlehel aceriſche Curie werben, wie fie eö werden muß, weinn 


ediſich woͤrtlich um bie Vertretung web Biiuern ſt an des 


nnd Ahr die Hufrihme'uner gewiſſen Anzahl von Indivibnen 


rbb Bauern ftan de handelt. Der Beeftſagt: „Dhne 
Einſicht / in die allgemeinen Verhaͤltnifſe de ganzen Möhigs 
wich äft: die Standeverfammluͤng eher eine Loft, als ein 
Sr. Sat Einſicht. iſt ſchwer zu erwerben; fie it 


Wißlakkf: (sic) felten im ande; am allgemeinften dber 
fehltſie dem platten Lande. Das Intereſſe 7 


Härte; der Gewerbe, des Handels iſt etwas Algemeinerts} 
estüberfieht und‘ vereinigt ſich Leichter, und 
giebt daher freieren Bid. "Die Verhältniſſe des 
platten Landes find uͤberall hoͤchſt verfchieben nach Socalität. 


darne von hachſter Tuͤchtigkrit in ihren Tocdlangelegenheiten 


haben· haufig der Verhandlungen der Stände: Teinen wahlen 
Gorinn gebracht; wein fie: nicht mußten ihr!locales · Intereſſe 
BAU dem allgemeinen des Lanbes in Uebereinſtimmung zu 
deingen. Haͤufig find aber auch vont plafteh Lande Depu⸗ 
ete geſendet, benen alte Faͤhigkeit abging, die An⸗ 
gelegenheiten zu beurtheilen.“ Und in Ber That, fügt Ref. 
hinzu, find für ſolche ae felbft nledrig geſtellte 


Duaien nicht zu vechtfertigen, weil — nach ſtaatsrechtlichen | 


and ſtautswirthſchafcuchen —— eben fo im Staͤalð 
dienſte/ wie in beit beiden Kammern, nur der Arbeiter; tie 


Mer. der. Hope „Baer som Staate leben darf. Deshalb 


Minnie. ‚folgenden: Saͤten bed Weil. CE. 155) nit} 


„Es gieBlinuruzidet Mike gegen dieſes Uebel: entwebl 


ine a aüßege Wetretufg des Lanbedi,; ober voͤllige 


Mohifreit 010) Farin Yerjegt- ven: Mira: guſteht. "ME 


— 


——— ee Daucuſand nicht: feiten 143) 
dentz waͤhlen, Ri ihm nicht -angeiiuen: und. dadurh Dh 
Vebed fich min har. Wat die ehlige Torhifede . 
beit‘; aplangt;. ſa iſt Ref: in. Higficht der Irelan Muh 
dar Perfon au licher Meinung, Aenüt aber / gawiſſe en 
bingungen 44. B. die Rachweiſung .aiıeh - feflen. Cinkean 
.): für bie. zu. Waͤhlenden veroiniget worahen. kanrnch 
‚Wil, ſehr viel, haͤtte Ref, nech af dem ergehen 
—— und. reichhaltigen Gegenſtuͤnde, ben. ben 
Bet. von S. 157— 177 gedenft. ; Dean mit einen farbe 
kundigen, ſrrirmithigen und. gemäßigten Manne, wirne 
Be iſt, kann Verſtaͤndigung app: —s fait; fine 
w Mein. sunt ogli Seniang: Önpn. 3 49h 
a TTTTTnna  ET — — 
Bemestungen aber die Bragen; Besintelhen 
WiaR;,, Dbye; Goehankem und Gppfisbungen: ia fernen 
Aufgeregten Zeit, de Verftänkigung, und Wernhigung 
„fänen Selen. Vann overanern / haſcheiden mitgetheiit; dar 
Franz Georg. Ferdinand Seh läner, Maſtot prima une 
.Genior het Miniſteriums in Hameln ac, Hannover ASM 
vBahn ſche —V——— RR 8. (im farbigen 
Umſchlage.) ein BE A| 

. Die vorliegende. Scrik, —*8 wie die ·ſx ebon · am 
* durch bie Zeityerhaͤltniſſe · voradlaßt, ward /duch fin 
einen andern Zweck berechnet, als jene: :. Dieſen Road: nl 





Vef., der Künzazgggen, ben-papulären nennen; DU 


ber. Vexf. Dunch mehrere Prebigkfiannelungen, diuwchſeint 
proctiſche Sceft über ‚Öffentliche. Yrrmengflege, nr: alöDhe 
dacteur ber gemeinmägigen Bhkhther, aumkahl FA 
ned Sinjgseih Banucngr, fit) kun Bahr BUN 
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ehfmidh bekannt; :’ anlite "yundift belehren auftitecie 
Werige Begriffe and Vollsvorurtheile berichtigend, yugläif 
aber auch · warnund und semumternd auf die“ netter? ind 
unten: Bolksclaſſen ehiwhtten:,- damit fie theild die Vergan⸗ 
gentheit (namentlich in Hanndver ſeit Dee weſtphaͤliſchen Zeit) 
richtig wuͤrdigen, theils die Gegenwart nach ihren Bicht. 
und Schatterſeiten gehoͤrig verſtehen⸗lernten. Ucberall wied 
von dem Werf.,- mud für die Beſtimmung dieſer Schrift 
mit Recht, der religtoͤ ſe Standpunck feſtgehalten. Denn 


der Verf. gehoͤrt, in unſerer Zeit, zu Den Wenigen ſelnes 


Standes in Teutſchland, die uͤber die polliiſchen Berhaus 
niſſe zu dem Volke ſprechen, obgleich es eben die ſchoͤnt 
Aufgabe der Religionslehrer iſt, auch uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
zu denjenigen Claſſen zu ſprechen, welche dem Religiond⸗ 


lehrer ihr volles Wertranen ſchenken, und weichen es mehr 


am deutliche Begriffe, ald um tiefe ſtaatsrechtliche und po⸗ 
lztiſche Entwickelung zu thun iſt. Fuͤr biefen Zweck, und 
auf dieſen Leſekreis berechnet, wird bie klar, beſtimmt und 
feeifinnig. gearbeitete Schrift gewiß viel Gutes wirken. — 
Daß (S:46) bed unvergeßlichen Reinhards gedacht, 
und eine treffende Stelle aus einer feiner Predigten mitges 
theilt ward, hat in Mef. mänche Erinnerung aus der Zeit 
zuruͤckgerufen, wo. er ſelbſt in einer Ihjaͤhrigen vertraulichen 
Berbindung mit biefem edlen Heimgegangenen flanb. : Allein 
audı an Johannes v. Müller, damals im weitphälis 
ſchen Staatodienſte, exinnert (S. 10) der Verf., indem er 


von demſelben ein Mort anführt, das Müller gegen den 
Verf. über die bamalige Lage: Teutſchlands — mit mehr. 
Gemuͤthlichkeit, als⸗Politik — ausſprach: „Ureuen Sie fich, 


daß Alles ſo demmt. eutſchland iſt Immıee ſchwach ge⸗ 


. 
Pr ra 


. ya, well feine Meike nit verbunden waren gect ihen 


fich dieſes braͤftige, durch feine Freiheitstiebe zerriſſene Land 
immer mehr der Einheit, und eilt einem herrlichen Triumphe 
entgegen.“ Es uͤberraſcht, daß der Merf; der Schrift uͤber 


den teutſchen Fuͤrſtenbund zur Belt des Rheinbun⸗ 


des an einen ſolchen Optimismus glauben konnte. Allein | 


wir wollen ben Todten nice zu fireng sichten; auch feit 


dem Jahre 1815, und ſelbſt feit dem Spaͤtjahre 1830, hat 


na 


mancher waderer. Teutſcher einem aͤnlihen Optimiemus 
gehulbigt! Das verhängnißvole Johr 183 with ‚entfcheis 


den, ob Woltaite'& Candide eine neue Auflage verdient 
Beſchteibung der Erdoberfläde. Eine Vorſchule 


der Erdkunde, von Karl von Raumer, Prof. in Er⸗ 
langen. Leipzig, Brockhaus, 1832. 84 S. gr. 8. 
Liegt gleich die detaillirte Beurtheilung eines, fir ben 


Jugendunterricht berechneten, Lehrbuches der Erdkumde, aus⸗ 


ſchließend in phyſ ikaliſ cher Hinſicht, nicht innerhalb des 


Bereiches der „ Jahrbuͤcher;“ fo dürfen fie doch eine com⸗ 


pendiariſche Darſtellung der Frdoberflaͤche nicht gaitz übers · 
gehen, welche imit der möglichft größten Kürze die ſorgfaͤl⸗ 
tigfte Beftimmtheit ber Bezeichnungen ber Erdtheile, nach 


ihrer Groͤße, nach ihren Gebirgen , nach ihren Meeren, 


Fluͤſſen und Seen, fo wie nach ihren Riederungen, Ebenen 
und Inſeln, in ſich vereiniget, und dieſer Darſtellung eine 
Allgemeine Beichreibung ber Erdoberflaͤche (S. 6-13) 
and den nothwendigen Thatſachen der mäthematifchert Geo⸗ 
graphie vorausgehen laͤßt. — Zur Grundlage fuͤr den geo⸗ 
graphiſchen Elementarunterricht aus dem’ mathematiſch⸗ phy⸗ 
ſttaliſchen Geſi chtspuncte, dem ſodann die ſogenannte poll⸗ 


efe Erdkunde folgen maß, iſt dieſer Umriß voͤllig · geeignet. 
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Daß in ber That mit dem. Jahre 1831 arte -neng 
Zeit in der Mitte der. meiſten teutfchen Staaten begonnen 
hat erhellt hauptſaͤchlich auch aus ber. Zahl der neuentßan-⸗ 
denen Zeitungen und Seitblaͤtter, unter welchen meh 
rere durch ihren ernſten, feeifinnigen und befonnenen Geiſt, 
durch. die Sorgfalt und Umficht, mit welcher fie. rebigirt 
werden, und durch vide Driginalauffäge und Pris 
‚netmittheilungen fi auszeichnen. ef. rechnet dahin 
‚die feit: dem J. Ian. 1831 unter dee Redaction 


om. Haſſe. und Gretſchel wiedergebohrne Leipzig« J 


politiſche Zeitung, welche, bei ihren mit jedem Jahre 
zunehmenden chroniſchen Leiden, nach dem ausgeſprochenen 
Eintritte Sachſens in die Reihe der conſtitutionellen Staa⸗ 
ten, ber Infuſion eines friſchen Blutes dringend bedurfte; — 

ſodann die, bereits in dieſen Blaͤttern ehrenvoll genannte; 
teutſche Nationalzeitung, welche feit dem 28, Sept. 
. 3831, unter Hermes Redastion, bei Bieweg in Braun⸗ 
ſchweig erfheint; — weiter die, feit dem 1. Ian. 1832 im 
Hahn ſchen Verlage, unter ‚Nertz Oberredaction erſchei⸗ 
nende, Hannoͤverſche Zeitung (wöchentlich 6 Num⸗ 
mern), welche in ven, dem Ref. befannt gewordenen, erſten 
19 Nummern nicht blos die gefchichtlichen Thatſachen fach 
kundig, in gebrängser Kürze und mit männlicher Würde 
behandelt, fondern auch auf politiſche Discuffionen (3. B. 
uͤber. den Entwurf, zus neuen Verfaffung Hannovers) mit 
Sreimüthigfeit eingeht, ohue weber durch Kedheit des Tones 
aufzuregen und zu verwunden, ober durch zu weit getriebes 
nes Leiſetxeten ihrer Beſtimmung und ‚ihren Leſern ſich zu ent 
fremden; — fodann bie in Stuttgart hei Mebler berauöfom: 
mende „teutſche allgemeine geitung,“ unter Mebolds 


\. 
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Derdaction; > und endlich den, ſeit dem Jannar 1882 zu Wuͤrz⸗ 
vutg erſchelnenden, „Polarſtern, eine kosmopolitiſch⸗ con⸗ 


fitulienelle Mochenſchrift,“ ‚herausgegeben von D. Sams 
bihler. Ref. behält ſich wor, über den Polarſtern, fo 


wie über den, feit dem Juli 1831 zu Afhaffenburg erfcheis - 


genden, „Zufhauer am Main,” unter ber Redaction 


ves Legationdrathd von pfeilſchifter, naͤchſtens weiter 


zu berichten. 

z3. Bei dieſem Reichthume neuer‘ Bitter, zu welchen 
diele neuentſtandene Monats» und Zeitſchriften hinzukom⸗ 
men, wird die teutſche Literatur bald eben ſo, wie die eng⸗ 
Uſjſche und franzoͤſiſche, für jede politiſche Hauptanficht und 
- Grundfarbe ihr-eigened Zeitblatt haben; und dies häft Ref: 


in doppelter Hinficht für Gewinn. Denn einmal bat 


jede politiſche Partei, — die Bewegung, wie die Stabili: 
tät; Ihe Reformerd, wie bie Reactionsmaͤnner, — das 


Recht, ihr eigenes Blatt zu beſitzen, an demſelben ſich zu 


erbauen, und daſſelbe durch Beitraͤge zu unterſtuͤtzen; und 
zweitens find bie Fedetkriege zum Gluͤcke Unblutige Fehden, 
wenn gleich nicht ſelten dabei das achte, ja ſogar das ſiebente 


moſaiſche Gebot verlegt wird. Kuͤhlt ſich die Hitze der Parteien 


vermitselft des unfehuldigen. Kartaͤtſchenfeuers der Typen ab; 
fo kommt es nicht fo leicht. zu bem Sebrauche der ZApfüns 
ber auf dem Schlachtfelde, und bad iſt für die Erleuchtung 
und Erleichterung der Köpfe ein chen fo großer. Gewinn, 
als. für die ſchon jetzt mit unbezahlbaren Schulden überlas 
benien Finanzen, beren Größe mit jedem — behaupteten oben 


geraͤumten — Schlachtfelde ind Unüberfehbare ſteigen muß. 
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Die Anfänge bes conftitutionellen Lebens im 
Herzogthume Oldenburg.“ 
— — . 8 
Bon Bart Heinrich Ludwig pätit;. 


DR -— — — | . " , z 


Bi der weitern Verbreitung des conftitutionellen Lebens 
im nördlichen Teutfchlande über den Churflaat Heffen, 
über die beiden Königreihe Sahfen und Hannover, 
und über bie Herzogthümer Sachſen-Altenburg und 
Braunfhmeig während des Jahres 1831, konnte auch 
von dem Großherzoge Auguſt von Oldenburg, 
einem der hochgebildetſten Regenten innerhalb des tentſchen 
Staatenbundes, mit Sicherheit erwartet werden, daß * er daß 
Einzige, was fein trefflicher Water, nach einer langen weifen 
und, wahrhaft väterlichen Regierung, ihm neuzugeftalten und 
durchzubilden hinterlaſſen hatte, beginnen und vollenden 
‚würde: die Ginführurg des conſtitutionellen 
Lebens in ſeinen Staat *), 
— " % 
) &% kann nicht verkannt werden s daß berelts der verewlgte Groß⸗ 
herzog Peter, in den von ihm erlaſſenen — und im Auslande 
zu wenig gekannten — Geſeten dem Eintritte der neuen Ver 
fuͤgungen vorgearbeitet hatte, Dies erhellt namentlich aus der 
ſehr zweckmaͤßigen „Inſtruction für, die Beamten im“ 
Serzogthume Oldenburg (1066, gr. 8.) welche der 
Verewigte am 26. Sept. 1814 unterzeichnete, und Wozu ein 
- „Anhang“ achörte, welcher auf. SO. Seiten die beſondern 
. I nInfenctionen für bie Richfpielsunigte,. fr die - 
Zahrb. wahre IV. ©. 19 | 


. a 
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Dabei muß ſogleich im Voraus hervorgehoben werben, 
daß der Großherzog zu biefem Entſchluſſe durch keine 
aͤußere Veranlaſſung beſtimmt oder ſogar genoͤthigt 
ward. Denn nirgends, ſo weit die oͤffentlichen Nachrichten 
‘reichen, regte ſich in dem von ihm regierten Lande, auf 
deſſen innerm Wohlſtande und geſetzmaͤßiger Ordnung der 
Segen der Regierung ſeines unvergeßlichen Vaters ruhte, 
eine unruhige oder ſtuͤrmiſche Bewegung; nirgends ein Auf⸗ 
ſtand gegen die beſtehenden Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
formen; nirgends ſogar der bloße Laut der Unzufriedenheit 
mit den Abfichten und Handlungen der Regierung! 
Aullein ber Großherzog felbft erfannte, daß es am ber 
Zeit ſey, feinem Lande eine zeitgemäße Berfaffung zu 
geben, und es dadurch den ‚übrigen conflitutionellen Staa⸗ 
ten Zeutfchlande gleich zu ſtellen; er erkannte aber zugleich, . 
daß man den Neubau des conftitutionellen Lebens nicht von 
oben, fondern von unten, nicht mit der Spike, fondern sit - 
dem Piebeflal der Pyramide beginnen muͤſſe. Bevor alfo 
die Iandfländifche Verfaſſungsurkunde ſelbſt erfcheinen follte, 
unterzeichnete der Großherzog anı 28, Dec. 1831 die 

„Berorbnung über die Berfaffung und Ber: 

waltung ber Landgemeinden des Herzogthums 
Oldenburg und der, Erbpersfhaft ever 
(MS. 8)" 
damit dad Gebäude bes confätutionelen Bebens- auf: einer 
fichern Unterlage ruhte. Entſchieden tft dies der einzig fichere 
Weg, der zum are kührt;— denn „ebe neue Gefattung des 





Bauetvoigte, fie. bie Amtssoten, Pr die Fetdhäter 
„amd für die Schließer im Serzogthume Didenbarg“ enthielt. 


N 
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innern Staatslebens muß von unten anheben, und auf: 

waͤrts die geſammten ſehr von einander verſchiedenen buͤr⸗ 

gerlichen und beruſsmaͤßigen Verhaͤltniſſe umfaſſen *).” 
Ausgehend vor berfelben Ueberzeugung, ernannte 

daher der Großherzog eine Commiſſion zur Berathung und 


| . Ausarbeitung einer umfaffenden O ung für ie Landge⸗ 


meinden bed Herzogthums Oldenburg und der Erbherzfchaft - 
j ever, welche „nach vorgaͤngiger Vernehmung ſachkundiger, 
aus jedem Kirchſpiele des Landes einberufener Maͤnner“ (wie 
der Herzog in feiner Beſtaͤtigung der „Verordnung“ S. 4 
ſich ſelbſt ausbrüdt,) den Entwurf zu der vorliegenden 
„Verordnung“ bearbeitete, welcher am Schluffe des Jahres 
2831 die Beftätigung des Regenten erhielt. | 
Daß aber der Großherzog nicht gemeint fey, bei dieſem 
erſten Schritte ſtehen zu bleiben, und daß er nicht glaubt, 
bereits durch dieſe „Verordnung“ ben Beduͤrfniſſen der Zeit 
‚ad feines Staates völlig genug gethan zu haben; daß er 
felbft vielmehr. die neue Geſtaltung der Land» und Stadt: 
‚gemeinden nur ald die nothwenbige Worbebingung und al 
ben fichern Unterbau. bed conflitutionellen Lebens betrachtet, 
‚Sprach ex beflimmt in dem, von ihm unterzeichneten, Decrete 
der Betätigung dieſer Verordnung aus: 

„Da die Befaffung und Verwaltung ber fläbtifhen. Se 
meinden in bem Herzogthume Oldenburg und ber ‚Erb 
herrſchaft Jever nach den örtlichen Verhaͤltniſſen · und Be⸗ 
duͤrfniſſen groͤßtentheils geordnet if, oder doch unverweilt 
Dieſe meine Ueberzengung ſprach ich aus, und ſuchte fie gefchicht: 
lich⸗ politiſch zu begruͤnden in meiner Schrift: Das conſtit u⸗ 
tionelle Leben nach ſeinen Formen und meringh | 

gen, Leipzig 1831. 8. @, 432, 
19 * 
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völlig georbnet werden wirb; fo haben Wir Unfer 
Augenmerk auf bie Verfaffung und Verwaltung der Land⸗ 
gemeinden um fo mehr gerichtet, als Wir in einer, bie 
Theilnahme an’ den gemeinfanen. Angelegenheiten ber 
Staatöbürger belebenden und fürbernden, Einrichtung bet: 
felben ehe weſentliche Grundlage der ein zuf uͤhrenden 
ſtͤndiſchen Verfaſſung erblicken.“ 
Der Großherzog wiederhohlt in den folgenden Saͤtzen der 
Beſtaͤtigung, die Zuſicherung, daß er der vorliegenden Ver⸗ 
ordnung uͤber die Verfaſſung und Verwaltung der Landge⸗ 
meinden feine Genehmigung ertheilt und beſchloſſen habe, 
„dem Grundgeſetze über die landſtaͤndiſche Ver 
faſſung die Gemeindeordnung vorangehen zu laffen, durch 
welche die Gemeinden in den Stand gefegt werden, in 
ihren Angelegenheiten mit freierer Selbſtt haͤ— 
tigkeit zu wirken, und ſolche durch felbfige 
wählte Vertreter, nad beflimmten ihre Rechte 
und Intereffen ſchuͤtzenden Borfchriften, unter 
Der gefeglihen Oberaufficht, beſtehen zu Iaffen.” 
Es giebt ein wohlthuendes Gefühl, wenn ein ſonve⸗ 
rainer Fürft auf ſolche offene und freifinnige Weiſe über 
die höchften Angelegenheiten bes innern Staatslebens zu ſei⸗ 
nen Staatsbuͤrgern fyricht, und dieſe wörtlich als „Staats: 
buͤrger“ anerkennt und bezeichnet, während in andern tons - 





fiitutionelen Staaten dieſes Wort beinahe mit ängftlicher ° 


Beſorgniß vermieden und nur von „Unterthanen” gefprochen 
wird. . Als ob nicht alle Publicifien wüßten, in weldem 
Sinne bie, Unterthbanen zugleich - Staatöbürger, und bie 
‚Staatsbürger zugleich Unterthanen find! Kein: Regent eines 
conftitutionellen Staated kann und wird feiner Souverainetaͤt 
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und feiner perſoͤnli chen Wuͤrde etwas vergeben, der in den 
Regierten nicht blos Unterthanen, ſondern zugleich Bürg er 
Des Staates anerkennt. — 


Allein, nach feiner Dertlichfeit und. nach. der gefhicht: 


lich=beftehenden Unterlage ded ganzen innern Staatslebens 


weicht Oldenburg fehr bebeutenb von den meiften übrie 


gen Staaten de3 nördlichen Teutſchlands ab, befonders aber 
von den füdlichen und weftlichen Staaten des teutfchen 
Bundes. Nur einigen andern.Landestheilen und Provinzen 
bed vormaligen nieberfächfifchen und weftphälifchen Kreifes 
iſt dieſe gefchichtliche Unterlage des inmern politifchen Lebens 
im Herzogthume Dldenburg aͤhnlich. Es würde daher 
. Bieled, was fogleich aus dem Inhalte diefer ind Leben ges 
tretenen „Berordnung‘’ berishtet werben fol, für die fü: 
lichen. und weftlichen Staaten Teutſchlands, ja ſelbſt für 
Sachfen und Heffen fich nicht. eignen, weil die. gefchichtliche 
Unterlage des innern politifchen Lebens in dieſen Staaten 
auf ganz andern, aud dem Mittelalter flammenden, Ber: 
haͤltniſſen und Einrichtungen beruht, als im Herzagthuue 
Oldenburg. ‚Zugeflanden aljo im Voraus, Daß viele Be: 
flimmungen in der vorliegenden Verordnung den politiſchen 
Werhältniffen Vayerns, Wuͤrtembergs, Badens, Sacyfeng, 
Heſſens u. a. nicht entſprechen wuͤrden, iſt eben ihre Beibe⸗ 
haltung in dieſer Verordnung der ſicherſte Beleg dafuͤr, daß 
dieſe Verhaͤltniſſe, Einrichtungen und Formen fo tief im 
innern Volks⸗ und Gemeindeleben der Staatäbürger Olden⸗ 
burgd und Jevers Wurzel gefchlagen, und. dad yolitifche 
Leben berfelben fo erfräftigt haben, daß fie noch jetzt — boch 
mit den nöthig gewordenen Reformen — beibehalten und 
bie neuen, zeitgemäßen Beſtimmungen barauf geflügt wer⸗ 
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den konnten. Man table daher nicht, im ühereiten Urtheile, 
diefe beflimmte Farbe der Dertlichfeit, und dieſe umfichtige 
Beruͤckſichtigung ber geſchichtlichen Unterlage: bed bishexigen 
- Staatölebend im Herzögthume Oldenburg! Denn wie ganz 
anders würde z. B. das conflitutichelle Leben in Frankreich 
fich geſtaltet und fortgebildet haben, wenn man im Jahre 
‚1789 — vor der Bearbeitung ber erſten neuen Berfaffung 
— an eine tüchtige, auf gefchichtlichem Boden ruhenbe, 
Municipal: und Departementalordnung gedacht 
hätte, was der Minifter Martignag erkannte und im 
Jahre 1828 — aber ohne Erfolg — nachhohlen wollte. 
Man darf zuverfichtlich annehmen, dag — bei allem Mechfel 


der äußern politifchen Verhältniffe — Frankreich in der Ge⸗ 


flaltung feined Innern nicht fechömal (1791, 1793. 1795. 
1799. 1814. 1830) mit verfchiebenen Verfaſſungen erperi- 
mentirt haben wiirde, wenn bie erſte Nationalverfammlung, 


flatt mit dem Neubaue der Verfaffung felbft anzufangen, - 


mit ber Gemeinde-, Städte» und Departementalordnung 
begonnen haͤtte! | 


Allein eben in ben befondern Beftimmungen der Ge⸗ 
meinde:, Städte- und Kreißordnungen wirb und muß bie . 


Verſchiedenheit der einzelnen Voͤlker und Staaten in ihrem 
innern Leben zunaͤchſt ſich ankündigen; denn bier werben 
‚die Abweihungen von einander und bie mannigfaltigften 


Schattirungen der buͤrgerlichen und politiſchen Verhaͤltniſſe 


und Formen mehr noch, als in dem Grundgeſetze ſelbſt, 
ſi chtbar werden, und Feftgehalten werben müffen. So fcheinen 
Viele, bei der Beurtheilung der brittifhen Verfaſſung, bie 
örtlichen Verhältniffe der einzelnen Grafihaften bes Reiches, 


“namentlich bei den Wahlen der Mitglieder des Unterhaufes, 


t 
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viel zu gering anzuſchlagen, und oft ganz zu überfehen; 
umd doch würde das franzöfiiche Wahlfuftem, auf bie 86 
Departemente Frankreichs berechnet ‚ fo wenig für die Graf: 
fchaften Großbritanniens, ald dad brittifche Wahlſyſtem nach 
den Graſſchaften für die geographikhe Eintheilung und die 
abminiftcative Drganifation ber einzelnen Departemente Frank: 
reichs paſſen! Es gehört zu den eigenen Erſcheinungen unferer 
Zeit, daß, bei fehr vielen neuen Wahlgefeben in den Staaten 
mit neuen Berfaffungen, die geographifchen (Altern oder neuern) 
Eintheilungen des Landes, fo wie bie gefchichtlichen provins 
ziellen Unterlagen ‘(wo nämlich das geogranhifch = politifche 
Ganze Eined Staates allmaͤhlig aus der völligen Verſchmel⸗ 
zung vormaliger verfchiebener und felbftftändiger Länder zu 
Einem Körper erwucß, wie in mehrern teutfchen Staaten,) 
viel zu wenig berucfi ichtigt, und die meiſten Wahlgeſetze auf 
die Steuerquote, nach dem ſehr unvollkommenen, ſchwanken⸗ 
ben und häufigen Veraͤnderungen unterworfenen, f ran zoͤ⸗ 
ſiſchen Wahlſyſteme, baſirt, nicht aber nach dem weit fi cherern 


engliſchen Wahlſyſteme geſtaltet und zunaͤchſt auf das 


Einkom men gegründet wurden. 
Wenn aber irgendwo auf teutſchem Boden die Beruͤck⸗ 


fichtigung der Oertlichkeit und der geſchichtlichen Unterlage als 


noͤthig ſich ankuͤndigte; ſo war dies in Olden burg ber 
Fall, deſſen innere ſtaatsbuͤrgerliche aus dem Mittelalter 
ſtammende und thatſachlich noch beſtehende, Ein: 
richtung, nach dem Willen des Großherzogs, gleichfam als 
Schwerpunct bei der neuen Geflaltung. der Landgemeinden 


beibehalten und nur nach ben. Forderungen ber Zeit fortge⸗ 


bildet werden follte. In diefem Sinne ſprach fih (©. 5) 


das großhergogliche Decret aus: „Bei ber großen Verſchie⸗ 


v 
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benheit bed Umfanges und der geſellſchaftlichen Zwecke bey 
in den altern und neuern Landestheilen *) beſtehenden Ge 
meindeverbindungen, haben Wir angemeffen gefunden, den 
Kirchſpielsverband, welcher bereits nicht blos 
der kirchlichen, fondern auch der politifchen Eins 
theilung des Landes zum Grunde liegt, unb 
mit welchem vorlängft viele ber wichtigften Ein» 
richtungen und Intereffen verbunden find, zur 
‚ ‚Grundlage der weitern Ausbildung einer, die verfchiedenen 
geſelſſchaftlichen Zwecke der Gemeinden und Corporationen 


- förbernden und fichernden, fo wie mit ber Iandftänbifchen 


Berfaffung in enger Verbindung ſtehenden, mithin auch für 
die Ausübung ber ftaatöbürgerlihen Rechte in dieſer Bes 
ziehung wichtigen, Gemeindeverfaffung zu nehmen. — Ins 


bem ſonach die Kirchſpiele bei der ihnen im Weſentlichen 


ſchon zuſtehenden Eigenſchaft weltlicher Gemeinden 





9 Die vander be Großherzogs von Oldenburg beflehen aus. drei 
verfchlebenen, und fern von einander liegenden, hellen: 1) dem, 
eigentlichen Oldenburg und Delmenhorſt, mit welchen die 
beiden’ vormaligen Münfterfchen Aemter Vechta und Klope 
penburg, das Sannöverfhe Amt Wildeshaufen, bie — 
von Rußland abgetretene — Erbherrfhaft Jever, und die 
Souverainetaͤtsrechte Über die, dem Grafen von Bentin ges 
hörende, Herrſchaft Varel verbunden wurden; 2) das Fuͤrſten⸗ 
thum Luͤbeck (mit ungefähr 20,000 Einwohnern) ; 3) das Fuͤr⸗ 
ftenthbum Birkenfeld (mit mehr als 20,000 Einwohnern), — 
Die vorliegende neue „Verfaſſung und Werwaltung der Landges 
meinden“ bezieht ſich nur auf die erftgenannten Länder, weil 
Läbed und Birkenfeld eine, von der Vorzeit Oldenburgs 
ſehr verfchiedene, gefchichtliche Unterlage, und andere örtliche 
Verhaͤltniſſe, fo wie andere politiſche Beduͤrfniſſe haben. 
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erhalten werben, und. deren Einrichtung zu ben Aemtern, 
und ber Aemter zu den Kreifen unverändert bleibt, haben 
Bir Unfern getreuen-Unterthanen bie Mittel darbieten wollen, 
auch Angelegenheiten, welche ein ganzes Amt, oder 
einen ganzen Kreis betreffen, ihre Intereffen gemeins 
fam wahrzunehmen, und zu dem Ende zugleich über die 
Amts- und Meid-Gemeinbeverfaffung die erfor⸗ 
| berichen Vorfchriften ertheilt.” 





Bon wir aber zur Darftellung und Beleuchtung ber 
einzelnen Beſtimmungen ber angebeufeten „ Verordnung ” 
übergehen, ift ein andeutendes Wort über bie frühern, 
und bis jetzt beflanbenen inner Werhältniffen der Gemein: 
ben und Kirchſpiele dieſes Landes noͤthig. 

Die älteften Gemeinden dieſes Landes find wahrfcheins 
lich *). auf ber Geeft die Marken: (Gemeinheits⸗) Genoſſen⸗ 
ſchaften; in ben Marſchen die Deich⸗ (Waſſerbau⸗) Genofs 
ſenſchaften. Neben dieſen Gemeinden vereinigten ſich, fuͤr 
gottesdienſtliche Zwecke, Kirchengemeinden oder Kirchſpiele; 
daran ſchloſſen ſich die Schulachten; und in neuerer Zeit 
(eit 1786) warb das Armenweſen, als eine Kirchſpielslaſt, 
Damit verbunden. Dieſe verſchiedenen Gemeinden. erhielten 
zum Theile bejondere Verfaffungen und Verwaltungen, unter 
ber Auffiht und Einwirkung verfchiebener Staatsbehörben. 
— Als nun, nad) ber dreijährigen Verbindung des Landes 
mit Frankreich (LSIL— 1813), im Jahre 1814 die Reorga⸗ 
niſation deſſelben erfolgte, wurden die Kirchſpiele zugleich als 
potitif he Gemeinden anerkannt; auch ward die geogras 


— 


*) Didenbargifche Siatter, u. St. 12. S. 80. 
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phiſche Eintheilung bed Landes darauf gegründet, und manche 
Einrichtung für die Ordnung des Gemeindeweſens *) daran 
geknuͤpft, die num durch die neuerfchienene „Werorbnung ” 

theifweife verändert und neugebildet worden ift, weil eins 
ſechszehnjaͤhrige Erfahrung zu dem Ergebnifle geführt hatte, 
daß jene Einrichtungen einer genauern Beflimmung und 
weitern: Ausbildung bedurften; wobei namentlich die ver 
ſchiedenen Gegenftände der Gemeindeverbindungen, To weit 
es thunlich war, vereinigt, ober doch unter gleiche Formen 
geftellt wurden, damit dad fehr zerfplitterte Gemein: 
bemefen beffer überfehen und behandelt werben konnte. Zus 
gleich ſollte in-Diefer Behandlung den Gemeindeglievern freiere 
Hand gegeben werben, um eine regere Theilnahme an ihren 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu erwecken, ihre Thaͤtig⸗ 
keit dafuͤr zu beleben, und.das Mißtrauen gegen obrigkeit: 
liche Verfügungen zu verhüten, welches oft nur auf dem _ 
Mangel an Kunde von ber- wahren Lage der Sache beruht. - 
Eine allgemeine Gemeindeorbmung ,. felbft eine al» 
gemeine Stäbteorbnung, würde aber. für Oldenburg nicht 
zwedimäßig geweſen feyn. Das Land hat wenige Stäbte, 
‚und unter biefen nur eine bebeutende: die Haupffladt Ol⸗ 
benburg. Nur fie, und bie Stabt Delmenhorft, het 
eigene Gerichtöbarkeit, mit ber Competeng eined Landgerichts. 
Die Stadt Jever hat Gerichtöbarkeit mit der Competenz 
der Aemter, welche durch den Bürgermeifter ausgeuͤbt wird, 
und für die Verwaltung einen Magiſtrat. Die übrigen: 
Sränte: Sildes bauſen, Vechta, Kloppenburg, 


®) Vergl. die oben angeführte can. erſchenench Seemteniaſtencton 
6-10. - 
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Frieſoythe, und der Fleden Krayenborf haben blot 
für die Verwaltung eigene Magiftrate, welche zunächft beit 
großherzoglichen Aemtern untergeordnet find. Dazu Tommi, 
daß die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe und bie oͤrtlichen Bes 
dürfniffe diefer Städte fo’ verſchieden find, bag eine all 
gemeine "Stäbteorbnung nur wenige Paragtaphen ents 
halten wirrbe. Wies beflimmte die Regierung, beſondere 
Städteprbnufgen zu ertheilen. 

Es befinden fich daher im Sande fieben Ränifhe Se . 


meinden und ein Flecken, ber‘ feine eigene Verwaltung hat, 


. amd in deſſen Kirche bie Stadt Kloppenburg eingepfarrt iſt 
Ueberhaupt ftehen mehrere Landgemeinden in kirchlicher Hin 
ficht mit. einigen Städten in Verbindung. . 

| In Beziehung auf die Rechtspflege ifl dad Her 

_ zogthum in 7 Kreife, und in Hinficht auf bie Verwaltung. 

in. 24 Ianbeöherrliche Aemter eingetheilt, zu welchen noch bie 

Stadtaͤmter Oldenburg, Delmenhorſt, Jever, und das gräffäd 

Bentink'ſche Amt Varel kommen. Das Herzogthum bat 

208 Kirchſpiele, 101 Kirchdoͤrfer (von welchen einige der 

Namen Flecken führen), 103 weltliche Landgemeinden, 

und 621 Bauerſchaften, worunter man kleinere Dörfer ver- 

ſteht, die nicht Kirchvoͤrfer ſind, und zu welchen zahlreiche 
zerſtreute einzelne Hoͤfe gerechnet werden. 

Bei dieſen oͤrtlichen Verhaͤltniſſen der einzelnen Ge⸗ 
meinden bed Herzogthums, unb bei ber oben angebeuteten 
Verbindung mehrerer Landestheile, bie bis 1803 ımb 1914 
inander fremd geweſen waren, zu Einem politifchen Ganzen, ' 
laſſen die Schwierigkeiten fich ermeffen, welche befiegt werben 
-mußten, bevor bie vorliegende Gemeindeorbnung zeitgemäß 
” gefaltet ward. Denn im Geiſte ber Oldenburgiſchen Res, 


gierung ‚liegen keine durchgreiſenden Measregeln, die ſehr oft 
und wäre es auch nur für dad erſie Jahrzehent — viele 
geſchichtliche Rechte und: Intereſſen verlegen, ſelbſt wenn fie, 
theoretiſch betrachtet, ſehr zweckmaͤßig ſeyn duͤrften. Dazu 
kam, daß auf dem Lande, bis auf die neueſte Zeit, kein 
weltlicher Gemeindeverband beſtand; und daß ed zwar ges 
meinſame Laften gab, aber faft nirgends ein gemeinfames 
Vermögen. Man mußte fogar darauf Rüdficht nehmen, 
für . bie Bedürfniffe der Gemeinden neue Fonds durch bie 
Freigebigkeit des Regenten audzumitteln, obgleich derſelbe 
bereits früher den Gemeinden manches. bedeutende Einkom⸗ 
| men zugewieen hatte. ⸗ | 

Daß man übrigens, bei dem Beginne des conſtitutlo- 
nellen Lebens, nicht von oben (mit .einem, neuen Grundge⸗ 
ſetze ſelbſt), ſondern von unten (mit der Gemeindeordnung) 
in einem Staate anfing, deſſen größter Theil eine verfafe 
ſungsmaͤßige Theilnahme der Staatsbuͤrger an den Ange⸗ 
legenheiten des Landes nie gekannt hatte, war durchaus 
nothwendig. Denn nur durch eine richtigere Kenntniß und 
Wuͤrdigung der Communalbeduͤrfniſſe, durch Selbſtthaͤtigkeit 
in der Communalverwaltung wird fuͤr allgemeine Angelegen⸗ 
heiten uͤberhaupt ein durch Einſicht und Erfahrung geleitetes 
Intereſſe nach und nach entſtehen. Sollte daher auch bis 
zu dieſem Erfolge die Einfuͤhrung einer landſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung nicht aufgeſchoben werden koͤnnen; ſo wird doch ſchon 
das wirkſame Beſtehen der neuen Gemeindeverfafſung, und 
die Thaͤtigkeit in der Gemeindeverwaltung nicht ohne guͤn⸗ 
ſtigen Einfluß bleiben. — 


— 


| Bevor wir die wichtigſten Beſtimmungen des Inhalts 


biefer Verordnung hervorheben, geben wir eine kurze Ueber⸗ 
ficht der formellen Vertheilung des Stoffes in 197 Artitel 


‚oder. Paragraphen.. 


Borauf gehen allgemeine Beffmmungen. Die 
Verordnung felbft umfaßt Drei Theile, die wieber in eins- 
zeine Abſchnitte und Titel zerfallen. 

Erſter Theil. Bon der Kirchſpielsverfaſſung 
| und Verwaltung. 

A) Bon der Kirchfpielöverfaffung. | 

a) Bon dem Kirchfpieldverbande, von der Kirchſpiels⸗ 


Mitgliedſchaft, und von den amit verbundenen Rech⸗ 
ten und Pfüichten ;' ; | ee 
b) von der Kirchſpielsverſammlung; e 


| od) von bem Kitchfpieldvoigte, Beigeorbneten, Kirchſpiels⸗ 
Ausſchuſſe, Kirchfpield-Rechnungsführer und den Kirche | 
fpielö + Unterbebienten: 
B) Bon der Kirchfpielöverwaltung. 
a) Bon dem Gegenftande der Kirhfpiefvermetung, 
den Befugniffen und Verpflichtungen ber Kirchſpiele; 
b) von der Verwaltung des Kirchſpielsvermoͤgens und 
Beſtreitung der auf demſelben ruhenden Laſten; 


Bi d) von dem Kirchſpiels-Voranſchlage; 


ch von der Kicchipielöcaffe und Rechnungsfuͤhrung; 
O) von ben Kicchipieldanlagen ; 
f) beſondere Beſtimmungen für bie Side, cau- 
und Armenſachen. 
Zweiter Theil. Bon der Amts-und Kreis⸗ Pen 
meinde-⸗Verfaffung und.-Berwaltung. 
a4) Amts» und · Kreis: Gemeinde; 
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„b) Amto⸗ und Kreis: ‚use u Bett 
Bufammenfegung berielben ; 


0) Bahl-der Amts: und Kreis: Ausfhußmänner; 


: d) Wahl ber Amts⸗ und Kreis: Bevollmächtigten ; 
e) Verſammlung des Amtd: Ausfhuffs; 
f) Vorſitz im Amts⸗ und Kreid » Ausfhuffe und Be⸗ 
„‚fehlüffe beffelben ; 
g) Analogifche Anwendung ber Kirchſpiels⸗ Bertefng 
und Verwaltung. 


. Dritter Theil. Von der Berfaffung und Ben 


waltung ber in ober neben dem Kirchſpiels— 


' verbande mit Gemeindberecht heftehenden Ber j 


wo bindungen. 

A). Allgemeine Beſtimmungen. J 

Conſtituirung anderer Gemeinden lund Gorpotationen: : 
mit. eigner Vertretung und Verwaltung ; ; buch Incor⸗ 
poration in ben Kirchſpielsverband ic 

B) Bon den Bauerfchaften. 

C) Befondere Befimmungen in Anfehung größerer Waſſer⸗ 

bau = Communionen und Intereſſentſchaften. 


Von den beiden Aylagen enthält die erfle bie Inftruction 


für die Aemter wegen ben WBahlhandlungen. . _ 
Der reichhaltige Inhalt: ber Verordnung. ſelbſt Tann 
nur in / einen kurzen Umriß zufammengebrängt: werden; | 


Der Kirhfpield-Berband- wird in oͤrtlicher 
Hinſicht beſtimmt yach ‚der gegenwärtig befiehenben gengras 


shifchen Eintheilung des Landes und ‚her nähern Begrenzung 


"einzelner Kirchſpiele; in perfänlicher Hinficht nach fol⸗ 
genden Beflimmungen. Jeder Landesunterthan muß einem . _ 
„ Wetipiele angehören. (Sa. Anfehung der Militaicherſonen, 
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Befoffianten mr KHofbebienten kommt die dedhalb befle: . 
hende befondere Gefehgebung in Anwendung, bis nähere 
Beflinnaungen erfolgen.) Zür jetzt iſt jeber Unterthan Mit: 
glied debjenigen Kirchſpiels, wo er an bem age, mit wel⸗ 
‚chem diefe Verordnung in Kraft tritt, feinen felbftflänbigen 
Wohnſitz (Domitil) hat, oder dem eined Anbern folgt. 
‚Diejenigen, welche. in :einem Kirchipiele einen Grundbefig, 
aber. außerhalb deſſelben ihren, im In⸗ oder Auslande be⸗ 
legenen, Wohnſitz haben, find nicht Mitglieder dieſes Kirch⸗ 
ſſpiels, nehmen aber am deren Rechten und Pflichten in An- 
ſehung ihres in deruſelben belegenen Grundbeſikes, in der 
durch Gefttz und, Herkommen beſtimmten Maße, Theil. 
Innerhalb bed erſten Jahres nad Einführung dieſer Bey 
pordnung, bleibt es ſowohl ben Kirchſpielen vorbehalten, 
nachzuweiſen, daß einzelne in ihnen ſelhſtſtaͤndig domitilürte 
VDerſonen nach der bieher beſtandenen Geſetgebung ihnen 
micht angehoͤrig find; als auch den Individuen geſtattet, 
mad) der Altern Geſetzgebung bie Kirchſpiels-Mitgliedſchaft 
in einem andern Kirchſpiele zu begruͤnden. In Zukunſt aber 
Aann die Kirchſpiels⸗Mitgliedſchaft nur begründet werben: 
durch die. Kirchſpiels⸗ Mitglienfchaft der Aeltern; durch Ap⸗ 
rftellung im Staats⸗ oder Gemeindedienſte; durch auddruͤck⸗ 
liche oder ſtillſchweigende Aufnahme, und für Frauensperſo⸗ 

nen 'auch durch Berheirethung mit einem. Kirchſpiels⸗Mit⸗ 
‚gliebe.. — Die Kirchſpiels⸗Mitgliedſchaft des Vaters erſtredt 
fich auf alle eheliche Kinder deſſelben, und geht bei deſſen 
KEode auf dieſe uͤber, fofern fie nicht ſchon vorher Mitglieder 
‚eines irchſpiels · geworden ſind. Uneheliche Kinder felgen 
:ehen :fo. ber Mutter; die verheirathete Frau, auch wenn 
‚fie Aubliederin wor, folgt ihrem Chemame — Staata⸗ 


— | Se 
diener jeder Claſſe, Geiftliche, Saullehrer und | 
Gemeinde: Vorgefegte, find Mitglieder des 
Kirchſpiels, wo-fie angeftelit find, und Ühren 
Bohnfie: haben.: Militairperfonen, welche an 


dem Orte ihrer. Garnifon einen. Grundbeſitz 


haben, find daſelbſt Mitglieder des Kirchſpiels. 
Die ausdruͤckliche Aufnahme: kann nur von. Dem Kirchſpiels⸗ 
ausſchuſſe bewilligt werden. — Nemandkann Mitglicd 
mehrerer Kirchſpiele ſeyn. Ber, bei Einfuͤhrung dieſer Ge⸗ 
meindeordnung, -Wohufig in verſchiedenen Kirchſpielen hat, 
ſoll waͤhlen, welchem Kirchſpiele er als Mitglied angehoͤren 
will. — Die, auf ſolche Weiſe gebildeten, Kirchſpielsge⸗ 
meinden find vom Staate anerkannte Corporationen, und 
als ſolche eben fo. berechtigt, als verpflichtet, bie. auf ben 
Gemeindeverband ſich beziehenden Angelegenheiten wahrzu⸗ 


‚nehmen, vornämlich: das. Gemeinbenermögen nad) ben. deß⸗ 
halb. ‚gegebenen Vorſchriften zu vermälten. — Zu ihren 
‚Rechten , gehört inöbefondere bie. Theilnahme an den. 
Wahlen zum Landtage, worüber bad Grunde 
:gefeg über bie landſtaͤndiſche Verfaſſungu daůe 
gähern Beſtimmungen enthalten wird. — As 


Theile bes Staates ſind die Kirchſpielsgemeinden den 


allgemeinen Staatszwecken untergeordnet, und verpflichtet, 
:an ben. Staatslaften Theil zu nehmen; als einzelnen 
Geſellſchaften liegt ihnen ob, alles dasjenige zu leiſten, 
maß jur Erxreichung ber befonbern geſellſchaftlchen Zwwece 


erforderlich iſt. —. Alle Verbindlichkeiten, welche ben. Kirth⸗ 
:fpielßgemeinben, als folchen, opliegen, oder von 'ihnen :übig- 
inommen.werben,. haften, in Ermangelmg befonderer Ver⸗ 


tragsbeſtimmungen, zunaͤchſt auf dem Gemeinbevermögen, 
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welches — unter Beruͤckſichtigung der deshalb beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften — gleich jedem Privatvermoͤgen zur 
Erfüllung jener Berbindlichkeiten angegriffen werden kann; 
fodann aber auf dem Vermögen und ben Perfonen ber eins 
zelnen Gemeindegenoffen, bergeftalt, daß biefelben zu den 
erforderlichen Beiträgen und Leiflungen gezwungen werden 
tönnen. — Die Kirchſpiels⸗ Gemeinde: Mitglieder find bes 
techtigt: a) an dem Wermögen der Gemeinde, und an ben 
Sommunalanftalten und Cinrichtungen Theil -zu nehmen ; 
auch b) bei eintretender Huͤlfsbeduͤrftigkeit, nach ben beſtehen⸗ 
den Verordnungen, Unterflügäng vom Kirchfpiele zu verlangen. 

Die Kirhfpieldverfammlung befteht aus ben: 
jenigen Kirchipielsmitgliedern und Forenſen (d. b. denen, bie 
im Kivchfpiele Grundbefiß, nicht 'aber ihren Wohnſitz haben), 
welche in Kirchſpielsangelegenheiten eine Stimme zu führen 
berechtigt find. Die nächfle und Hauptbeflimmung. derfelben 
ift, Die Mitglieder des Kirchſpielsausſchuſſes 
und den Kirchfpieldvoigt zu wählen. Ob an⸗ 
dere Gegenftände ber Berathung und Befhluß: 
nabme diefer Berfammlung übergeben werben 
follen, hat in jedem einzelnen Falle die Regie 
gung zu beffimmen. Stimmberedtigt in der Berfamm- 
lung find. alle Kirchſpielsmitglieder, welche in dieſem Kirch 
foiele einen. alleinigen Grundbefit zu Eigenthums: 
erblihen Nutzungs⸗ oder Nießbrauchsrechte haben. Ge: 
meinjhaftlicher ungetheilter Grunbbefig berechtigt nur 
im ehelichen Verhältniffe den Ehemann, und, im Verhaͤltniſſe 
des Überlebenden Ehegatten und ber Kinder, ben Water oder 


die Mutter, zur Stimmfuͤhrung; in allen andern Faͤllen 


ruht dad Stimmrecht bis zur Theilung. Dieenigen Kirch 
Jahrb. Sr Jahrg. IV. 20 
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ſpielsmitglieder, welche keinen Grunbbefig- haben, werben zu 
der Kirchſpielsverſammlung nur unter ber Bedingung zuge: 
laffen, daß ihre Zahl den vierten heil der ſtimmberech⸗ 
tigten Grundbeſitzer nicht uͤberſteigen darf. Die zʒorenſen, | 
weiche im Kirchfpiele Grundbefitz haben, aber außerhalb 

‚ beffelben wohnen, befigen ein Stimmrecht, wenn von diefem 
Grupndbeſitze zu einer, die freien ober die pflicktigen Immos> 
bilien treffenden, Steuer jährlich wenigftens fech s Thaler 
bei Inlaͤndern, und ‘zwölf Thaler bei Aubländern beiges 
tragen werben. — Unfähig, in ven Krchſpiels verſamm⸗ 
lungen zu erſcheinen und das Stimmrecht auszuuͤben, ſind: 
Frauensperſonen; Minderjaͤhrige und unter Curatel ſtehende 
Perſonen; wer in dem letzten Jahre aus Armenmitteln un⸗ 
terſtuͤtt worden iſtz wer in Concurs befangen iſt; wer in 
Specialinquiſition ſich befindet; wer wegen eines Verbrechend 
perurtheilt, oder nur von der Inſtanz entlaſſen iſt; wer un⸗ 
ter Polizeiaufſicht ſtehet; wer wegen unſittlichen oder unbuͤr⸗ 
gerlichen Betragens aus der Liſte der Stimmfähigen einfle 
weilen geſtrichen iſt (welches nur auf einen Antrag bed 
Kirchſpiels⸗Ausſchuſſes und des Amtes, oder des Amtes, 
nach Anhörung bed erſtern, durch einen. Beſchluß ‚ber Re⸗ 
gierung bis zu ‚vier Jahren. gefchehen Tann). Durch Stell» 
vertreten Tann das Stimmrecht in der Regel nicht audger 
übt werden (vier Ausnahmen enthält 8.24). Niemand kann 
zwei. Stimmen führen. Keine Kirchſpielbverſammlung barf 
flott haben‘, als auf Verfügung des Amtes, web 
ches Diefelbe jedesmal zu berufen und in der 
Berfammlung den Borfiß zu führen hat. Ein 
verbindlicher .Befhluß wird nah der Stimmenmehrheit 
gefaßt, und zwar, wenn, bei gleicher Zahl der Stimmenben, 


— 30 — 


wenigſtens eine Stimme über bie Hälfte derſelben, ober; 


bei ungleicher Zaͤhl der Abſtimmenden, die uebereinſtimmung 
ber groͤßern Hälfte derſelben eine Mehrheit (abſolute ober 
einfache Stimmenmehrheit) nicht ergiebt, fondern bie Stim: 
men mehrfach getheilt find, nach derjenigen Anficht, welche 
bie meiften Stimmen für ſich hat (relative Stimmenmehr 
heit). Ueber bad Ergebniß der Verhandlung einer jeden Kirch: 
fpielöverfammlung muß ein Protocol aufgenommen werden. 

Das Perfonale des Kirhfpieldregiments 
befteht in Folgendem. Jedem Kirchfpiele iſt ein Kirch 


2 


ipiels voigt vorgeſetzt. Zur Berathung, Beſchlußnahme 


und Controle beſteht ein Kirchſpielsausſchuß. Der 
Verwaltung iſt ein Kirchſpiels-Rechnungsführet 


zugeordnet. unterbediente in den Kirhfptelen ſim 


die ZFeldhuͤter. 


Der Rircfpitlswsigt iſt der dem Kirchfpiee zue 
naͤchſt vorgeſetzte Official, deſſen Wirkſamkeit, unter Aufſicht 


des Amtes, auf alle Kitchſpielsgemeindeangelegenheiten ſich 
erſtreckt. Er hat den Vorſitz bei den Berathungen und 
Verhandlungen im Kirchſpielsausſchuſſe, ſobald dieſes nicht 
vom Amte felbft geſchieht; auch hat er die geſetzmaͤßig ges 
ſaßten Beſchluͤſſe, To wie alle fonftige das Kirchſpiel bes 
treffenbe Vorfchriften und Beflimmungen, zur Ausführung 
zu Bringen. Zugleich wird. derfelbe von der Regierung 
mit der. polizeilichen Aufficht im Kirchſpiele beauf⸗ 
tragt. — Jeder Kirchſpielsvoigt fol einen. Beigeorhneten 
haben, weicher ihn in feinen Dienflobliegenheiten mit Rath 
and That unterſtuͤtzt, ımd ihn in Verhinderungsfällen vers 


tritt. Der Kirchſpielsvoigt mag in wichtigern Kirchſpielsan- 
gelegenheiten mit dem Deigeorvaeten ſich berathen, ohm 
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doch an die Anfichten und Worfchläge deffelben gebunden 
zu ſeyn. Die Dauer der Dienftführung befteht bei dem 


Boigte auf 12 Jahre, bei den Beigeorbneten auf 6 Jahre. 


Nach Ablauf der Dienftzeit ift aber der Abgehende wieder 


wählbar: Beide Aemter find Ehrenämter, ohne daß 


ein Gehalt damit verbunden wird. 
Der Kirchfpielsausſchuß iſt beſtimmt, dab Kid 


ſpiel in allen feinen gemeinfamen 'Berhältniffen zu vertreten, 


und die Intereſſen deffelben wahrzunehmen. Er ſteht dem 


Kirchfpieldvoigte berathend, controlirenb und Be ' 


fhließend zur Seite. — Die Größe des Ausfchuffes 
wird durch Die Seelenzahl der Bevoͤlkerung des Kirchſpiels 


fo beftimmt, daB für je 200 Seelen ein Ausſchußmann, 
doch in der Regel minbeftend fechs, und nie mehr als 


achtzehn Perfonen gewählt werben. Zwei Drittheile 


der Mitglieder des Ausſchufſes muͤſſen den oben ausgeſpro⸗ 
chenen alleinigen oder gemeinſchaftlichen Grundbeſitz nach⸗ 


weiſen, und jaͤhrlich wenigſtens zwei Thaler zu einer, die 
freien oder die pflichtigen Immobillen treffenden, Steuer bei⸗ 


tragen. Ein Drittheil kann ans allen ſtimmberechtigten 


Kirchſpielsmitgliedern frei gewaͤhlt werden. — Der 
Dienſt eines Ausſchußmannes dauert vi er Jahre. Die 
Wahlen zum Ausſchuſſe werden aller zwei Jahre gehalten, 
wo diejenigen Ausſchußmaͤnner austreten, welche vier Jahre 
Mitglieder waren. Der Dienſt eines Ausſchußmannes wird 
unentgeldlich verwaltet. Der Ausſchuß kann ſich ver⸗ 
ſammeln: ordentlich, an dem mit Genehmigung des 


Amtes dazu ein für allemal beſtimmten Tage; außeror⸗ 


dentlich, auf Berufung des Amtes ober des Kirchſpiel⸗ 


voigtes; und zwar aus eigener Bewegung, aber auf 


vo. 
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Antrag der Mehrhet der Mitglieder des Ausſchuſſes bei dem 
Anmnte oder Kirchſpielsvoigte, welchem Antrage jederzeit 
zu genügen iſt. Jeder Ausſchußmann, welcher ohne ge⸗ 
nuͤgende Entſchuldigungsurſachen ausbleibt, ſoll ‘36 @r! bis 
2 Thly.zur Kirchſpielscaſſe bezahlen. Der Ausſchuß hat 
daruͤber zu erfennen. Der Kicchipielövoigt, oder der Bei⸗ 
geordnete, muß im Audfchuffe gegenmärtig ſeyn, und das 
Protocol führen, oder daſſelbe umter feiner Unterfchrift und 
Verantwortlichkrit durch ein dazu tuͤchtiges Mitglied des 
Ausſchuſſes führen kaſſen. Nur bei der Wahl eins Kirch⸗ 
ſpielvoigtes darf weder ber Bisherige Kirchſpielsvoigt, noch 
der Beigeordnete, im Ausſchuffe zugegen -feyn. Zur Gültige 
‚Leit: eines: Beſchluſſes wird erfordert, daß wenigſtens „wet 
Drittheit € bee Mitglieder erichtenen: find und abgeflimmt 
"haben; auch dad: Ergebniß zu Protocol. genommen und 
dieſes von ben Anweſenden ‚unterzeichnet iſt. Sind wicht 
zwei Drittheile erſchienen; fo iſt eine zweite Verſammlung 
anzuſetzen. Der Beſchluß bes: Ausfchuffes wirb nach aba 
foluter Stanmenmehrheit : der Erfchienenen genommen. 
Der Kirchſpielsvoigt, und. an deſſen Stelle der Beigeordnete, 
haben im Ausſchuſſe blos eine berathenbe ‚Stimme. 
Nut bei Gleichheit der Stimmen unter den Ausſchußmaͤn⸗ 
nern wird bie Stimme: des Kirchſpielvoigts oder Beigeorb: 
neten als :entfcheidend- mitgezaͤhlt. Bei. der Wahl eines _ 
Kirchfpielvoigt& entſcheidet das · Loos. bei Gleichheit . Der 
Stimmen. Ob der Beſchluß, bevor es in Anwendung 
kommen Ian, der Genehmigung bed. Amtes 
oder der, Regierung bedarf, hängt von bem 
— Segenflande und den babei „gegebenen Vorſchriſten ab. . 
Jeder geſetzmaͤßig innnerhalb feiner Beßugniß gefaßte Beſchuz 


> 
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des Aumaftr iſt rar das ganze airs ſviei 
verbindend. 
Der Kirchſpiels⸗Kechnungsführer muß ein 


| im A Reihnungsivefen geübter, und in jeber Hinficht zuver- 


Kffiger Mann ſeyn. Sein Dienft ft unvereinbar. mit 


bem bed Kirchſpielvoigts, des Beigeorbneten und, der Aus⸗ 


ſchußmaͤnner. Die Dienſtbeſtimmung deſſelben iſt im All⸗ 
gemeinen, die Einkuͤnfte der Kirchſpielscaſſe ſorgfaͤltig zu er⸗ 
heben, alle auf dieſelbe gehoͤrig angewieſene Zahlungen zu 
leiſten, Einnahme und Ausgabe treu zu berechnen, fo: wie 


Überhaupt alle, die Geld» und Rechnungsverhaͤltniſſe des 


Kirchſpiels angehende; Aufträge zu übernehmen und pflicht- 
‚mäßig auszurichten. Er fol, auf Verlangen des Ausſchuſſes, 


in demſelben zugegen ſeyn, um erforberliche: Auskunft zu | 


ertheilen. Er hat eine angemeſſene Sicherheit zu leiſten, 


‚ deren Größe vom Ausfchuffe, ‚mit Borwiffen des Amtes, 


feſtgeſetzt wird. Sein Gehalt, oder feine Dienſteinkuͤnfte, 
werden vom Ausſchuſſe, nach Verhaͤltniß der Kirchſpielsein⸗ 
nahme, und: nach vorgängiger Anzeige bei der Regierung, 
beftimmt. Er wird unter Vorbehalt ſechsmonatlicher Kin: 
digung angeſtellt. | 
Die Beflimmüung des Kirchſpiels⸗ geldpäters iſt, die 

Geſchaͤfte eines Unterbedienten des Amtes und Kirch⸗ 
ſpleles im Kirchſpiele wahrzunehmen, und demnach alle von 
dem Amte und dem Kirchſpielsvoigte oder deſſen Beigeordneten 
‚In Juſtiz⸗, Polizei⸗ und Kirchſpielsgemeindeangelegenheiten ihm 
artheilte Befehle und Aufträge, nach Anleitung der von der 
Regierung zu erlaſſenden Inſtruction, außzuführen. Sein Ger 
halt ſoll die Summe von 25 Thlr. jährlich nicht uberſieigen. 
er; „ſteht auf dreimonatliche Kündigung. 
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WWahlbar zu ben Stellen eines Kirchſpielvoigts, Bei: 
georbneten und Ausſchußmannes find alle, welche in der. 
Kirchſpielsverſammlung perfönlich zur Ausübung des Stimm: 
rechtes berechtigt find, zur chriftlichen Religion fich bekennen, | 
und ihren Wohnfig im Kirchfpiele haben. Ausgenommen 
von ber Wählbarkeit find: I) diejenigen, welche mit 


dem Kirchſpielsvoigte, dem Beigeordneten, ober einem Aus⸗ 


ſchußmanne in aufs ober abſteigender Linie verwandt find; 
2) Geiſtliche und Schullehrer; 3) Militairperfonen während 
ihrer Dienſtzeit; 4) active Staatäbeamte, welche zu einer 
dem Kirchfpiele vorgeſetzten Werwaltungsbehörbe gehören. — 
Die Mitglieder des Ausfchuffes werden von der Kirchſpiels⸗ 
verfammlung gewählt. Die Wahlhandlung geſchieht 
nach Anleitung der deshalb den Aemtern vorgeſchriebenen 
(und der „Verordnung“ in 1386. ald Anhang beigefüg- 
gen) Inſtruction. — Ieder’Stimmberechtigte hat einen, nach 
einem gewiſſen Formular eingerichteten, Stimmzettel in Ems 
yfang zw nehmen, und bann’ denfelben, mit dem volftändis 
gen Namen und Angabe des Wohnorted der von ihm ges . 


. wählten Verfonen verfehen, in ein verdecktes Behaͤltniß ab: 


zugeben. Nach beendigter Stimmgebung ift eine Abſtim⸗ 
mungslifte anzufertigen, in welche Die Nummer: eines 
jeden Stimmzetteld und die Namen ber auf benfelben ge 
nannten Perfonen einzutragen find.‘ Diefe Abſtimmungsliſte 
wird drei Tage lang offen gelegt, damit: jeder, welcher ab: 
ſtimmte, fi) überzeugen koͤnne, daß bie Nummer ſeines 
Stimmzetteld darin ‚aufgeführt, feine Abflimmung gehörig 
eingetragen, und die Zaͤhlung der Stimmen richtig‘ geſchehen 
fey. Unter den Abſtimmungen entſcheidet Stimmenmehr⸗ 


beit; Bei. 1 leihen der Stimmen das Loos. — Bu der 
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Stelle des 5 Siräfpielövoigts bat der Ausſchuß, unter 
dem Borfige des Amtes, nach geheimer Stimmgebung, brei 
Perſonen in Vorſchlag zus bringen, über welche die Kirch⸗ 
fpielöverfammlung abflimmt, damit die Regierung erfahre, 
welche Perfon von der Gemeinde zum Kirchſpielsvoigte vor⸗ 
zugsweiſe gewuͤnſcht wird. Einen der drei Vorgeſchlagenen 
hat dann die Regierung zum Kirchſpielsvoigte zu ernennen, 


ober, bei befunbener Unzulaͤßlichkeit derſelben, anderweite 


Vorſchlaͤge zu fordern. Der Ernannte erhaͤlt eine Anſtel⸗ 

lungsurkunde von ber Regierung. Der Beigeordnete und 

bie- Auöfchugmänner befommen zu ihrer Legitimation eine 

Beicheinigung des Amtes. Den Kirchſpiels⸗Rechnungsfuͤhrer 

hat der Ausſchuß zu waͤhlen und das Amt zu beſtaͤtigen. 
Zum Feldhuͤter werden von dem Kirchſpielsvoigte drei Per⸗ 

ſonen vorgeſchlagen. Aus dieſen iſt vom Ausſchuſſe einer 

zu erwaͤhlen, und vom Amte, nach vorgaͤngiger Pruͤfung 

feiner Tuͤchtigkeit, zu beſtellen und eidlich zu verpflichten. — 

In Hinfiht der Kirchſpiels-Verwaltung haben 

ber Kirchipieldvoigt und der Ausſchuß ihre angelegentliche 

Sorge auf alle Anftalten und Einrichtungen ju verbreiten, 

welche die gemeinfamen Zwecke bed Kirchiptelövereind und 
ben Wohlſtand ſeiner Glieder foͤrdern koͤnnen. In Anſehung 
ber ausdruͤcklichen und flillichweigenden Aufnahme neuer Mit⸗ 

glieder des Kirchſpiels hat ber Ausihuß Darauf zu fehen, 

daß dem Kirchipiele eben fo wenig eine Beläfligung daraus 

erwachfe, als durch Verweigerung ber Aufnahme demſelben 

ein tüchtiged und mügliched Gemeindeglieb entzogen werbe. 

— Der Ausſchuß hat alles und jedes Vermögen und jebe 

Berechtigungen bed Kirchfpieles auf alle Weiſe in gefeklichem 

Wege zu vertheibigen, für Erhaltung, Nugbarmachung und 
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Wermehrung des Vermoͤgens moͤglichſte Sorge yertsägt, 
und Bedacht zu nehmen, wie dem Krchſpiele zur Erbeichte⸗ 
zung ſeiner Laſten und Werbefferung Sees Vermogelttzu⸗ 
ſtandes Mittel oder Zufluͤſſe auf eine: ungemeſſene Weiſe bad 


ſchafft werden koͤnnen. Zu den Laſten der Kirchſpiele ge: 


hören alle Leiſtungen in Beziehung auf⸗ die kirchliche Ges 
meinfchaft; in Beziehung auf dad Schulweſen; in Beie 
Hung auf die Armenpfleges zur Boſtreitung der Koſten der 
Seuerlöfchungsanftaltenz: zum Baue und zue Unterhaltung 
ber Wege, Straßen und Briten ;:foweit ſoiche dem Kirch 
ſpiele obliegen ; zur Bezahlung der Koften, welche bie" Auid- 
Hebung ‚der Wehrpflichtigen des Kirchfgiels veraulaßt u. ſiw. 
Neue Kirchſpieldlaflen ſollen einem Kirchſpiele nur aufer, 
legt werben mit Einwilligung des Kirchſpielsansſchuſſes, und 


"mit Genehmigung ber Negierimg, ober duoch ein Geſetz. 


Roach. ver. Wahl des erſten Kirchſpielsausſchuffes TE von 
demſelben, unter Anweiſung des Amtes, zur Grunbe 


lage de⸗Verwaltung ein genaues Verzeichnig des Vermoͤ⸗ 
. gend und ber allgemeinen und beſondern Berechtigungen 


und Laften bed Kirchſpiels anzufertigen, worin alle Zuſtaͤn⸗ 
digkeiten und Obliegenheiten deſſelben in diefen Beziehungen, 


nach ihrem Umfange, Gehalte und. Mertde aufzunehmen‘, 
auch in ber. Folge eintwetende Veränderungen, Abs und Bü: 


gänge gehörig nachzutragen find. Neben dieſem Invertus 
ziem "find in’ jedem. Kirchſpiele Regiſter über bie ſtandigen 
und unflänbigen, aber muthmaßtichen, Einnahmen deſſelben, 
fo wie über die Kirchſpielsdienſte, ımter Mitwirkung. des 


Amtes, anzufertigen, und durch vorſchriſtsmaͤßige Reviſion 


in guter Orbnung: zu, erhalten. — Berpachtungen follen in 
ber Regel Öffentlich, und nicht auf zu Turze Bit, an den _ 


J 
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Meifieictonden gachehen. — Einkuͤnſte, Ausgaben unb- 


Laſten, welche mehreren: Sinhfpieen ‚gemeinfchaftlich ob⸗ 


Megen, follen, unter Beitung der Regierung, zwifchen ben 


baspeiligten Kirchſpielen aus einander geſetzt und unter die⸗ 
ſelben vertheilt werden. — Veraͤußerungen von Grundver⸗ 
moͤgen, Aufnahme von Capitalien zu Laſten eines Kirch⸗ 


ſpiels, und Verwendung von Activeapitalien zu Zwecken des 


Airchſpiels ſollen, auf Antrag des Ausſchuſſes, nur mit Ges 


pehmigung ber ‚Negierung ‚gefchehen. Bei Anleihen uf 


vorher beftimmt feyn,. wie und in. weichen Terminen bie 
Schuld getilgt. werben. ſoll. — Ei Kirchſpiel kann vers 
binblicher Weiſe einen Proceß ald Kläger nur beginnen mit 


I —— des Ausſchuſſes und Genehmigung der Regierung. 


Es ſoll für. jedes Kirchſpiel jährlich, ober mit. Gench⸗ 
migung, der Regierung für mehrere, hoͤchſtens Drei: Jahre, 
dr. Boranfchlag oder Budget, nach ber von der Re 
glerung vorzuſchreibenden Form, angefertigt werben. Dieſer 
Voranſchlag muß, mit den erforderlichen Rachwelfungen und 
Belegen, enthalten: 1) die gewiſſe und muthmaßliche Eins 
nahme, und zwar. ſowohl die flänbige, als bie unſtaͤndige; 
9) bie gewiſſe und muthmaßliche Ausgabe, wobei auf nicht 
porherzuſehende Foͤlle einige Ruͤckſicht zu nehmen iſt; 8) bie 
Deckungsmittel fuͤr die verſchiedenen Ausgaben. Dieſer Vor⸗ 
anſchlag ſoll, ſo weit als moͤglich, den ganzen Vermoͤgens⸗ 


haushalt — activ und paſſiv — des Kirchſpiels umfaſſen. 


æDie erſte Anfſtellung des Entwurfes geſchieht durch den 
Voigt, unter Zuzichung bed Beigeordneten und bed. Rech 
sungeführers, im December. jedes: Jahres fuͤr das folgende 
Merhnungkiahe, Diefer Entwurf wisd in. der erflen Woche 


: 260 Zanuars wit dem Ausſchuſſe genau, nach ‚der Zulaͤſßs⸗ 
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hkeit oder Unzulaͤſſigkeit jeher einzelnen Won, durchgegan⸗· 
gen, und daruͤber ein Motocoll abgefaßt. Der Voranſchlag 
und dad Potochll werden, zur Einſicht Aller, acht ugs 
lagg aͤffentlich niebergelegt, Dann vor dem 29, Jan. au das 
Amt eingeſandt, und von dieſem, mit gutachtlichem Berichte, 

vor dem 15. Febr. der. Regierung vorgelegt. Die Regigungg 


hat den Boranſchlag in..allen feinen Theilen genau zu pruͤßm 


und, wenn fie kein Bedenken dabei findet, zzu genehnügen; 


autßerdem aber den Abgaben, welche‘ nicht nöthig ‚oben müßt - 


lich erſcheinen, ihre Buflügmung zu verweigern, und. Anfhte 
berabyufegen, welche zu hoch befunden. werben. Auch If-Fe 
ermächtigt. Die Summe Der Außgaben zu erhöhen, mem 
Die ‚zus gehörigen und vollkändigen Erfüllung: der Verpfich 
tungen des Kirchſpiels erforberlichen Summen in dem Won 
auſchlage fehlen: ſollten. Dieſes Geſchaͤft muß ſpuͤteſtend vor 
dem 1. Mai beendiget ſeyn. Der genehmigte Voranſchlag 
geht zuerſt an das Amt, und von dieſem an ben: Kirch 
ſpielsvoigt, welcher dad Erforderliche weiter. varbereitet und 
verfuͤgt. — Sobald der Voranſchlag genehmiget iſt, iſt den 
ſelbe executorifch. Innerhalb des genehmigten Vorab 
ſchlages weiſet der. Voigt die einzelnen Poſten in Einnahme 
und Ausgabe auf die Kirchſpiclscaſſe an. Er darf nicht, 
was bei einem Poſten erſpart wird, auf einen andern über 
tragen und verwenden. — Die Kirchfptelöcaffe ‚befindet: fich 
im Gewahrfame des Rechnungsfuͤhrers; doch ift fie von 
deſſen eigenem Vermögen gänzlich ‚getrennt zu halten: : Die 
&aflencontrole liegt dem Voigte und bem Amte ob; der 
erſtere hat ein Journal über alle von ihm ertheilte Hebungs 
und Zahlungsanweiſungen zu führen. Der Rechnungẽfuͤhrer 
muß jedes Vierteljahr eine Caſſenuͤberſicht dem Voigte eim 


— 
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reichen und bier fie dem Amte zut Eiifiht vorlegen. Der 


Rechminysführer muß die Kirchſpleldrechnung für bad ver 
floſſene Rechnungsiahr wor dem J. Zuli bei. dem Voigte in 
zwoeifücher: Ausfertigung einreichen. Der Voigt legt fit, mit 


- feinen: Bemerkungen, dem Ausſchuſſe zur Prüfung vor. Das 
babeb: aifgenommene Protocoll, welches bie Erinnerungen 


des Ausſchuſſes befaßt, fendet der Voigt mit. der Rechnung 
vor bem 1. Aug. an bad Amt ‚, umd.:diefeb fendet fie vor 
dem 2. Sept. an die Regierung, welche die: Rechnumg revi⸗ 
diet, und mit der Deciſion und Anfertigung des Schluſſes 
verfaͤhrt. Die decidirten Notaten und: ben KRechnungsſchtuß 
acht ber Voigt dem: Ausſchuſſe bekannt, und fertigt. beide 
ſodann bem. Rechnungsführer zu. Vierzehn Lage, Darauf) 
bei „Strafe, . nicht weiter damit... gehört -zu werden, mäffen 
etwaige Beſchwerden gegen bie: Deciflonen von Seiten. des 
Ausichuffed, des Voigtes, ober des Rechnungsfuͤhrers, dem 
Amte vorgetragen werden, welches entweber an. bie. Rogie⸗ 
sung. daruͤber ‚berichtet, .odex, den Umſtaͤnden nach, uͤber die 
Beſchwerden der letztern beiden zuvor das Gutachten des 
Auðſchuſſes einziehet. Gegen den weiten Beſcheid der Re⸗ 
gierang hat. der Recurd an das landeshertliche Cabinet ſtatt. 


— Nach völliger Beendigung des Rechnungsabnahmege⸗ 


ſchaͤfts ſoll die Rechnung zu aller Betheiligten Einficht 14 Tage 
lang in einem. angemeſſenen Locale niedergelegt werben, .bas 
mit jeder von ber Ordnungsmaßigkeit des Vers 


fahrens ſich uͤberzeug en koͤnne. — Eine Kirch⸗ 


ſpielsanlage Bann nur von. der Regierung zur Aus⸗ 
ſchreibung beorbert werben. Doch kann dies nicht auders 
geichehen, als wenn 1) feftficht, daß bad Kicchfpiel zur Ber 
flreitung ber vorliegenden Ausgabe verbunden iſt, und 2) der 


m-. 


Ertrag bed Sichfnerigen Dazu nicht beftimmt iſt, oder 
nicht hinreicht. Die Ausſchreibung geſchieht vom Amte mit⸗ 
telſt oͤffentlicher Bekanntmachung, worin des Zweckes, und 
der von ber Regierung dazu ertheilten Ermaͤchtigung Es 
mwähnung geſchicht. Wei dem Auöfchreiben einer Kirchſpiels⸗ 
. anlage hat der Voigt das Hebungsregifter unter‘ Zuziehung 
des Rechnungsfuͤhrers anzufertigen, und mit dem Ausſchuſſe 

durchzugehen, worauf daflelbe, mit. den Bemerkungen des 
Ausſchuſſes, acht Tage lang zur Einficht der Beitragspflich 
figen vorliegt, fobann aber, mit den Erinnerungen des Aus⸗ 


ſchuſſes und der Beitragdpflichtigen, dem Amte eingefandt wird. 


In Anſehung der Kirchen⸗, Schul: und Armen: 
fach en / beſtimmt die „Verordnung“ — weil eine gänzliche Auf⸗ 
hebung ihrer bisherigen Verwaltuüngsformen und eine voͤllige 
Bereinigung mit der neugeordneten Kirchſpieis⸗ 
‚verwaltung zur Zeit noch unthunlich iſt — den Antheil, wel⸗ 
chen der Voigt und der Ausſchuß fortan an dieſen Gegenſtaͤnden, 
amd namentlich an der Caſſenverwaltung, nehmen ſoll. — 
. on dieſen ſehr ausfuͤhrlichen Beſtimmungen über die 
Berfaſſung und Verwaltung ber Kirchſpiele, geht (S. 79 
Die „Verordnung“ über zu der Amts⸗ und Kreis⸗Ge— 

meinde⸗Verfaſſung und Berwaltung — Saͤmmt—⸗ 
- Üipe Kicchfpiele eines Amtes bilden die Amtsgemeinde; 
faͤmmtliche Kirchſpiele eines Kreiſes die Kreisgemeinde; 
in Beziehung auf die ſie insgeſammt und gemeinſchaftlich 
angehenden Gemeindeangelegenheiten. Die Amtsgemeinde 
wird durch den Amts ausſchuß, die Kreisgemeinde durch 
ben Kreisaus ſchuß vertreten. Die Ausfuͤhrung der von 
dieſen Ausſchuͤſſen gefaßten Beſchlauͤſſe liegt einem Amts. 
bevellmaqht igten, und einem Kreisbevollmaqh⸗ 
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‚ tigten ob. In allen Fällen, wo bei Intereſſen der Lands 
gemeinden eines. Amtes ober Kreiſes, welche Gegenfland ber 
Berathungen der Ausfchüffe werben, auch Städte betheis 
Hgt find, follen ebenfalls Deputirte derfelben zu den 
Amts s und Kreishusfchüffen gezogen werben. — Der Amts 
ausſchuß fol aus einem Deputitten auf 400 Seelen 
ber Bevoͤlkerung eines jeden Kirchſpiels beftehen; Kirchfpiele, 
deren Bevölkerung nicht 400 Seelen beträgt, ſenden jedoch 
ebenfalls einen Deputirten. Loͤſet die Zahl der Bevölkerung 
durch 400 nicht fich auf; fo kommt auf: die Uebrigbleibenden 
ſobald deren Anzahl 200 Seelen überfleigt, noch ein Dep 
tirter. — De Kreisausfhuß fol, unter analoger 
Anwendung biefer Beflimmungen, aus einem Deputisten 
auf 600 Seelen der Bevoͤlkerung eined jeden Kirchſpiels 
beſtehen. — :Die Amts⸗ und Kreis⸗Ausſchußmaͤnner find 
von den. Kicchipteldausfhäffen aus ihrer Mitte nad) 
abfoluter Stimmenmehrheit zu erwählen. Die Kirch 
ſpielsvoigte find. zu Amts: und Kreis - Ausfhußmännen: 
nicht wählbar; ſie koͤnnen gleichwohl, einzeln ober ſaͤmmt⸗ 
lich, zu den Berfammlungen bes Amts⸗ ober Kreis⸗Aus⸗ 
ſchuſſes nach dem Ermeſſen des Dirigenten befonderd zuge 
zogen werben, haben jedoch alsdann blos eine berathenbe 
Stimme. Die Amts⸗Ausſchußmaͤnner, und in jedem Kirch⸗ 
fpiele ein Erſatzmann, werben fogleich nach der Bildung der 
Kirchſpielsausſchuͤſſe gewählt; allein die Kreis: Ausfchußs 
männer nur für eine beflimmie Berfammlung auf befonders 
Beranlaffung der Regierung. — Zum Amtsbevollmaͤchtig⸗ 
- ten-ift von dem Amtsausſchuſſe, zum Kreisbevollmaͤchtigten 
von dem Kreisausſchuſſe ein Kirchſpielsvoigt des Amtes 
ober Kreiſes nach -abfoluter Stimmenmehrheit zu erwaͤhlen/ 
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. and der Regierung von ber getroffenen Wahl Anzeige zu 
machen. — Der Amtsausihuß kann nicht “ohne Genehmi⸗ 
gung des Amtes’ fich verfammeln; doch iſt das Amt, ‚auf 
den Antrag von mindeſtens drei Amtsaubſchußmaͤnnern, dei 
Amtsausſchuß zu berufen verbunden. Im Amtsausſchufſe 
führt der Amtmann, im Kreißausfchuffe ein, fuͤr jebe 
Berfammlung von ber Regierung ernannter lan⸗ 
desherrlicher, Commiſſarius den Vorfik. Der Amtss 
‚und Kreisbevollmaͤchtigte hat im Ausſchuſſe eine berathende, 
bei Stimmengleichheit- aber eine entfcheidende Stimme, Die 
Beſchluͤſſe bed Amts⸗ und Kreis: Ausſchuſſes werden, erſtere 
durch Genehmigung ber Regierung, letztere durch Bis 
flätigung'ded Landesherrn, für dad Amt oder ben Kreis) 
als Corporation, verbindend. 0 

.Bom rt. 135 an folgen die Beflimmungen von der 
Berfaffung und Verwaltung der, in: oder neben dem Kirche 
fpielöverbande, mit Gemeinderecht beftehenden Verbindungen 
und Genoſſenſchaften; ald: Bauerſchaften, Deich⸗, Sieli 
und Schlengen » Achten. u. a. — Sie find eben fo ſorg⸗ 


faltig im Ginzelnen berechnet, wie bie Seftaltung - der Ver⸗ 


— 


faſſung und Werwaltung der Kicchfpiele, ber Amts⸗ und 


Rreiögemeinden, werben aber, weil fie zunaͤchſt örtliche und 
ſpecielle Interefien berühren, hier nicht im Einzelnen aufgeführt: 


Der lebte Paragraph beitimmt, daß dieſe „Gemeinbes 


ordnung“ nach Ablauf von. drei Jahren.einer 
ſorsfaltigen Reviſion unterzogen werden ſoll. 

ee —,— a 

Birk man, nal) biefen im Auszuge mitgetheiten 2 

ſtimmungen, einen allgemeinen Blick auf das Ganze des 

Geaſetzes; fo wird jeder Unbefangene: zugeſtehen, daß es 


‘ 
f 
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ſchwerich umfichtiget und freifinniger hätte ind Leben treten: 
koͤnnen, als wie, nad) der voraudgegangenen Berathung des 
von der Regierung vorgelegten Entwurfes mit den Notabeln 
des Bandes, nun erfolgt iſt. Denn obgleich durchgehends 
die. Regierung, wie ed ihr zur Ordnung und Einheit im 
innern Staatöleben mit Recht zufteht, den Endpunct, dad 
Amt aber die Mittelbehörde aller Verfaffungs- und Ver⸗ 
waltungsverhaͤltniſſe bildet ; fo herrſcht doch in allen Abs 
ſchnitten bie moͤglichſt größte Anerkennung bes bürgerlichen 
Freiheit, fo wie bie Anerkennung berjenigen Selb ſt ſt aͤn⸗ 
digkeit der einzelnen Gemeinden, Xemter und Kreiſe, 
"welche bie öffentliche Ordnung und Wohlfahrt begründet und 
fichert, und zugleich die möglichen Berirrungen verhütel und 
befeitig&, welche am leichteften in den untern Kteifen ber 
Bürgerlichen Gefellichaft ſich zeigen, wo bie politifche 
Muͤndigkeit weder jetzt, noch je, völlig erwartet werben - 
Bann, wie bie Geſchichte der Urverfammlungen in allen 
ben‘ Staaten bewiefen hat, bie,’nach dem Vorgange der 
drei erften Berfaffungen Frankreichs (von 1791, 1793 und 
1795), die Elemente der bürgerlichen Freiheit und des con- 
fitutionellen Lebens nicht anders, ald durch Urverfammluns 
gen begruͤnden zu koͤnnen vermeinten. Von dieſer politiſchen 
Zaͤuſchung ſcheint Europa endlich geneſen zu ſeyn! Auf eine ſo 
feſte Unterlage aber, wie die im Auszuge mitgetheilte Olden⸗ J 
burgifche Verordnung iſt, wird der ſichere Bau einer allge 
meinen Stänbeverfaffung mit glüdlichem Erfolge, als 
die Krone des Ganzen, ſich aufführen laffen; ein Werk, vem, 
von, ber gerechten, freifinnigen und milden Oldenburgiſchen 
. Regierung auögehend, gewiß ganz Zeutichland erwartungs⸗ 
‚amd vertrauungsvoll in ber nächften Zufunft entgegen ſieht! 
— — u 


— 
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König Wilhelm 1 der Niederlande, in der Ver⸗ 


bannung, und als teutſcher Fuͤrſt 9. 
Ein geſchichtliches Bruch ſtuͤt. 
Vom Profeſſor Dr. Ernſt Mind, Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen ges 
heimem Hoftathe und Bibliothekar. des Könige. | 


Der Abbe de Montgaillard, dem man gewiß beit 
Vorwurf ded Servilismus nicht machen wird, welcher mit 


in die Proſcriptionen der legten Zeit von Seiten ber bour⸗ 


bonifchen Unverbefferlichkeit gerathen war, erflärt fich in ſei⸗ 
ner. geiftreichen Gefchichte von Frankreich, bei Gelegenheit 
der politifchen Betrachtungen über ben Ausgang ber hollän: 
difchen Revolution, wie folgt, in Betreff ber Stadhouden. s 


ſchen Familie: 


„Der Prinz⸗Stadhoude fluͤchtete nach England, nachdem er 
vergebens für die Vertheidigung ber vereinigten Provinzen fein 
Möglichfted gewagt hatte. Es war das Haus Dranien-Naffau, 
welches biefe Provinzen ber abergläubifchen und blutigen Tyran⸗ 
nei Spaniens entriffen hatte. Entfproffen aus einem Gefchlechte, 
deſſen erfte Anfänge in dad Dunkel ber Zeit fich verlieren, 


. + feitten bie Prinzen von Oranien über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hindurch zu Gunſten der politiſchen Freiheit und der 


religidſen Duldſamkeit; ſie wurden als deren eroen be⸗ 
trachtet zu einer Zeit, wo der doppelte Despotismus der 





*) Bereits: im Decanber 1830 ieergefätn | 
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Könige und der Mönche Europa unterjocht hatte. Das Haus 
Dranien erhob in den Sümpfen von Holland *) der poli⸗ 


tiſchen und kirchlichen Freiheit einen Tempel. Unter ihrer 


Verwaltung wurden bie vereinigten Provinzen eine Freiftätte 
für Opfer ‚jeder Art von Zwingherrſchaft, und fie bildeten 


den Mittelpunct aller .politifchen Intereſſen Europa's. Es 


war abermals ein Prinz von Oranien (Wilhelm 3), vor 
welchem Ludwig 14 zitterte und fich bemüthigte, und wel 
chem England die Austreibung der Stuartd und ber Jeſuiten 
verdantte. Ruhm und ewige Anerfennung in der Gefchichte 
ben Prinzen von Naſſau-Oranien! Nie verlegen fie ihre 
conftitutionellen Eide. Nie fpielen ſie mit der Freiheit ihrer 
Nation. Unerfchroden auf dem Schlachtfelde, und weiſe 
in dem Gabinette, Tämpfen fie in Perfon, fo oft es gilt, 
die Ehre und die Intereffen des Staates zu vertheidigen, 
Sie fehen, richten und regieren felbitftändig, und nicht mit 
Hülfe unwürbiger Günftlinge. Bei dem Sturze des Man: 
ned, welcher während vierzehn Jahren Frankreich und Eu- 
zopa unterbrüdte, werben zwei Welten dad Haus Oranien 
eine wahre conflitutionelle Zreiheit in dem Königreiche der 
Niederlande begründen und aufrecht erhalten ſehen. Allen 
uͤbrigen Regierungen wird ed das Beiſpiel einet - echtuäten, 
lichen, echtlöniglichen Werwaltung darbieten. Gluͤckſeliges 


2) Diefe Suͤmpfe find bei Branzofen und Belgiern. zur .firen Shen 


‚ geworden. Als Hr. Bertin de Baur 1830 auf feinen Gefandt- 
ſchaftspoſten nach Holland ging, ward es, bei dem Anblide der 
vielen Eleinen Fluͤſſe und Kanäle, ihm ordentlich bange, und er 
tief wiederhohlt aus: „Mein Gott! mein Gott! Sch. habe in 
meinem ganzen Leben noch niemals 5 viel Waſſer beifammen 
beſchent u u 
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Königreid, wo bad Gefe mit der "eichen Stärke den 
Armen, wie den Reichen, beſchuͤtzt; wo Freiheit und per⸗ 
ſoͤnliche Sicherheit geheiligt ſind; wo der Ultramontanismus 
niemals die, durch das Geſetz ihm geſtellten, Schranken 
uͤberſchreiten darf; wo der Monarch, zugaͤnglich auch dem 
Geringſten ſeiner Unterthanen, mehr dev Vater, als der 
Fuͤrſt des Volkes iſt. Sein Thron wird durch die Liebe 
vertheidigt, und umgeben von den Segnungen der ganzen 
Nation. Welche reiche Zukunft von Stärke, Gluͤckſeligkeit und 
- Ruhm ift nicht dem Königreiche der Niederlande vorbehalten ! 
- + Diefe Betrachtungen und Weiffagungen, welche ver: 
blendeter Parteigeift von einer, und ruchlofe Intrigue von 
anderer Seite in ben brei letzten Jahren, und zumal in dem 
neueſten Tagen, ſo ſchrecklich Luͤgen geſtraft haben, nach⸗ 
dem ihre Richtigkeit uͤber 14 Jahre lang von den Unbefan⸗ 
genen und Gutgeſinnten aller Laͤnder zugegeben worden war, 
begleitet ein belgiſcher Publiciſt zwar mit der Bemerkung, . 
daß in dem Tone etwas von jener franzöfifchen Uebertrei⸗ 
bungsſucht zu finden fey, an welche die Belgier nicht ſo 
‚ganz gewöhnt (?) waͤren; dennoch erklaͤrt er das Betragen 
des Prinzen Wilhllm und feines Bruders während der Jahre 
3793 und 1794 fir ein ſchoͤnes Blatt in ber Gefchichte ihrer 
Familie, und gefällt fich in der Wergleichung bed Verdien⸗ 
fied der Nachfolger des Schweigenden mit denjenigen vieler 
anderer Zürften in Europa. Allein wir befchränten uns 
bier zunächft auf bie Begebniſſe ded Prinzen von Oranien, 
jetzigen Königs der Niederlande, und feiner Familie, wäh: 
rend ber Periode des Unglüdd und der Verbannung. ' 
Müßiger Ruhe ungewohnt, begaben fich die beiden 
Söhne des (1795) vertriebenen: Stadhouders bald wieder 
’ - | 21* 
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nach dem Zefllande. Sie zogen au⸗ ihre Landsleute bafeltsft 
an fich, welche entweder natürliche Anhänglichkeit an das 
Fuͤrſtenhaus, oder Unluft wider Die neue Ordnung ber Dinge 
| ebenfalls beftimmt hatte, ‘dad entweihete Gebiet der Repu⸗ 
blik zu verlaſſen. Die Fahnen Preußens, welches damals 
noch gegen Frankreich kaͤmpfte, waren das naͤchſte Ziel ihrer 
Thaͤtigkeit. Allein der darauf geſchloſſene Baſeler Friede 
machte derſelben bald ein Ende, und ſie ſchifften ſich wieder 
nach England ein. Das Heine Corps, welches fein Schick 
fal fortwährend an. das ihrige zu knuͤpfen feft entfchloffen 
war, warb daſelbſt abwechſelnd für den einen oder - an⸗ 
den Zweck verwendet; zuletzt bildete es, mit Buflimmung 
"feiner Zührer, die Sicherheitswache an ben britanaifchen 
Meereskuͤſten. 

Waͤhrend der Prinz Friedrich in Dienfte Oeſtreichs fi 
begab, und darin, bei Anlaͤß eines Befuches von Mititair- 
ſpitaͤlern, von einer Krankheit dahingerafft ward (1799), 
erfüllte der jüngere Bruder, der nunmehrige Erbprinz, vor: 
zugsweiſe die Sorge für bie Intereffen ſeines Hauſes; vers 
fchiedene, Diplomatifche Unterhanblungen wurden zu biefem 
Zwecke angelnüpft. Allein die völlige Auflöfung, der erſten 
Coalition wider Frankreich benahm nach kurzer Zeit alle 
Hoffnung einer Ruͤckkehr nach Holkınd. Oeſtreich trug nicht - 
nur Feine Luft, neue Heere für Eroberung der Niederlande 
aufzuopfern, ſondern es fah fich überbied noch genöthigt, alle 
verfügbare Streitkräfte für die Wertheibigung feiner italienifchen 
Staaten zu verwenden. England, welches fo Tange alle 
Cabinette wider die Revolution’ bewaffnete, blieb dermal lei: 
bend, da gerade fein unmittelbare Intereffe zur Erneuerung 
des Kampfes es aufforbere Preußen felbft hatte mit 


grankreich freundſchaftliche Verhaͤltniſſe eingegangen. So 
blieb denn auch von biefer Seite wenig zu erwarten übrig. 

Gleichwohl mußte der Stabhouber Preußen fortwäh: 
rend als einzige Stuͤtze betrachten, weil bie Familienverbin⸗ 
dung beides Dynaſtieen doch noch eine größere Buͤrgſchaft, 
ald die wechfelvolle Nolitif der andern. Höfe, darbot. Die 
Diplomatie Eennet weder Freundſchaft, noch Dankbarkeit; 
allein die Verhaͤltniſſe des Blutes retten immer noch Eini⸗ 
ged aud dem gemeinfamen Grabe, in welches ber- gebieteri- 
ſche Gang der Ereignife Syſteme und Menſchen unerbitt⸗ 
lich zuſammenwirft. Die neuen Beziehungen des Berliner 
Hofes zur fvaͤnkiſchen NRepublik konnten demnach vom wich⸗ 
tigern Reſultaten werden, als früher. fein: kriegeriſcher Bei⸗ 

ſtand in ungluͤcklichem Kampfe: 

Ddeer Erbprinz, nach der Hauptſtadt ſeines Oheims ent⸗ 
ſendet, machte daſelbſt ſeine erſte Schule als Diplomat, und 
zwar mit Ruhm und Auszeichnung. Herbe Erfahrung und 
fruͤhes Nachdenken: hatten dem Juͤnglinge die Gewandtheit 
und. Umficht eines Mannes vor den Zahren verliehen. Er 
gewann ed über den preußifchen Hof, daß ben geheimen 
Artikeln des Vertrages mit Frankreich vom 5. Auguft 1796 
die Clauſein beigefügt wurden, durdy welche man dem Haufe 
ODranien, als Entſchaͤdigung für die in den vereinigten Staa: 
ten eingebüßten Befisungen, die Bisthuͤmer Würzburg und 
Bamberg. zuficherte, welche fraͤnkiſche Landfchaften den teut⸗ 
fchen Erbſtaaten einverleibt werden ſollten. 

Eine, preußifche Armee ſoltte dieſen Plan ins Leben 
fuͤhren, und war ſchon auf dem Puncte, abzumarſchiren, 
als der Stadhouder ſelbſt es verhinderte. Ein Gefuͤhl der 
Scheu, der erſte Fuͤrſt zu ſeyn, welchet an das alte Ge⸗ 
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baͤude ber teutſchen Reichsverfaſſung vatermoͤrderiſche Hand 
lege, beſtimmte ihn zu Vorſtellungen dagegen. Selbſt die 
Saͤculariſation der geiſtlichen Stifter, welche nachmals ihm 
zufielen, widerſtritt laͤngere Zeit ſeinem Gefuͤhle, bis die dar⸗ 
aus, für die Unterthanen derſelben, entfprungenen Venhelle 
endlich andere Ruͤckſichten verdraͤngten. 

Der Erbprinz verwendete, groͤßerer Muße urehdigegeben, 
biefelbe großentheild zur Wiederherſtellung feines Familien⸗ 
gutes und. zur Verbefferung ded Zuſtandes feiner teutfchen 
Beſitzungen. Eine zarte Rüdficht für die empfindfichen Seiten 
feined Vaters, welchem zu frühe Einmifhung in die Admi⸗ 
niſtration des Erblandes vielleicht mißfellen konnte, hatte 
bisher davon ihn abgehalten. Sept, da Wilhelms 3 
dauernde -Abwefenheit in England jeben Serbftblict in die. 
Schickſale der Verwaltung, wieder Unterthanen, wehrte, 
“war ed Pflicht gegen die Lehtern, wie gegen das Hausin⸗ 
tereffe, der verlaffenen teutfchen Staaten ſich anzunehmen. 

Der Prinz hatte fruͤhe ſchon für Landwirthſchaft und 
Ackerbau vielen Sinn gehegt; er befrtebigte diefen Hang nım 
bei dem Anlaſſe, wo ber polniſche Magnat Jablonowski 
feine zahlzeichen Güter in der Umgegenb von Pofen los⸗ 
ſchlugz Wilhelm Friedrich beachte fie an ſich, und ſuchte 
nun die Grundſaͤtze ins Leben zu fuͤhren, welche er aus 
feinen politiſch⸗ oͤbonomiſchen Lehrcurſen und aus dem Stu⸗ 
dium der Schriften Adam Smiths und Anderer gewonnen 
hatte, Sein reger Geiſt gefiel ſich in dem Gedanken, Schöpfer 
dieſer Gegenden im eigentlichen Sinne nach eigenen Ideen 
zu werden. Er brachte in die Doͤrfer ſeiner polniſchen Herr⸗ 
ſchaften eine Menge Verbeſſerungen, legte eine Reihe von 
Niederlaffungen an, und fuchte die vorhandenen Huͤlfsquellen 


a 
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beſtenß zu benutzen. Betraͤchtliche Geldopfer wurden ange⸗ 


wendet, um den Koloniſten den Aufenthalt in der neuen 
Heimath ſo angenehm, als moͤglich, zu machen; eine Schwie⸗ 
rigkeit, die laͤngere Zeit nicht ſo leicht zu beſiegen war. Die 
Koloniſten beſtanden in ber Mehrzahl aus Teutſchen, weiche 
Abneigung babor trugen, mit ben Eingebohrnen ſich zu vers 


miſchen; beun ber Gebildete trägt Scheu vor bem Buͤnd⸗ 


niffe mit dem Barbaren. Gleichwohl: erforderte dies der 
Zwei des Ganzen; bie. Unwiſſenheit des rohen, fanatifchen 
Polen mußte von germaniſcher Cultur Durchbrungen werben, 
um Givilifation in dieſen Gegenden verbreiten zu können. 
Der Prinz fing mit demjenigen an, was das Herz bei 
Minfchen vor ‚allem andern verebelt, und feinen Geiſt zu 
» wäürbigern Zwecken erhebt; ex gab den Leibeigenen, welche 
er mit angelauft hatte, die $reiheit, und die Freiheit trug 
taufendfältige Früchte. Die Philanthropie und das Intereſſe 
gemannen gleich ſeht dabei; erflere Durch ben Gedanken einer 
erfüllten Pflicht der- Humanitaͤt; letzteres durch ben Anblid: 
gehobenen Culturſleißes ‚und auffteigenden Flores. Imurer 
mehr und mehr flüchtete die Werwilberung von biefen Ges 
kietöflrichen, welche aus. Halbwüfteneien enblich in wohnliche 
Fluren verwandelt worden waren. Wilhelm genoß hie flillen 
Sreuden des Landlebens zugleich mit jenen, bie eine eigene 
Schöpfung ſchon an und für fich gewährt. Er genoß fie 
-fpäter no). in doppeltem Maaße, ald ber Anlauf neue 
Güter in Schlefien bie Anh ſeines .teutfchen Befistgumd 
vermehrt hatte... - 

Während. er. jedoch ſremde Menſchen zu ſolchen zu bil⸗ 
ben eifrig ſich angelegen ſeyn ließ, verſaͤumte ex nichts für 


die Erziehung ſeiner zwei Soͤhne. Er beflelite ihnen ſelbſt. 


De ee 7 po Wr 5 0 SEE Be 


— — . 


— 28 — 
einen: Lehrer nach feiner Wahl, uͤberwachte vaͤterlich die 
erſten Arbeiten ihrer Jugend, und zeigte in allem bie ebeifte 
Sorgfalt für ihr Fünftiged Wohl, wie nur inımer der zaͤrt⸗ 
lichſte Privatmann für feine Familie fie zu- hegen pflegt. 

Der Prinz ſuchte zugleich, was von Kunſt⸗ und Buͤcher⸗ 
ſchaͤtzen im Sande noch vorhanden war, beſtens zu bewah⸗ 
en und zu vermehren, befonberd was auf vaterländifche 
Geſchichte, Alterthuͤmer und Rechte Bezug hatte. Die Biblio⸗ 
thek von Dillenburg, vorzüglich durch ihn fehr bereichert, 
zeigt den Geſchmack und bie Fortſchritte des Wefigers in 
‚ - &ultur und Wiſſenſchaften an. Keine neue Forſchung und 

Leiſtung blieb ihm unbekannt, und ber Briefverkehr mit aus⸗ 
gezeichneten Männern teutfcher, hollaͤndiſcher und hemder 
Literatur, ſo wie die Menge von Zueignungen und Zuſchrif⸗ 


tm an Wilhelm, aus einer Periode, wo bie. Schmeichelet 


noch nicht, ſondern blos perfönliche Achtung und Anerken⸗ 
nung feines individuellen. Werthes folche veranlaßt haben 
fonnten, zeugen für das geiflige Leben und ben moraltfchen. 
Charakter des Erbprinzen von Oranien⸗Nafſau. ' 
Der Luͤneviller Friede vom Jahre 1801 gab ben Hoffnun⸗ 
gen für Entſchaͤdigung des Haufed-neuen Raum; der Prinz 
ſuchte die Rechte deſſelben beſtmoͤglichſt geltend zu. machen. 
Ein Artikel jenes Vertrages verbürgte den teutfchen Fürften,. 
welche, bei Abtretung bed linken Rheinuferd. an Frankreich, 
* bedeutend eingebüßt hatten, angemeflenen Erfag. Die uns, 
genuͤgſame Habfucht mehrerer der mitbetheiligten Genoffen- 
durchkreuzte einige Zeit die Bemuͤhungen Wilhelms, und 
die geiſtlichen Stifter, welche man Naſſau zugeſagt hatte, 
waren der Zankapfel, welcher mehr, als eine niedrige und 
widrige Scene zugleich herbeifuͤhrte. Bei den Unterhand⸗ 
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kungen: des Prinzen in dieſer Sad leiſtete beſonders Ars 
noldi, der. nachmalige Hiſtoriograph des Hauſes, eben ſo 
getreus als nuͤtzliche Dienſte. Da Frankrelch bei dem innern 
Zwiſte der zu entſchaͤdigenden Intereſſenten die unbefangenſte 
Macht ſchien; ſo wurden deſſen Vermittelung und Schieds⸗ 
ſpruch von. der Mehrzahl eifrig nachgefucht. Der Prinz 
weite wit großen Hoffnungen nach ver‘ Hauptſtadt der ge 
bietenden Republik I 

Die erſte Vorſtellung beim erſten Wonſul Hatte den 6. 
Wentoſe bed Jahres 10 (25. Februar 1802) ſtatt; er ers 
ſchien vor ihm als Graf von Dietz. Der Erbftadhouder 
hatte voraus an Bonaparte geſchrieben, und ſowohl das 
Schickſal feiner Familie, als auch, und namentlich dieſes 
mit. beſonderer Sorgfalt, dasjenige der vereinigten Provin- 
zen, ſeines alten Vaterlandes, deſſen Loos von Frankreich 
nun abhing, auf ruͤhrende Weiſe ihm ans Herz gelegt. 
Der erſte Conſul bezeigte dem Erbprinzen feine Achtung auf 
‚ umpsveibeufige Meile: in mehren’ Unterrebungen ; ; mb vers 
hieß, , für die Familie Naffau das Beſte zu thun. Allen 
Behoͤrden ward anempfohlen, gegen ihn jede mögliche Ruͤck 
ſicht und Auszeichnung zu beobachten, mas auch der Fall 
war, : Der Graf von Dietz, weit entfernt von der laͤche 
lichen Eitelkeit mancher feiner Standesgenoſſen, welche die 
alten Vorurtheile und bie flarsen Formen einer untergegan⸗ 
genen Periode in eine Welt voll neuer Verhaͤltniſſe, ‚und 
damit die beſta Rechtfertigung des Unterganges jener, mit 
ſich hineintrugen, wußte uͤberall die veraͤnderten Umſtaͤnde in 
Anſchlag zu bringen. Im Privatunterredungen und in oͤffent⸗ 
lichen Gefelffchaften vereinigte er mit fürftlicher Würde buͤr⸗ 
gerlichen Freimuth, und fein anſtaͤndiges Betragen und fein⸗ 
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leer Geit erwarben ihm ſelbſt die Hochachtung berſchem 
Nepublikaner, welchen vertriebene und: vegierende, Prinzen 
zweiten und dritten Ranges blos. noch glaͤnzend uͤbermahlte 
Mumien eines fruͤhern Jahrhunderts ſchienen. 
Maoch ſpaͤter erinnerte man ſich, nicht ohne Rüyrung, 
einer Scene, welche, bei Gelegenheit -einer Vorſtellung ber 
Eſther durch die Böglinge von Ecouenne, in. Gegemnwart 
des erſten Gonfuld und einiger Großmwürbenträger der Re. 
publik, ftatt gefunden hatte. Die Gewandtheit, mit wel- 
cher FHmmtliche junge Frauenzimmer ihre Aufgabe erfüllten, 
"pette Jederman entzuͤckt; allein allgemeine Bewegung : ents, 
ran unter ben Zuſchauern, als bei ben Werfen: 
O rives du Jordain!- FR 
O champs aimes des. cieux! 
20... „$ser6s monts, fertiles valldes, 
Du doux pays de nos aleux 
Serons nous tonjours exil&es? J 
der Graf: yon Diek, in Erinnerung an Holland ſowohl, 
als an Teutſchland, Thraͤnen vergoß. Selbſt der nichtfentis 
mentale Bonaparte theilte diefe Bewegung. Dad Hery 


des edlen Naſſau hatte bei dieſem Anlafje unverſtellt fich 


kund gegeben, Feffelben Naſſau, welchen treuloſe Untertha⸗ 
nen und hinterliſtige Verraͤther in der Folge zu einem Tibe⸗ 
rius und Dionyſius ſtempelten. 

Der Aufenthalt des Prinzen zu Paris hatte zwar. nicht 


ganz ben gehofften Erfolg, blieb jedoch auch nicht ganz ohne’ 
Fruͤchte. Die Machthaber in Holland wendeten alles an, 


damit .bie, der ſtadhoude ſchen Dynaſtie im Frieden von 
Amiens zugedachten, Entſchaͤdigungen nicht auf die Rechnung 
der bataviſchen Republik gewaͤlzt wuͤrden. Uneingedenk der 
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mehr als  pweihunbertjäßrigen Verdienſte Wilhelmd der Schwa⸗ 
genden und ſeines Geſchlechtes, rechneten egoiftiſche Krämer 
mit der Kreide in ber Hand nur nach den Büdfichten der 
gewoͤhnlichſten Eintagd- Politik, und ben Leidenfehäiten ben 
legten Periode wurde bad: Gefühl alles deffen - aufgeopfert, 
was, Holland einft durch die Anftrengungen der Naſſau's 
- geworben; dieſe Politik rächte aber in ber. Folge fich bitter _ 
genug, und endigte nur mit fpäter Selbfibelehrung. 
Die meiften der anfordernden teurfchen Fuͤrſten waren 
vor Naffau in Beſitz ihres Antheiles am. ben flipulirten 
Entſchaͤdigumgen gelommen; fie hatten bebeutenbe Geldſum⸗ 
. men unb Umtriebe nicht geipart, um, nicht felten auf Koſten 
der Ehre und bed Rechtes, dieſes oder jened Stück, welches dem 
einen ober-anbern mit mehr Recht gebührte, ſich zu verſchaffen. 
Endblich, nach langem Harrin und Intriguiren von 
mancher Ssite, kam die Reihe auch. an Oranien⸗Naſſau. 
Es erhielt ald Abfindung, mittelft des zu Paris zwiſchen 
FZrankreich und Preußen unterm 24. Mai 1802 gefchloffentn 
Vertrag: die Zürft: Abtei Fulda; die Abteien Corvey 
und Weingarten; und bie Rechöflädte Dortmund, | 
Isny und Buchhorn, erflere in Weſtphalen, letztere in 
Schwaben, nebſt Gebiet und Zugehoͤr. Spaͤter erſetzten big 
Abteien und Capitel Hoten, St. Gerold, Baudon 
und. Dietkirchen die zwei legten. lie biefe. Heine 
geiftlichen Souveralne wurden fomit zu Gunſten ber ſtad⸗ 
houde ſchen Familie fäcularifirt und mediatiſirt. Ueberbih 
verpflichtete fich, nach, Unterhandlungen ;. die zu Berlin und 
im Haag gepflogen wurden, bie bataviſche Republik gur 
Bezahlung einer Rundfumme von fünf Milionen. hollaͤndi⸗ 
ſcher Gulden in einzelnen Friſten. Napoleon. verhinberie 
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| je, in ‚nem. Geheimartikel zum Frieden von Amin, 
daß dieſe Bezahlung jemals vor fi ging. 

Des alten Stadthoude's Abneigung, vor Herrſchaft über 
Seeularifirte Länder war fo unbefiegbar, daß er alled Neu⸗ 
erworbene förmlich feinem Sohne Wilhelm abtrat. Noch 
zu Ende: obgebachten Jahres nahm daher. derfelbe Beſitz da⸗ 
von. Fulda. wurde bie kuͤnſtige Reſidenz. Der Prinz hatte 
um biefe Zeit gerade fein ein und dreißigſtes Jahr angetreten, 

Seine Verwaltung hatte mit. nicht geringen Schwierig: 
Seiten zu ringen. Außerdem, daß in ben. damaligen Welt⸗ 
ereigniſſen fo manches lag, was auch tuͤchtige Geiſter und 
größere Kräfte auf Die Probe feste; fo trug ſchon bie Vers 
ſchiedenheit des religioͤſen Bekenntniſſes der zieuen Dynaſtie 
von jenem der Landesbewohner, die Elemente mannigfachen 
Biderſpruches in ſich. Die erhaltenen Unterthanen ſelbſt ge⸗ 
hoͤrten nichts weniger als zu. ben aufgeklaͤrteſten Katholifen, 
and mon weiß, wie ſehr der Krummſtab im langen Laufe 
ber Zeiten viele Voͤlker verwöhnt und für alle andere Ben 
daͤrfniſſe, als die materiellen des Lebens, unempfänglich ge- 
macht bat. . Der Fanatismus, welcher behagliches Futter. ges 
währt, ift. ſolchen Menfchencaffen in der Regel weit anz. 
fländiger, als eine Aufflärung, weiche zu Anſtrengungen und 
Entbehrungen auffordert, oder dem veralteten Vorurtheile 
ben Zaum bed Geſetzes und der Billigkeit anlegt. . Zu biefen 
Betrachtung kam noch der Umſtand, daß das nunmehrige, 
Herrſchergeſchlecht ein durchaus fremdes, mit den betreffenden 

Staaten niemals in einiger Beziehung geſtandenes, war; 
daß die Volksneigung durchaus für nichts dabei gegolten, 
ſondern blos der eiſerne Wille des einen Fremden einen an⸗ 


bern Zremden, durch ein Stud. Papier, hingeſetzt hatte; end⸗ 
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lich, baß die Landſchaften des neuen Fuͤrſtenthums in michts 


zuſammen hingen, und vielmehr durch manche Verſchieden⸗ 


heit in Sitten, Gebraͤuchen, Neigungen und Dialecten, trotz 
des germaniſchen Geſammtverbandes, weſentlich von Hack 


| fich unterfchieben. M > 


Ein befonderer übler Umfland war auch bas Mißoen 
haͤltniß der Abgaben zu den Huͤlfsquellen der Einwohner: 
Die Maffe von Prälaten, Prieftern und Pfruͤndnern, welche 
nunmehr Penfionen genoſſen, von Beamten und Diener, 
welche, da fie meiftend unbrauchbar oder unficher, ihrer 
Stellen entlaffen und vom Staate erhalten werben mußten, 


die neuen Abminiflrationen, weiche neben den alten ber nuns 


- 
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mehrige Zuftand de» Dinge erforderte: — alles diefed bdruͤckte | 
ſchwer auf die Bewohner. Zahlreiche Mißbraͤuche, geheiligt 
durch die Nachgiebigkeit vieler frühern Perioden, mußten 
aufgehoben, unverantwortliche Verſchleuderungen des oͤffent⸗ 
lichen Gutes gewaltſam beendigt werden. In den Gerichts⸗ 
hoͤfen fehlte das Gefuͤhl des Rechtes, und die Unparteilich⸗ 
keit hatte laͤngſt der ſchamloſeſten Beſtechlichkeit Platz ge⸗ 


macht; alle Spruͤche ergingen nur mit der unverantwort⸗ 


lichſten und koſtſpieligſten Langſamkeit. Betrug an den Lan⸗ 
descaſſen war ſprichwoͤrtlich und ein gewoͤhnliches Laſter ge⸗ 
worden. Ein Schlenvrian der roheften Art ging durch alle 


Öffentliche Gefchäfte, wie die Mattherzigkeit durch das Privats 


keben. Dieb waren. bie Süßigkeiten bes Krummſtabes, mit 
welchen philifterhafte Antipathie gegen Zortfchritte zum Beſ⸗ 


fern in mehr als einem teutfehen Lande noch lange hinten: 
nah herum geworfen unb auch die trefflichiten Reformen‘ 


zu vereiteln. ober zu beflecken gefucht hat. Died waren zus 


. gleich Die mächtigen Hinderniſſe, welche ber Regierung des 


⸗ 
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Bhrhen von Naſſau in feinen neuen Befgungen überall 
fl entgegenfleltten. 

Wilhelm von Dramien verlor den Muth darüber keineb⸗ 
weges; fo wenig Erfreuliches auch bie Zukunft in ſich ver⸗ 
ſchloß. Er hatte von den Beſſern feined Gefchlechtes den bes _ 
barrlichen und gefunden Sinn, durch das Ungluͤck deſſelben 
Maͤßigung und Sparfamkeit, durch die welterſchuͤtternden 
Ereigniſſe Zeftigkeit des Entichluffes, und durch Studium 
und Selbſtpruͤfung Kenntniß der Dienfchen und ihrer Leiden 

 fihaften, fo wie auch Einficht in ihre Bebuͤrfniſſe ſich er⸗ 
worben. Die Schwierigkeiten ſeiner Lage ſelbſt boten eine 
Art Genuß in dem Gefühle ihm dar, daß er durch eigene 
Kraft des Geiftes fie zu überwinden im Stande feyn werde: 

Er wöffnete die Reihe der Verbefferungen, welche im 
Lande nöthig ihm duͤnkten, mit fich ſelbſt und den Seinigen. 

In ſelnem Haufe herrſchte die größte Einfachheit; und ee 
würde fie noch weiter durchgeführt haben, wäre ber eigene 
Geſchmack nicht oft durch Ruͤckfichten der Billigkeit oder 

Klugheit beichränkt worden. Doch, wenn er auch manche 
überflüffige Paradeſtuͤcke der alten Etikette fortbeſtehen ließ, 
um uͤbernommene Staatöbiener der frühern Regierung nicht 

alllzuſehr zu kraͤnken; fo kuͤndigte er doc jeder Art von Luxus 
und Verſchwendung den entſchiedenen Krieg an, und er wirkte 
durch fen Beiſpiel wohlthätig auf die böhern Wlaffen ber 
Geſellſchaſt ein, denen das Loos der Aermern nicht mehr. 
willenlos zur Beute hinfiel. Er war in Zeutichland viel⸗ 
leicht der erſte ſouveraine Zürft, welcher es verſchmaͤhte, ven‘ 
Zuſchnitt groͤßerer Höfe einem kleinern anzupafſſen, ohne 
KTüuͤckſicht auf den Umfang des Gebietes und bie Finanzquellen 
der Unterthanen, und durch ein verwickeltes Regierungsſyſtem 
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ind eine Fünftliche Diener⸗ ⸗Hierarchie den Bang ber int 
tichen Gefchäfte ſchwerfaͤllig, fich ſelbſt aber vor Andern lächers 
lich zu machen. Ein einziger Geheimfchreiber half das Ganze 
ihm leiten und, ein geheimer Rath, aus wenigen Perfonen 
gebildet, vertrat dabei die Stelle einer Conſultativ⸗Junta. 
Der Prinz war uͤberall perſoͤnlich gegenwärtig und perſoͤn⸗ 
lich thätig. Alle Briefe, Depefchen, Verordnungen, Bitta 
f&riften gingen dusch feine Hand, und nichts Ungelefened 
warb von ihm jemals unterzeichnet, ober in feinem Namen 
befannt gemacht.;- eina Gewohnheit, die er ſpaͤter auch als 


RKoͤnig ber Niederlande beibehielt. Angelegenheiten "von groͤ⸗ 


ßerer Wichtigkeit wurden mit dem Chef des betreffenden 
Departements jederzeit noch mittelſt beſonderer Unterhaltuns 
gen in allen Einzelnheiten und nach allen Seiten bin be⸗ 
fprochen. Diefe Unterhaltungen gingen außer ben Siguns | 
gen bed Staatstathes vor ſich, und bildeten feine Mußen⸗ 
ſtunden. Die erſte Sorge Wilhelms, er mochte in einen 


+ Dit feiner. Herrſchaft kommen, weldyen er wollte, war: fi 


genau nad dem Gange der Geſchaͤfte, bem Buflande deu 
Dinge und der Stimmung. bed Wolles zu erfundigen. Er 
fah, hörte, prüfte überall mit eigenen Augen und Dre 
und nach eigener Ueberzeugung. | 
Dieſen Grundſaͤtzen konnte er um fo ungeflänter und 
vollſtaͤndiger nachhaͤngen, ald er. faſt alle Zeit, über bie zu. 
verfügen ‚war, ‚feinem Herrſcherberufe widmete. Keine ber 
Liehhabereien und Zerſtreuungen, welche fo häufig fürftliche 
Nerven non ber -Beit abfpannen und fuͤr dauernde Anſtren⸗ 
gungen verdroſſen machen, draͤngte ſich zwiſchen dieſen Beruf 
amd ſeine Neigung. Er fand. in- der Arbeit Genuß, und in 
der deidenſchaft Störung. Eine andere Erleichterung, brachte 
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dab treue; glädtiche Gedäͤchtniß, weiches ſelten einen einmal. 
gehörten Namen oder eine feft beobachtete Phyfiognomie ihn 
vergeflen ließ, was auch jegt noch bei dem Könige ber Fall 
iſt; ‚ferner ein eifriges Studium ſo vieler Inbividualitäten; 
ald moͤglich. Dadurch. warb der Prinz, bei der Wahl feiner _ 
SHerfonen für Aemter, Aufträge, Plane, ſchnell auf die rechte 
Perfon geführt, und bei jeder neuen Anflalt, die ins Leben 
treten follte, wußte er fchnell, auf welche Kräfte zu bauem, 


welche Gefinnungen dazu zu verwenden feyen. 


- . Diefed Studium der Menſchen, der Individualitäten, 
der Kräfte, der. Gefinnungen, gehört zu dem Eharakteriftifchen 
Wilhelms 1. Wenige Zürften haben mit religiöferer Webers 
zeugung und mit mehr Syſtematik ihre Pflicht zu erfüllen 
gefucht, wie er, und er machte wirklich aus allem, was mit 
derfelben in Berührung fand, einen Lehrcurs. Harmaͤckig 
in bem einmal ald wahr und recht Anerkannten, bulbete er 
dennogh- mit großer Gelbflverläugnung jeden Widerſpruch, 
der auf Gründe ſich ſtuͤtzte; und fehr oft ging er mit In⸗ 
tereffe in bie Ideen Anderer ein, ermäßigte die feinigen, ober 
befämpfte fie, wie ein Gegner dem andern gegen über, 
ohne irgend eined Vortheiles feiner Stellung ſich zu bedie⸗ 
nen, mit gleichen Waffen. Allein ed mußten Gründe fepn, 
womit ihm begegnet wurbe; denn er freuete ſich auch jedes⸗ 
mal, duch) fefle Logik über unzufammenhängenden Wider: 
ſpruch geſiegt zu haben, und hierin konnte weder Gefühl, 
noch Berechnung, fo leicht ihn beftechen. Der männliche Wider: 
ſpruch, den er oftmald, wenn der ganze geheime Rath mit ihm 
flimmte, von Seiten eines Einzigen erlitt, machte ihn mehr 
betruͤbt, als ärgerlich, und er fuchte den Gegner auf jede 
Weiſe zu befehren und andern Sinnes zu machen, bis bie 
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Hartnaͤckigkeit deffelben ihn denn wirklich zuletzt aͤrgerte. 
Allein er ſah noch. denſelben Tag feine Hike ober ne 
recht ein, und fuchte es durch freundliche Worte wieber gut 
zu.machen. Was alfo die erſte politifche Tugend im Re 
gierungsleben eines Zürften iſt; dad beſtand bei Wilhelm von 
Oranien⸗Naſſau in vollem Maaße: Freiheit der Meinung. 

.. Seine Verhältniffe zu Frankreich und. Preußen, und bie 
Ruͤckſichten für feine erhabene Gemahlin, beſtiunnten / ihn von 
Zeit zu Zeit zu einer Reiſe nach Berlin, woſelbſt er meiſt 
den ſchlechten Theil des Jahres zubrachte. Dieſe Entfernung 
ſtoͤrte den Gang der Geſchaͤfte nicht im Geringſten; alles 
ward auf die alte Weiſe fortgeſetzt, und alles Laufende an 
ihn nach Berlin uͤbermacht. Des Wichtigſte bekam er. ih. 
telſt außerordentlicher Eilboten. Selbſt mitten. im preußt⸗ 
ſchen Feldlager von 1806 wich er von dieſer Regel nicht ak. 

| De Prinz geiste mit. ber Zeit ſo außerordentlich, daß 
er fie beuͤmoͤglichſt auch Andern zu ſparen ſuchte, und da⸗ 
her den Zutritt. zu ihm, fo viel als nur thunlich, erleichterte. 
Die großen Schredanflalten für: Leute non Genie, Talent 
und Thaͤtigkeit, die moraliſchen Mohren, welche den 
Eingang zu den Zimmern der Großen verſchließen, Etikette 
und Goftüme galten hiet nichts. Wilhelm, meiſt der 
erſte im Palaſte aus dem Bette aufgeſtandene, uͤberraſchte, 
wenn Sachen von Wichtigkeit zus Exoͤrterung ober Erledi⸗ 
gung ihn ‚drängten, nicht. felten feinen. Geheimſchreiber in 
befien eigener Kammer, entweder noch im Bette, . oder in 
der Schlafmuͤtze. Allzu ungeduldig, am deſſen Toilette erſt 
abzuwarten, ſetzte er ſich zu ihm dann auf das Bette, und 
plauderte über den Gegenſtand des Beſuches, bis er bie 
noͤchigen Aufſchluͤſſe oder. Auſichten halte. wu 4 
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Es acherſ zupimgih, er aber cdeman, und fo wohl: 
wollend er gegen Wittfbeller fich zeigte; ſo war ex doch nicht 
leicht zu Aberrafchen, und er gab weder Sichmeicheleien, noch 


Klagen, zu irgend einer Gewährung ſich hin, ohne gehörig 


Motizen über. die Sache gefammelt, alle Saiten erwogen 


nd geprüft zu haben. Ueber Thaͤtigkeit und Ylichttreue 


‚der Deamten wachte er ſtreng und uneebittlich; er forberte 


son ihnen Tact und Genauigkeit. Der Abgang ſolcher 
Eigenſchaften war ber nächfle Weg zum Verluſte feiner Sunft 
oder feined Wertrauend. 

Um ben Zuſtand des Bandes genau kennen zu Teen, 


datte ber Prinz, gemeinſam mit feiner Föniglichen Gemahlin, 


N 


welche in ihrem ganzen Weſen den edeln Geil, ben fitslichen 
Charakter und bie. Grundſaͤtze ihres Hauſes beibehielt, wäh- 
send bed Sommers und Herbſtes 1808. bie Gebiete von 


Corvey, Dortmund und Weingarten bereifet. Bald über: 


zengte man ſich von der Aufrichtigkeit feiner Sorgfalt 
für alle Öffentliche Inserefien und Beduͤrfniſſe. Die Phraſen 
— Regententreme fingen an eine Wahrheit zu wer 

en. So kam denn auch bed Golkes Beifall. nicht blos ilu⸗ 
ſoriſch ihm entgegen, wie bei den meiſten ſolcher Bewillkomm⸗ 
nungsſcenen, wo blos der Oberceremonienmeiſter und ber 
Oherbuͤrgermeiſter in der Regel, in kuͤnſtlich geformten Luͤgen, 
einander abloͤſen. Merkwuͤrdig genug bezeigten ſogar bie, 
ihrer weltlichen Herrſchaft entkleideten, Praͤlaten ihrem Nach⸗ 
folger eine umverflellte Achtung, hingeriſſen von beffen liebens⸗ 


. würbiger Perfönlichdeit und überzeugt von feiner. Schulblofig- 


keit an Maasregein, welche ihre Eervalt yernichtet hatte. . Wei 
ben Tinwohnern aber erhielt ſich nach lange Jahre ſpaͤter ein 
freunbliched Andenken an ‚bes Souverain, der leider fo kutz 
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yare ihnen · befihleben- und wie in ber" Abftcht genigt · worden 
war, um Singer ſolchen Valuſt gantz fühlen zu muͤfſen 


Indem wir: nach: kurz bemerken, daß das Ad mini: 
Keativ⸗Syſt em bed Bürfen zwiſchen ben alten Theorieen 
nud ben Reſultaten Neuerer Forſcung, und zwiſchen Hypo⸗ 
theſe und Herkommen verſoͤhnend bie Mitte hielt, eben ſo, 


daß. er Einheit im Gonge des Manzer liebte, ohne den 


bureaukratiſchen Gange zur Zarſtieung aller Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten — eir Grundfehler unſerer naveſten Zeit — ſich zu 
uͤberlaſſen, kommen wir auf die Senuthungen für Merkeffe 
zung 5 oͤffentlich en Unterricht s; eine reiche Lorbeer⸗ 
krone auf feinem Daupte, gerunden aut Nerbiänften diterer 


“ab. neuger Zeit, in Teutſchland und ia ben Nieberkauben, 


und. zuglaich bie Dornenkrone mannigfscher Merwidelmgen 


und verhaͤngnißvoller ¶Schickſale in neucher Zeit. 


BZuerſt ſprechen wir von ber aberſten Laudes⸗RZnſtalt. 
Seit Mitte dis funfzehnten Jacchrhunderts heſtand zu Fulda 
gine Cortzal ⸗Schule, welche Wamen · und Schein einer Unis 
periität, jedoch in Geiſt and Einrichtung alle Zeichen nahen 


KHüderhend uud Sinkens und. ben Charakter der Oberfläche 
ichfeit ihres Gruͤnders, tag... Man hatte weder geiflig 


acc materiell füg-Yab-Eontlammen einer Schoͤpſung geſorgt, 
welche mit prahleriſchem Leichſſiane hingeſteut worden war, 
und eine miſſertqhaftliche Parate Ahna Awec, Fruͤchte und 
Muͤrde hifpeie. Die Lehrkangein ware mon Leuten beſetzt, 
welche daneben andere Nester: verwolieten, und bie-mit ber 
Profeſſur verbundene Belolbung mis eine Sinecure ober 
Pointe humanen. Witglieher der Stadtbehoͤrde verſahen 
6-8. Die Faͤcher der Mechibionuiikt.  Behrflanben,. Diplome, 
Arugniffe. wurden mit einer und deſelben Frinoltat gehalten 
| | zart 
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und auttefthrt. Gchimpflcherinighett' un einpärenber 
Nepotismus atweihten tw jeder- Beziehung den Tempel ver 
 Bälltenfchaff; and verwandelten m in vine gemeine Markt⸗ 
bude vol "Speculationen:- und: Leibenſchaften; alles andere 
machte darin ſich mehr geltend, alb Talent: und Gelehrſamkeit. 
Im Berhaͤltniſſe zu dieſem Zuſtande der Univerſitaͤt bes 
fand fich der niedere Unterricht. Es lag dieſer gleichſam 
noch in der Wiege und ſtand auf der unterſten Stufe. Solches 
rxrklaͤrte ſich jedoch, woann man die/Blicke auf die Beamten⸗ 
welt warf, in welcher manche Individuen nicht einmal faͤhig 
waren, ihre Mutterſgruche rein "zu ſchreiben. Dabei heriſchte 
rin widerlicher Studienzwang. Ohne im Stande zu ſeyn, 
bei fich zu Haufe ſelbſt etwas Genießbares und Gruͤndliches 
zu ‘geben, binberfe man gleichwohl die Aeltern, ihren Kine 
bern auswärts etwas Beſſeres lornen zu laͤſſen. 

Wilhelm ſuchte dieſen groben Mißbtaͤuchen uͤberall nach 
Kräften zu ſteuern. Er berief von Prag zwei Illuſtrateren, 
Meißner und Gierig,. nach Fulda, mit dem Auftrage, eine 
Reform. für. die-Untverfiikt. zu entwerſen; Darauf gab er 
ihnen mehrere andere. tuͤchtige Lehrer bei, welche auf ver- 
ſchiedenen Puncten Teutſchlands ' geworben worben; durch 
aller dieſer Maͤnner vereinte Demuͤhung kam die Anſtalt nach 
und nad) zu Credit, Achtung und Fler... 

Da Fulda faſt ausſchließlich von Katholiken bewohnt 
mar; ſo mußte der proteſtantiſche Fuͤrſt alte Vorurtheile 
ehren. Er ſuchte daher Juſtitute, die an fie ſich geknuͤpft und 
von denen bie Rudera, ohne großes: Aergerniß, nicht leicht 
zerſtoͤrbar, noch vorhanden fich Jeigten, zu erhalten und um⸗ 
zuformen, fo ‚daß aus ihrem / Dafeyn Bobeutang füt- fie 
ſelbſt und’ Ruben für die Eeſammtheit hervorginge. So 


- 
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warb ein großes und fchönes, Arpuunet⸗ gloſter, welche in 
einer der reinen Straßen gebaut lag, mit einem Hoſpitale 


in Verbindung gebracht, und durch einen herrlichen Garten 


N 


für das phnfifche, durch eine prachtvolle Kirche aber für das 
geiſtige Beduͤtfniß der Bewohnen gefargt. Nachdem der be⸗ 
kannte Beſchluß des Regenbburgex Meichötages. vom Jahre 
1803 mehrere Fuͤrſten ermaͤchtigte zu ihren Gunſten bie 
Einkuͤnfte von Stiften und. Moͤſteyn zu verwenden, welche 
im Umbkreiſe ihres. Gebietes Isgen, ſchiug Wilhelm bie. Ge⸗ 
fälle. von Raßdorf und Huͤnfeld zu denen der. Univerſitaͤt 
und des Hoſpitiums zu Zulde, fhrtt, mit den Domainen fie 


au. vereinigen, Solche Opfer waren um ſo mehr zu wuͤr⸗ 
digen, als Wilhelm manche Verylüchtungen zu erfuͤllen und 


Laſten zu” tragen hafte, womit Andere nicht, ſa ſehr beſchwert 


wurden. Außer ſeinen geiſtlichen Vorgaͤngern in Fulda u. ſ. w. 
mußte ex auch noch dem Prinzen von Naſſau⸗Siegen, in 
Zeutichland- unter · dem Nomen Dp8: Praͤtendenten von Naſ⸗ 
ſau“ bekannt, eine. bedeutende Penſion bezahlen, mittelſt 
rints, zwjſchen Frankerich und Rußland. abgefchloffenen, Ver- 
trages. Es geſchah faſt kein MArangement irgend einer Ark 


gzwiſchen ben. Großmoͤchten Gurrona's, ohne daß nicht. ein 
-weusd Stuͤck von, teutſcher Exde gewaltſam dem einen teut⸗ 


ſchen Hauſe oder Volle genonmen und bein andefn zugewen 
Det ward, und alles, was gerade witht fuͤr verfallen. Bäschiet 


bedahlen. konnte, yied,pr. Esenmpte auf Kautfehlanizan, 


Es bat an Leuten, Tadlem Dub Großartigſten, und 
Lobhudlern· des Schlechteſten, nicht geinblt,iimveihe bed 
Prinzen Suſtem her ſtrengſten Oekonomie, jener. Leidenſchaft 


J zuſchrieben welche leider bei, der Mhrzahl der Fuͤaſten ſel⸗ 


tener, alt zhre Im Chmealingchwiasgrugefecte, ort N 


\ 


2 
getroffen wid; allein ber Meg der Niedetlanbe und Day 
Vrinz von Naſſau⸗Fulda find darin ſich gleich gebfichen; 
haben wechſelſuitig ſich erzgaͤrzt und: erklaͤrt; und wer die 
GSroßmuth der beiden in Allen, wo fie ohne Gefahr: ein⸗ 
treten Tommte, zu bedbachten Die Wkühe ſich · gerommen hat; 
wird dieſen Vorwurf fo wugeredht als ungegruͤndet finden. 
Noch in den neneſten Tagen Tiefen die DE Milclonen Gel 


ven, welche Withelm J den Belgiern dub ſeiner Privatcafſe, 


zur Unterftichzung gemeinnuͤtziger Bwede, int Ganzen vorge 
 Ahroffen. (bie vielen Schenkungen bebesstender Summen nicht 
ZZ: nechnen), und um: welche & nun, wie durch einen muth⸗ 
willigen und hinterllſtigen Bankerott, auf fehe ineonfti 
tutionelle Meife, betvogen wird, den beflen Gegenbe⸗ 
weiß. In der erften Periode feines Regentenlaufes Ahußte 
er die Deckung dtimgender Bebuͤrftuſſe auf feine Rech⸗ 
nung Übertragen, und war damals bie fürfliche Großmuth 


mindber/brillant, als vielleicht an manchen andern kleinen 


Hoͤfen jener Zeit; ſo hatte das Land auch keine Nachwehen, 
md für das Vergnuͤgen bes Augenblickes langihrige Laſten 
Bedruͤckungen zu tragen. 

Wilhelm befand ſich im vierten Jahre feiner Referuig 
Aber die geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, als er Die Nachricht von 
benr Tode feines Waters erhielt, weicher am 9. April 2906 
zu Braunfchweig erfolgte. Dutch biefed Ereigniß ward er 
auch Sorverain der Nafſauiſchen Erblanbe, und mit der 
— meheten ſich die Sorgen. 

Die ſchwerſten Samen won Außen. Dei poliiſche 
Deren: Hatte aufs nee mit duͤſtern Wolken ſich uuizogen, 
und eine eifene Zulunft lauerbe im Hintergrunbe. Das 
wpreußlſche Cabimt, der’ Weltleigulgen Feankecichs mde 
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"hatte zu eincn wesen 1. Bainpfe. ſich ‚entfäfteffen, ni | 
vielleicht gloweicher vehıbe . hbeeabigt werben ‚fegn, wenn 
er wit gehöriger Kenntaiz ter Geemerfeffung, mit zued. 
mäßigeres Benutzung der Nationatffĩmmung, umd in Wen 
Bindung. mit andern tewtichen Staaten, begammen worben 
wäre. Allein, den alten : Erinnerungen unde Dem. gegen⸗ 
waͤrtigen Haffe allzuſehr ſich hingebend, glaubte man durch 
die Formen der. Verwaltung und der Armer Organiſation 
Friedrichs bed: Großen einer völlig veraͤnberten Zeit gebieten 
u koͤnnen, und ed. mangelte ‚überall. am Geiſt. in diefen 
Zormen. Richts deſto meniger, mb obgleich ber Prinz vom 
Dranien, welcher nunmehr auch bie Mechte des Erbſtad⸗ 
houders von Holland geerbt, in. vielen Dingen bie. Schritte 
des Berliner Cabinets mißbilligte, und. über die Maasregeln 
. bee Verblenbung mit fidy feib im Beinen wars; fo knuͤpfte 
er. dennech ſein Geſchick an dasienige bed verwandten Koͤ⸗ 


nigshauſes, und war entſchloſſen, a ERRige OR oo. 


mit tigen zu tbeilen. 

Der Rheinbund, das große Dentmal von Teutſch⸗ 
lands Schmach, eine neue Ausgabe der Frei⸗Erklaͤrumg bes 
Griechen durch ‚ben. Römer Famininus, angewandt auf bie 

germaniſchen Verhaͤltniſſe, bie Acte des Hochvertathes bar 

Einzelnen an ber Legitimitaͤt des alten Staatskoͤrpers, ward 

fuͤr Wilhelm von Dranien, wie fir viele andere. Juͤrſten 

mehr, die. Bruͤcke von Mantibla Gebieterifch ferbeste der 

Kaifer der Franzoſen auch ihn nach Paris, um der. gemeine 





ſamen Sache wine. Preußen unb Depheich, jih angufhließen. 


Uber es war in ihm der alte Stolz feineß Gefchlechtes,, such 


cher einft mancher mächtigen Goffahet, ſiegreich wiberhanden, 


und. hier wit dom Gedauken einch. wenigfens. eimunpafter 
| ar | 
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Sallıs: ſich Verföhnte. Der. Vrinz erſchien weber in Werfen; 
noch. ſandte ;er: einen Bevollmaͤchtigten nach Varis; bios ein 
vertrauter Agent ſollte an Det und Stelle bie Ereigniſſe abwar⸗ 
ten und den gehoͤrigen Maasftab zum Handeln ihm verkhaffen. 
ESorgoheim bie Verhandlungen wegen: bes Rieinbunbes 
betrieben. wurden; forefuhr. man doch den Hauptzweck des 
Banzen, den: Plan einer. rabilalen Umaͤnderung ber, durch 
best Luͤnewiller Geieden- feierlich feftgefegten, Berhälsuiffe; bie 
Antrignen:. ber. großen und Heinen Höfe, um zu bebeutens 
berm. ober ‚getingerm. Antheile an der, uf: Koften · Dritter 
zu machenden, Beute zugelaſſen zu werben, und manche 
empuͤrende Einzelnheiten, über, den Großhandel und die Spe⸗ 
eulation,welche bie frarghſiſchen Diplomaten. mit teutſchen 
Staatsgobĩeten trieben. : | 
Das preußiſche initteium, welchen einerſeits fuͤr feine 
eilfaͤhrige Neutralität Dankbarbeit anſprach, und anbererfeit® 
im Geheimen bennoch wider. Frankreich arbeitete, lange noch 
ungläubig gegen bie Nachrichten vom graßen Schlage, ber. 
ſich brreite⸗ empfing/ bie verhaͤngnißvolle Antwort Napoleons 
auf einen feiner Gluͤckwuͤnſche nach dem Tage bei Auſterſitz: 
Voilà un compliment dort ma viotoire a change. 
Vadrense!* Es war: vergebens, daß befonnene“ Freunde, 
zur Umficht es mahnten,.. und baxunter gehörte auch unfer 
Vrinz, welchen allerlei eingezogene Nachrichten beforgt mach⸗ 
ten. Er hatte nicht ſobald Berlin verlaſſen, als die ſchmach⸗ 
volle Urkunde nom I2. Ya. 1806 über den Rheinbund er⸗ 
ſchien, und..auch das Loos feinen Erbſtaaten darin entſchied. 
Die Prinzen: von Naſſau⸗ngen und Naſſau⸗Weilburg, 
Wilhelms Betten, und. der Großherzog von Berg; Joachim 
Muret, waren zu Erben des Oraniſch⸗Naſſauiſchen Landes: 
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ah ‚Der. KEonig von Wuͤrkemberg hatie Miegenen 3 
ſich gefordert; ſomit blieb nur noch: Fulbda zu vertheilen übtig.; 
Noch fand es dem Prinzʒen frei, mit in bie Liga einzutre⸗ 
er, und in Heſſen und Franken fuͤr die verlornen Erbguͤter 
Entſchaͤdigungen zu erhalten. Ex weigerte ſich ˖ deſſen, und 


Fulda ward dein Churfuͤſten von Heſſen zugedacht, welcher 


dennoch. bald darauf, gleich Andern, ‚fein Geſchick erfuͤllte. Nur 
wenige Tage vor dem Exſcheinen dar Rheinbundesacte hatte 
der Kaiſer en Fuͤrſten von Oranien⸗Naſſau noch zum Regie⸗ 
rungbantritte feiner Laͤnder becomplimentiren laſſen, und mwenige 
nachher ward das bekannte Anathema ausgeſprochen. Die Anke: 
wort Wilhelms auf: bie letzten Anſinnen Napoleons war im 
Geiſte feiner Vaͤter abgefaßt: „der Name Dranien mis 
anbejtedt auf die:Nachwelt übergehen‘ Er ging es. 
“Mit Mühe und Wuͤrde empfing“ der Prinz ‚die ots 
| bet, weiche ben Reoͤcktritt ind Privatleben ihm ankuͤndigte. 
Zwar fah er..mit innerer Bewegung bie. ruhmlofe Sabgier, 
niit welcher die eigenen Verwandten" mit in fein Befigthum 
fich ‘theilten und mit welcher befreunbete Höfe die Spolier 
unter einander fich beflritten ; allein. fein, Entichluß war. qus 
Harer Anficht der Dinge, aus dem, Gefuͤhle feines Rechtes, 
aus: dem Bewußtſeyn fürftlicher Würde, aud dev Ueberzeu⸗ 
‚sung von der Mlicht gegen den zertruͤmmerten altgermani⸗ 
ſchen Koͤrper, hervorgegangen. So Ihnte-er denn kalt und 
feft die. Vermittelungsverſuche befreundeter Cabinette, die 
wiederhohlten Einladimgen Murats welcher teutſcher alt 
feine. Sippen, an ihm handelte), und Me lebten Anttaͤge 
wegen Würzburg. fir. Nafſau, ab,.E%. war diefelhe ‚Chan 
valterzaͤhigleit, welche dem Könige der Nicherlande im ig 
3330 ‚Belgien boftete; allzin auch dieſelde, welche Dem, Win⸗ 


* 
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* Naſſau iin J. I Ener Ñ 
Imb, das Land des Ruhmes feiner. Wäter, gab. 
Ergeben in fein Schickſal, begab ſich Wiühelm nun⸗ 


mehr nach Berlin, und uͤbernahm, als die eiſernen Wuͤrfel: | 


wieder fallen: foliten, einen. Heeresbefehl in deſſen Lager. 
Die ungkluͤcklichen Ereigniffe vom Bage bei Aueflätt au 
find. bekannt, und gehören in die Kriegsgeſchichte. Der 
Prim von Oranien erfüllte als General. feines Schwagers 
getteulich jede Pflicht; allein ein Einzelner konnte bie Fehler 
Vieler nicht verbeſſern. Wilhelm befand ſich mit unter den 
Gefangenen von Erfurt; er erhielt non Clarke die Erlauh⸗ 
zB, auf Ehtemmert, zu feiner Genuchfknfich zu begeben. 


i Mit großer Trauer empfing man zu Fuldu bie verhaͤngnißſ⸗ 


vollen Berichte. Dir Nachforſchungen. Arnoldis mid bie 
Verwendungen des Leibarztes Haatbauer bei Clarke waren 
feuchtlos; ; man ſchnitt dem Prinzen alle Verbindungen mil 
fiinet Getreuen und bem verlaffenen Lande ab.. 
Erſt zu Ende des Octobers ward non. Ichterm- Bemiich 


| BR genommen. Es war ber Marſchall Mortier, Herzog 


von Teediſo, welcher mit dieſer traurigen Aufgabe. fh bes 
faßte. Die Münderungen und Brandſchatzungen, nach der 

Weiſe jener Zeit, nahmen ihren Anfang. Berraͤther und 
Angeber fanden ſich genug, welche den Launen und Waͤn⸗ 
ſchen des Siegers auf jede Weiſe zu ſoohnen fich beeilten. Die 
PYrieſter ſtanden darin oben an. .- Die zeither Allerbeguͤn⸗ 
figtſten ‚waren dieſenigen, welche am meiſten Haß und Rache 
an der Tag legen. Sie, welche mit. Penſionen, Geſchen⸗ 
ken und Wohlthaten vom Fuͤrſten uͤberhaͤuft worden waren, 


beſtiegen die Kanzel mit Ungeſtuͤm, um bem Volke zu ver⸗ 


kundent „daß Wilhelm son Dranien ein Unter 


‘ 
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yihdet des Bandes, und bie Rigteiing‘ cines 
Ketzers der Rain: beffelben- geweſen ſey“ Die . 


Bupörke fFelbſt, von Unwillen ind Schaam ergeiffen, gaben 
den Minen ein ſchimpfliches Dementi. Sie gaben es 


allen ſpaͤtern Beſchuldigungen dieſer Art noch mehr dadurch⸗ 


4 


daß fie im J. 1813 den ehemaligen Firſten mit Ungeſtuͤm 
von den alluͤrken Mäöten zum Souverain fich zuruͤck erbaten. 
Eine genauere Verglaichung wird zeigen, wie aͤhnlich 
dad Betragen dieſer treulsſen Prieſter im Jahre 1806 mil 
jenem ber betgiſchen Prieſter im Jahre 1800 geweſen fen, 
und · eine bedeutungsvolle Echre allen denjenigen Dynaſtieen/ 
Miniſterien und Volksregierungen gebe‘, weiche ultra⸗ roͤmi⸗ 
ſches Pfaffenthum jenials durch Wohlthaten und Zugeſtaͤnd⸗ | 


niffe ſich verfoͤhnt und gewonnen wähnen: ‚Tonnen. Naturanz | 


&xpelläs fürca, tainen üusque reddit. 

Nachdem men: den Prinzen ſeiner Heerſchaft antklleidet 
hatte, beraubte man ihn auch roch ſeines Privatgutes. Der 
etſte, welcher Hand daran legte, war der Großherzog von 


Berg, Joachim Murat. Der König von Wuͤrtemberg folgte 


feinem Beifpiele.. Andere tentiche Soͤuveraine wollten auch 
nicht zuruͤckbleiben. Zwar erklaͤrten die meiſten, daß fie bie 
bezogenen Gefälle zu einem Fond vereinigen, und bein rechts 


- mäßigen Beſcher zu feiner Beit denſelben zuruͤckerſtatten wöls 


ten; allein von allen hielt nur der biebere Maximilian 30. 


feph vom Bayern fein: gegebenes Wert. Ä 
Dad Schickſal hörte, trotz aller diefer harten Salig⸗ 
noch inimer nicht auf, den Prinzen: zu verfolgen. Bei dem 


Bordringen der Franzoſen bot auch Berlin keine Sicherheit 
mehr; Wilhelm ſuchte mit ſeiner Familie Zufucht in Vom⸗ 


mern, und hielt eine Zeit lang in Danzig. ſich auf. Kus 


I) 
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ndcch. der Kueg auch den Ufern Dr. mode, Ä 
ſchlug der. Prinz ‚welcher, durch bie Gapitulation von Erfurt, 
on Feine befondere Stadt gebunden war, ben Ruͤckweg nach 
Berlin ein, mo ingwifchen alles, in die alte Ordnung zu⸗ 
rücgebehrt, war. ., Die ſchwer geprüfte: Fuͤrſtin, ſeine Ge⸗ 
mahlin, fand. daſelbſt in dem Umgange der lang enthehrten 
Schweſter, der Ehurfuͤrſtin von. Hoffen, einigen Txoßin 
ihrem Ungluͤcke, Doch hatte fie ſeſbſt dieſe Gunft nicht ohne 
vielen Widerſtand yon, Seiten Caxke s, des Oberbefehlsa 
habers in, ben- exobesten ꝓreußiſchen Provinzen, und ‚nick, 
ohne. Gefahren und Wagniſſe, abhalten: Krank, exſchoͤpft. 
viedergebengt, busfte. fie. nur mit einer: Art ſtillſchweigender 
Grlaubniß der. franzäfihen Rriegehäupter in, ber Heimath 
ihrer, Vaͤter verweilen, Dem Prinzen felbft warb. beharrlich 
die Bereinigung mit feiner Gemahlin verwehrt, und er mußte 
die Ruͤckreiſe über .bie. Oder antreten, ja als -befondere Guuft 
des Kaiferd es betrachten, daß man ihn. nicht, gleich dem 
Prinzen Auguſt und dem Generale Tauenzien, als ig 
gefangenen nach Frankrejch ſchleppte. 

: Wilhelm blieb ‚demnach vom Ende Decemberd 1806 
bis Mitte des Mir; 4807 aller. Verbindung ‚mit feiner Fa⸗ 
wilie beraubt. .. Mit. einer-Art vaffinivter Barbarel hatte Clarko 
He; Wege abgeſchnitten und alle Mittheilungen unter⸗ 


ſagt, zumal. fit Freicorps anfingen, auf mehrern Puncken = 


Teutſchlands ſich zu zeigen, amd. mit Oyganifirung - ing; 
Guerillakrieges im Innen, zu drohen. Erſt zu Pillen em» 


püng der Prinz wieder · beflimmte Nachsishten von den Sek 


am. fo wie vom Schickſale, welches, feine. Staaten ‚mitte 
larweile getxoffen hafte. Gr emning Mat wi Sa 
und Befgnaln. Fa ne Er on 


+ 
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2.27 24Be: Blutigen: Mataſtrophen /von Eile amd: Frieblanh 
Gbatten Prengew: und Rußland zum · Frieden von Tilfit ya 


grwüngen. Der Reiko:Altsariber hatte- für Kaffen auf dem 


Mermel etwas Guͤnſtiges zu erwirken verſucht; allein Napo⸗ 
Tears Mbiberwille: war unbrſieglich; tr haßte In. Dem Oranier 
micht nur einen Gegner, ſondern einen ſtarren Charakter, 
welcher dem. feinigen ſich gegen über zu fiellen gewagt, und 
Anerbieten, die faſt .alle Andere in ähnlichen Falle mit beis 
gen. Hände. erfaßten.,..ftolz verſchmaͤht hatte. , Die Demik 
thigung, wehheser durch· vieſe Weigerumg:erlitt, . hinterließ 


im ihin einen inunerwaͤhrenden Stachel, und er affectirte ge⸗ 
gen die ungluͤckliche Oynaſtie ein Gefühl der Gleichguͤltigkeit, 


welches er weit entfernt war, im · Tanern zu hegen. .1. 
2 Dem Prinzen war alſo nichts: mehr “übrig: geblieben 


| 988 feine. polnifchen Beſitzthuͤmer, welche nunmehr unter die 


Souverainetaͤt des König von Sachſen, als Großherzogs 
vom Warſchau, zekommen waren. Er nahm bald nach die⸗ 
ſem Mreigniſſe, ſo wie nach dem verungluͤchten Zuge. ver 
Englaͤnder, feine Entlaſſung, und zog von: allen. Staats⸗ 
geſchaͤften ſich zuruͤck. Sofort ſchlug er als einfacher: Pri⸗ 
vatmann zu Berlin ſeine bleibende Wohnung auf, wibmete 
Ale Zeit den Wiffenfchaften, zumal der Landwirthſchaft, 
Phyfik, Noturgefchichte,. der. Profan⸗Geſchichte und dem 
Staatsrechte. Häufig beſuchte er. die Worlefungen der bes 


ı  Nahkimten Mitglieber: bes Akademie, und fand in Belehrung. 
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über manche, biöher ihm weniger bekannte, Gegenſtaͤnde 
großen Sau. Die Bearmwaltung ſeines Eigenthunms une 
die Erziehung fäner Söhne: beforgte er ſelbſt. Der ältere, 
Wilhelm, nachmals Prinz von Oranien, ward- vorgugde 
weile. den · Haͤnden · des Generals Conſtant de Sfebergus, eines: 


\ N 


— 280 I 
Saadilaͤnders von Geburt, und Verwandten des brruͤhm⸗ 
ten Benſamin Gonflant, anvertraut; fpäter ward er mach 
Angland auf die Mnimefität Orferd gekhiskt, um ſaine Stu⸗ 
dien daſelbſt zu vollenden. Nachdem dies gefchehen war, 
woͤhlte ex bie. kriegeriſche Laufbahn, und wohnte unter Mel⸗ 
fingten, in der Eigenſchaft als Obrifllieufenant, dem Kalte 
. zuge in Spanien und Portugal bei. Der Muth: und bie 
Kemtnife, bie er während deſſelben entwickelte, zeigten ihn 
des Namens, den er trug, nicht unmerth. Der jüngere, 
Friedrich, blieb unter des Vaters Augen zu Berlin, und 
genof. eine forgfältige wiſſenſchaftliche Bildung, fo wie den 
Verkehr mit geifivollen Männern, darunter wir beifpieie- 
weife nur Niebuhr nennen wollen. Die Gebuit einer Tach 
er, Mariane, nachmals zu einer lichlichen Blume em⸗ 
 porgebläht, erquickte bad Vaterherz zum erſtenmale wider 
nach langen Stuͤrmen mit einer reinen Neude (110). 
Am Schluffe dieſes Artikels jedoch muͤſſen wir noch ber 
Hoffnungen gedenken, welche dad Jahr 1800. für einige 
Angenblicke bem Prinzen von Oranien gebracht hatte. Im 
dem Kriege, welchen Oeſtreich mit Rapeleon Damals. begann, 
und in ber teuffchen: Gonteeresolitien, weiche non mehrfachen 
Seiten wider die Uebennacht Frankwichs entworfen worben, 
und wovon dab WBagniß bed Majors Schill blos ein ein 
zelner Ring ber großen Kette geweſen war, hatte man Wil⸗ 
bel: Zriedrich eine Melle zugedacht, und er bie alten Max 
vindungen mit · Deſtreich erneuert. Der Keifer ging. Dasaik 
am, einen bedeutenden Armecbsichlößah ihm arzseperiugum, 
fn Erinnerung an die Schafen: und Verbienſte der Zapee 
2793 und 1794. Auch der Erzherzog Karl pflegte weiches 
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Bringen, Oranien von: feinem Zugenbgenoffe degel beglei⸗ 
tet, ſahen ſich in. ber Gegend von Wien, am linken Ufer 


ber Donau, ald gerade die mörberifchen Scenen fich vorbe⸗ 


reiteten, welche den eingebohrnen Heldenmuth ber Teutſchen, 


da, wo es an tuͤchtiger Zuͤhrung nicht gebricht, noch ein⸗ 
mal in ganzer Groͤße hervorſtrahlen ließen. Wilhelm ſchlug 
die Schlacht von Wagram mit, und zeichnete fick beſonders 
aus, nieht ohne in große perſoͤnliche Gefahr zu ‚geraten. 
Er nahm „Afpern” ald Eofungdwort für beſſere Zeiten mit. 
ine Reiſe - duch. Ungarn zerſtreuete den diſſtern Sinn, 
arelcher wegen Zertraͤrmrung vieler Entene ihn amwoͤlkte. 


Exrmuͤdet on Strapazen des Kampfes und dieſer Reiſe zu⸗ 


gleich, Tchrte. ex ze Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit nach 
Berlin zutuͤck, ungefaͤhr um die Mitte des Nopembers. 


Seine politifche Verlaſſenheit blieb dieſelbe, und quch 
dder Englaͤnder Heerfahrt nach ber Inſel Walcheren blieb. ohne 
VJruͤchte für: den Prinzen. Allein auch ſeine Enge ſollte ſich 


beſſern. Noch vier Jahre der Trauer und der Hoffnungs⸗ 
Iofigkeit, — und der albe Glüdäften des Oraniſchen Hau⸗ 


Seh, ging an. demſelben Hinmel neu auf, mo ar zul einſt 


erſchienen mar. Das Gottesgericht in. Maslau, an dar 
Marefina und bei. Leipʒig erwedite bie Kraft des bataviſchen 
Molles wieder, und Die patriotiſche Verſoͤhnung bes Par 
teien führte das. Werk vellends auf, welches Wilpskns bed 
Schweigenden Selbfiverliugaung ,. Moritzens Heldenſchwert, 
Sciedrich Heinrichs Verſtand, und. Wilhelms 3. Beharrlich⸗ 
keit angefangen, aber nicht zu Stande :gebracht hatte. Die 
Geſchichte der. Revolution in Gellanb wird. ben. — 
æmner eigenen Wndum bilden. 
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Reueke.eikeratur ber : Beigiäte und 
Staatskunſt. 





Veber das Verhältniß zwiſchen Staat und 
ies ee, mit. Bee af einige neuerſch⸗ 
nene Schriften. 

Der Redackir ber der „Ichrba 44 hatte in feiner 1580 
— Schrift: „Dad. confkitutionelle Leben 
nach feinen Vormen und Bedingungen“. au 
über die Stellung ber Kirche zum Staute ſich außfprechen, 
und denſelben Gegenſtand in. feinen Beurtheilungen des 
Altenburgiſchen Grundgeſetzes und be Entwürfe 
zu den neuen Verfafſungen des Herzogthums Braunſchweig 
und des Koͤnigreiches Hannover von mem berühren 
nihften. Da aber, bei ber groben Maſſe von ſtaatsbuͤrger⸗ 
then und politifchen Gegenſtaͤnden, welche in ben einzelnch 
Bapiteln“ und Abſchnitten eines neuen Grundgeſetzes, und 
folglich auch in ber. Pruͤſumg deſſelben zur Sprache gebracht 
'werhen muͤſſen, bad. canflitutionelle Berhältniß der Kirche 
zum Staate nur einen. Bheil bed Ganzen bildet; ſo fonnte 
nothwendig daruͤber nur in kurzen Andeutungen, nicht ia 
einer ausflchrlichen Abhandlung geſprochen werben. . Dies 
führte denn ‚zu manchen unverfhnlbeten. Mißverſtaͤndniffen, 
fo wie zu. manchen — nichts weniger, als ruhigen: und 
Leidenſchaftsloſen — ' Angriffen anf meine Anfichten, 'mdb 
ſelbſt auf meine Perfönlichkeit. Ich ſchwieg bisher dazut 
theils weil die Wahrbeit an fich Kraft genug hat, durchzu⸗ 


a 
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dringen, ſobald bie erſte Aufregung: ded Publiculns durch 
bie Schriftfieler vom „mourement“ (es fen im Staäte, 
< ober in ber Kirche) vorüber iſt; theils weil man ſelbſt eine 
gute und gerechte Sache verbächtigt, ſobald die Vertheidi⸗ 
gung berfelben tie Farbe der Beibenfchaftichkeit trägt. - 
. Allein nachdem: ein fachlundiger und geiſtreicher — nur 
etwas keck abſprechender — Anonymus in der, durch Grund⸗ 
fat, Farbe uud Ton ausgezeichneten, neuen, Hannoͤyer ſchen 


Zeitung“ (St. 20) unter der Auſſchrift: „Keine Furcht 


vor ben Synoden, gegen Poͤlatz mir den Fehde⸗ 
handſchuh hinwarf, and eben .biefer Ananpruud: ein Days 
iſt, mit welchem ſich ein Wort reden laͤßt; ſo erlaube ich 
mir, Eingangeweife zur Beurtheüünug von mehrern, denſelben 
Gegenſtand betreffenden, Schriften, in. Inryen Sachen meing 
Anficht über die Stellung ber proteflantifchen Kirche in 
— Staaten darzuſtellen. 
Der ganze Gegenſtand beruht, nach meiner ucherzen⸗ 
gung, auf. der Entſqheidung von drei Puncten. 
Waches von · den drei kirchenrechtlichen Syſtemen wie 
ich fie der Kürze wegen nennen wilh; das Epis ko pal⸗ 
ſyſtem, atßzüTerritorkalſd ſtem, oder das Colle⸗ 
gial ſy ſt emn ii ſtaatsreechtlich und: volitiſch mit dem con⸗ 
- Kitutiouellan. Beben der Staeten veteinbar? td 
A Iſt die Conſiſtorialver faſſung, als hie Grant 
werfaffung / der proteſtantiſchen. Kirche ſeit Drei Jahrhunder⸗ 
„sen, wirküch. ſo weraltet, daß fie abgeſchafft, und mit der 
ſogenannten Nresbyterial⸗vnd Synadalvens. 
faſſung vertauſcht werden muß? 
3) Berlangt es das Intereſſe ber Geiſtlickeit, ‚der 
Kirche, oder ſogar ber Religion, daß die Getic 
Jahrb. KScohg. IV. 23 
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: Bit als besonderer Stand in den tzeuen land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verſammlungen, und zwar durch Individuen 
aus ihrer Mitte, vertreten werde? | 
Auf diefe drei kirchliche Lebensfragen muß ber Gegenſtand 
zuruͤckgefuͤhrt werden, wenn. ex. mit Deutlichkeit und Ber 
nmmtheit beantwortet, und für Staat und Kirche. auf gleich 
erfeigreiche Grgebniffe gebracht. werben ſoll. ‚Hätte ich bie 
Abficht, eine befondere Schrift Darüber. zu - fehreiben ;_ fa 
wuͤrde ich. diefe drei Fragen ausführlich Behandeln. Hier 
aber, wo fie theils zur Verſtaͤndigung uber meine Anfichten, 
theils als Einleitung -zur. Beurtheilung einiger ne erſchie⸗ 
nenen Schriften. beſprochen werben, hoffe. ich, fol ihnen bei. 
denten den und gemäßigten Männern. bie aRbne nicht 
vn —— senden en 
; L 


Bir ogen al undsbeit: wele⸗ von ven brei firchene 
rechtlichen Syſtemen — das Epistopalfyfient, das 
Territ ori alſy ſtem, und das Collegialfyfiem — 
iſt ſtaatstrchtlich. und. ad mis dem. conſiccionelen 
Staats leben vereinbar: - 

. Wir. verflähen ‚unter pe: Kiräe +), in Mhülefophiher 
Ginfihe; eine abgefchloffene Gefeltſchaft vtzndatigen Weſen, 
die fich, für das Bekenntuiß md ie Veiusübung 
ihres religioͤſen Glaubens, zu einer, fin -biefer: befondern 
Zwed herechneten, eigeuthüntlichen Verſaſſung · up Verwal⸗ 
tung; dunch einen beſendern Vertrag rechtlich gihäfbet hat. 
Bir ide unterſcheidet vo aber. Derundie von “um ho 





% Dan‘ berpt, meine „Gtaatavittenſwatten⸗ ꝝ ua 
J ©. MA. en 
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beſonbern Gefellſchaften im’ Staate, vaß ihr Zwec nicht zus 
nachſt ein · aͤußerer und buͤrgerlicher, ſondern ei ſttklich⸗ rell 
gioͤſer, und zwar, aus dem Geſichtoͤpunete des Endzweckes 
der Menſchheit ſelbſt bekrachtet, ber hoͤch ſte iſt, der von 
vernuͤnftig⸗ſinnlichen Weſen beabfichtigt werden kann. Allein 
wenn dieſer Zweck innerhalb einer rechtlich geſtalteten Se 
ſellſchaft verwirkllcht werden ſoll; fo kann dies nur darch 
drei Pımete geſchehen: durch Dogma, Cuktus mt 
Discipfin; Jede kirchliche Gefellfchaft: muß änch zus 
weft über die religiöfen Wahrkfeiten: md: Segren 
fuch vereinigen, zu welchen fle- ſich bekennt, und welche MM 
ihten öffentlichen‘ Verſammlungen, vorgetragen, Alt, He} 
koaſtigt und aufs Beben angewundt werdenð ſie Ag ferner 
er den Cultus ſich vereinigen, welcher Weder Dogmen 
were und Gebet, Geſang, umd kicchliche Spibole um- 
ſwWließt; ſte muß endlich Aber DIE Dis eiplin ſich vereini⸗ 
den, welche“ vie Innere Ordnung ver Geſeltſchaft, Tb wie das 
Verhaͤltnißz ihrer einzelnen Mitglleder zu dem Guͤnen be 
teiſſt. Jebenr vernuͤnftig⸗ ſinnlichen Weſen ſteht daB: Hecht 
u, nach ſeicer religioſen Erkenntni und" nach ſeinem reli⸗ 
gisfen Glauben derfenigen Arien: Sefenfchäft'fi, an? 
zuſchließen, deren Dogma, Cultus and "Discpiin neh For⸗ 
verungen ud Bebuͤrfnifſen ſeiner Verwun ft" und feines‘ 
Gewifſens entſpricht. Demm · bei bet großen Wehdhieben:' 
heit der Richtung, Blſdung und Beſtrebüng des Wiehl: 
urhen "Stiftes tin rellgioͤſer Hinficht; bei dem develitenden 
Etnfluſſe ver Erzühung, des unteriches undrves Belſpielg 
in Hinſicht anf religibſe Lehren, Grundfäget und auf den 
aͤnßern Gitter ;. ſo wie nach dem: Zeugnlfſor Der · Seſchichte. 
iſt in jehewguhgen Staate eine Mohr zah ivon Kitchen! 
238 
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vorhanden, von welchen jebe, außer dent allgemeinen Zweche 
der Kirche überhaupt, ihren hefondern Zweck, nach ihrem 
befondern kirchlichen Geſellſchaftsvertrage, feſthaͤlt. — Iſt 
nun von ber Verfaſſung tiner Kirche die Rebe; fo 
muß diefe_ die Eigenthuͤmlichkeit en berielben in Hin 
“fit auf Lohre, Cultus und Disciplin umfhließen, 


ſo wie wieder dieſe Verfaſſung alle beigetwetene Mitglieder 


der kirchlichen Geſellſchaft gleichzeitig verpftichten muß. Dieſe 
Verfafſung fell aber unter gleihmägiger Theilnahme 
der geiftlihen und weltlichen Vorſtaͤnde der Kirche 
(der Eonfiftorien) und der rechtlich conflituiten Ver⸗ 
treter der Gemeinde ſelbſt, aus ihren Mitgliedern frei ges _ 
wählt, entworfen und, nach ihrer Anerkennung und Gewähr: 
leiſtung von dem Staate, angenammen und auögeführt werben. 

Denn wenn gleich, an ſich betrachtet, Die Kirche zu⸗ 
naͤchſt das innere geiſtige, wicht das aͤußere bürgerliche Leben 
betrifft z. jo erſcheint doch ihre Ankuͤndigung und. Thaͤtigkeit 
als cine äußere, fo daß fie eine ſittlich⸗ rechtliche Geſell⸗ 
ſchaft bildet. Weil aber in der buͤrgerlichen Geſellſchaft ruur 
Ein hoͤchſter Wille gedacht werben kann, welchem Alles in 
dem Stante ‚gefehlich und wechtlich unterworfen iſt; "weil 
ferner nur der, mit der hoͤchſten Gewalt bekleidete, Megent 
fämmtliche einzelne im Staate beftehende Geſellſchaf⸗ 
ten bei ihren Rechten und bei ihrer vom Staate anerkann⸗ 
ten und gewährleifteten Verfaſſung ſchuͤtzen, und’ uͤber alle 
die Oberaufficht führen kann; weil endlich, nach dee Wer 
fihiebenheit der religioͤſen Budung und Ueberzengung,, In 
jedem Staate mehrere Kirchen mit ſehr von einander ab⸗ 
weichenden Dogmen, Cultusformen und disciplinariſchen Ein⸗ 
richtungen neben, einauder beſtehen, ‚sole ſammulich eines 
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gleichen Schubes und einer:gleichen Oberaufficht der 
Regierung bebürfen, damit ſie einander nicht anfeinden, nicht 
eine als befondere Staatsreligion fich anländigte, welche 
die andern gleichſam nur neben ſich duldet, fondern daß alle 
als rechtlich -abgefchloffene Ganze fich gegenfeitig anerkennen, 
"achten, und nie'in ihren Zwecken und Rechten beeinträchti- 
gen; fo folgt daraus, bag bie Kirche unter, und weber 
(nach: dem Episkopalſyſtene) aber, noch (nach dem Golles 
gialſyſteme) als völlig gleichgeordnet neben dem Stadie 
ſtehet. Ste behauptet vielmehr, wie -jebe andere. rechtlich 
organifirte Geſellſchaft, ihr rechtliches Dafeyn im Staate; 
ihre Zweck und ihr äußerer — durch Conſiſtorien und Dres: 
byterien berathener und beſtimmter — Charakter muß ber 
"Regierung des Staates nicht blos be kannt, ſondern auch 
yon biefer anerkannt, beftätigt und gewährleiftet ſeyn, ohne 


Daß doch ber Regierung eine.pofitive Einmifchung in die 


Beſtimmung bed Dogma und bes Cultus zukaͤme. Die 
Grenzen der · kirchlichen Dis ciplin aber müffen aufs fchärfite 
gezogen werden, weil, außer Erinnerung, Warnung, und 
der Androhung, im aͤußerſten Falle die weltliche Macht zur 
Aufrechthaltung der innern Ordnung, namentlich in Betreff 
des Cultus, anzurufen, der Kirche durchaus keine Discipli⸗ 
nargewalt (4.3. eigenmächtiger Herftellung der Obrenbeichte, 
Auflegung von Kirchenbußen, Auöfchliegung von bem An: 
teile an den Symbolen des Cultus, Ausſtoßung aus ber . 
Kirchengemeinſchaft, u. |. w.) aufleben darf. Denn im Staate 
kann es nur Eine vollziehe de Gewalt geben, und bad 
Oberhaupt: des Staates kann diefe nie mit- irgend einer 
Mechtögefellfchaft im Staate Eheilen. Selbſt derjenige 
heil. des Disciplin, . welchen, : unter den oben aufgeſtellten 


> 


m. 
Bebingungen,-idie Birdpe.omtihen darf, "übt-Fie biok and 
oͤffentlicher oder ſtillſchmeigender Uebertragung 


von dem Regenten. Wehrigend muͤſſen alle Mitglieden 


ſaͤmmtlich er Kirchen im Staate, ohne Ausnahme: und 
Einſchraͤnkung, dem Regenten ben. Staatsbuͤrger⸗ um) Un⸗ 


erthaneneid leiſten. Wo Übrigens in conſtitutionellen Staa⸗ 


gen ein Cultusminiſter die geſammten Rechte des Re⸗ 
genten in Hinſicht bes Ohergufſſicht, des Schutzes und Der 
Leitung des kirchlichen Lebens aller Kirchen im Staate, 
als backe Inſtanz, handhabt, kann bee Cultusminiſter 


kein Mitglied des geißlichen Standes, ſchon 


aus dem einfachen Grunde, ſeyn, weil eß Ungerechtigkeit 
ſeyn wuͤrde, wenn ein, hochgeſtellter Geiſtlicher ber Einen 
Kirche Die Rechte bes Regentin uͤber alle Böen aus· 


‚üben und handhaben ſollte. 


Wir nennen diefeß Fincpeprefihe Soflem bes wohk 


Herkondene Territorialfyſtem, weil ed jeder anerkann⸗ 


ben Kirche im Staate bie moͤglichſt freie Bewegung in ihrer 
eigenen Miüte, ohne irgend eine. Einmilchung des Regenten 
in Dogma und Sultud, zugeſteht (mad Feinesweged in dem 
son Thoma ſins weiter: auögeprägten Serritorialſy⸗ 
ſte me lag), fi aber gegen bas- fogenannte Collegialſyſtem 
barin erflärt, daß keine Kirche, als Geſellſchaft, neben 
ben Staat mit gleichen Geſellſchaftsrechten ſich ſtellen, Teing 
Kirche, außer ber angedeuteten Disciplinargewalt, eine ae 
dere Art ber vollziehenden· Gewalt üben, und Feine, im 
Fharalter des Episkopalſyſtems, ſich anmaßen darf, über 


bar Staat ſich zu ſtellen, wenn irgend eines ihrer Haͤup⸗ 


dar. dem Regenten bie Leiſtung des Unterthaneneides ver⸗ 
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wveigern, die Beſehle des Biegenden yur volliehen unteieffen; 


die Unterthanen des Eides der reue gegen’ ben Regenten 
entbinden, und — völlig unabhaͤngig von der weltlichen 
Macht — über ihre Mitglieder. Unterſuchungen, Strafen, 
Berhaftung, Errommunicatien, Bann, Smutin uf w. 
verhaͤngen wolle. - - - | 

So wis aber, In Geile des achekelnen Eyfens, 
Beine Kirche im Staate die, ihr übertragene, Disciplinarge⸗ 
seht bis zur Anwendung des baͤrg erlich em gwandes 
ſtelgern darfz ſo darf auch dieſer Zwang won dem Regenten 
sur dann auf die Kirche und deren Mitglieder augewandt 
werden, wehn es entweder geſchieht, um (nach dem YPaka 
bventionsrechte) die .Riche an. der zu befkrchtenben. Ueber⸗ 
fehreitung ihres vertragsmaͤßigen Witkungskreiſes zu hindern; 
ober. wenn die Kirche ſelbſt den buͤrgerlichen Zwang, nach 
der in ihr beſtehenden Kirchenordaung, gegen einzelne ihrer 
Mitglieder rechtlich auftufen muß; ober wenn der Staat, 
wach ſeinem ODberhoheits und Schutzrechte, einzuſchreiten 
genoͤthigt. wird, ſobald ‚bie verſchiedenen Kirchen im Staate 
einander in ihren Rechten ober in ihrem WBefigthume, ober 
durch Proſelytemacherei beeintuäxhtigen wollten. :: Enbli 
kommt der Regierung das Recht ber Einfehreitung ‚zu, wenn: 
im Innen: ner Klrche der Geiſt derfelben in Sittenloſig- 
Reit, ober in offenen Parteienkampf, oder in vollige Auarchis 
ausdarten, und den Zweck des Stontes felbft — bis allge 
meine‘ Hertſchaft des Rechts — bedrohen folite. : Zugleich 
bat. der Staat das Recht, :Diejenigen Mitglisber amer Kirche, 
welche, nach ihrem Gewiffen, aus derſalben [einen wollen, 
vor ber Beeinträchtigung und. Werfolgung derjenigen Kirche 
zu ſchuͤtzen, von weicher jene Individuen ſich trennen; ihre 
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uͤbrigen ſtaatsbuͤrgerüchen Rechte gun jeben lnchſichen Ein- - 
griff zu fihern, ſo wie:alle geheime kirchliche Secten - 
und Parteien. aufzuheben, weil biefe. dadurch ſtaats⸗ 
rechtlich. von ber Kirche ſich unterſcheiden, daß ſie ohne 
Vertrag, ohne Anerkennung und Gewaͤhrleiſtung ven 
Seiten ded Staates beftehen, und Ye wahr en ‚Buode 
‚gewähnlich ‚geheim, halten. | 
And biefen.: aufgeftellen Geanbfägen fol; 206: das 
he ‚Begenten: gewoͤhnlich beigelegke Suerbefferungss 
zcht, der Kirchen .(jus reformandi) nur ein beding⸗ 
tes Recht ift, ſo daß zwar ‚alle Veränderungen und -Bes 
farmen in ben einzelnen. Kirchen in feinem. Namen auts⸗ 
geſprochen und bekannt gemacht, nie aber eigeuntäcktig non - 
ibm, anbefehlen und werfügt werden, koͤrnen, ob ihm gleich 
‚bad; Recht: zuſteht, bie ‚Anerkennung ber non: bee Cenſiſto⸗ 
tin und Presbyterien heawtragten Veraͤnderungan in Degma, 
Cultus und Disciplin durch ſein Vetonzu, verweigern. 
Eben ſo hat er das Mecht, bie noͤthig gewordenen Refer⸗ 
men in ‚ben einzelnen Kirchen, ſobald die unverkennbaren 
Spuren des Veraltens in ben: beſtehenden Formen und Eins ‘ 
richtungen ſich ankuͤndigen, zu veranlaſſen, und. die Mit⸗ 
glieder der rechtlich beſtehenden Kirchengewalt (die Conſiſto⸗ 
vien ‚und hie ‚Bertreter. ‚der. Kirche aus den Laien verwittelſt 
‚her Mesbyterien) nicht blos auf alles aufmerkfam gu machen, 
was einer Verheſſerung und zeitgemäßen Fortbildung bebarf, 
- ‚fonbern, auch Die Hinderniffe zu befeitigen, ‚welche ber Ein⸗ 
führung des von der. Mehrheit angenommenen Beſeen in 
den u treten ſollten. 
.. 2. de Ss 
a Die Meentwoctuns der zmeiten.Ziage hängt, mit 
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dem iNbufgeſtaltin egeuunt zuſanamene SR: männl die Cn. 
‚fiftoriatverfaffung, als Grundverfeffung der protes 
Kantifen Kirche. feit drei Jahrhunderten, wirklich fo vers 
altet, daß fie abgefchafft, und mit der fogenannten Prebe - 
byterial⸗ und Synobalverfaffung vertauſcht wer⸗ 
den muß? 

Ohne: die verichiebenen Mißbraͤuche zu verkennen und 
abzulaͤugnen/ bie, im Laufe ber Zt, beſonders in einzel 
nen Bändern, mit ber Gonſiſtorialverfuffung ſich vergeſell⸗ 
ſchaſtet haben, kann dad) mit Zunerfiht behauptet werden 
daß dieſe Eonfiftorialwerfaffung, in ihrer Idee und 
nach ihrer urſpruͤnglichen Einrichtung, den lirchlichen Mes, 
duͤrfniſſen und ven ſtaatsbuͤrgerlichen Bethaͤltniſſen conſticu⸗ 
tieneller Staaten am meiſten entſpricht. Denn das Weſent⸗ 
Jüche deulelben beruht darauf: daß die echte deß Negenten 
‚in Beziehung anf dia Kirchen im Staate, durch Uebertra⸗ 
gung auf bie Confiſtorien, von dieſon geübt, und zwar 
von einer gleichen Zahl von geiſtlichen amb weltli⸗ 
chen Maͤthen geuͤbt werden. Dadurch warb zuvoͤrderſt vers 
huͤtet, daß nicht ber Regent — gleich einem Khalif — 
eigenmächtig und nach feiner. Privasanfüht in bie Leis 
tung und Geſtaltung ber: Mirche eingteifen darf, - weil feite 
Anläugbaren Oberhoheits und Schutzrechte über bie Kinhe 
(us supreınae inspectionis et advocaliae ecolösiasticae) 
durch Uebertragung von ben Confiſtorien gehandpabt 
. werben. Seber perfönliche Eingriff: des Regenten in das 

. tehenwefen, ohne und gegen bie Mitwirkung. ber Some . 
fiſtorien, bie in. feinem Namen, handeln, wuͤrde daher ein 
Act der Wilführ ſeyn. Dieſem ift durch bie Gonfiftorinls 
verfaffng nargebeugt. : Allein die. hohe Wejsheit in ver Bes 


. 


geindung der Geuflherien lag Sefanhens bar, bdaß Fe 
weder aus blos geififichen, noch ‚bloß sau meitlichen Raͤthen⸗ 
geblidet wurden, daß folglich beide Intereſſen — die der 
Kirche und. Die des Staates — gemein ſam und glerch 
whhis van den Mitgliedern der Conſtſtorien twahrgenoms 
men, and dadurch alle moͤgliche Ausſchreitungen ber geile 
lichen Merdalt zum Nachtheide Dub Staates, ſo wie alle 
Avoſqaeitungen der weltichen Macht zur Beeintvaͤchtiguug 
der irche nim Moraus verhätet werden füllten.. Ward hier 
und da dieſer Zwei. verfehit; fo lag es nicht an der 
VGeufiſtorialoeraſſung, ſondern an ben untauglichen Imdieis: 
daem Zugleich ſeeht den Conſiſtorien bie Begntachtung aller, 
unter ihrer Leitung won: ben: Wertretern der Kirche aus dem. 
Vresbyterien beebſichtigten, Veraͤnderungen in Dogma, Gul⸗ 
nn und Disciſlin zu, und bie Vorlegung dieſer Avon: den 
Vonſiſtorien moticisten, Vorſchlaͤge der Vreobyterien zur Bes: 
ſahligung deb.Gulpänsinifteriumd; doch mit voͤlliger Abſon⸗ 
drrung aller Eheſachen und ander. buͤrgerlichen Rechtsfaͤlle 
van dem Reſſort der Conſiſtorien, ſo daß bie Conſiſtorien 
als rein kirchliche Derbehoͤrden im Staate erſchei⸗ 
wen, welche, bei jeder von ihnen beabſichtigten Veraͤnderung, 
en. bie Berathung und Zuſtimmung der Vertreter ber Kitche 
ss ben: Kyriſen ‚ber Presbyterien, fo wie an bie deſinitive 
Eutſcheidung des Cultusminiſters gebunden ſind . 
Zur Nenbelebung, zur Laͤuterung und Fortbilbung des 
uligiöfen und kirchlichen Lebens ſcheinen aber bie Presby⸗ 
terten. in bes einzelnen Gemeinden hoͤchſt zwelmaͤßig zu 
ſenn. So mie man, bei ben Foriſchritten ber Zeit. und: bei 
ber über alle Vollsclaſſen verbreiteten. Höhern Bildung, durch 
frei gewählte Gemein de⸗ und Stadtverorbnete ber 
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ihnen eine beratbanke: (Feine Deriiieenhey Citinume ia 
güie,. aus der Mitte Deriemeinbe ſaliſt hecunngehaabr, : Mit 
witkang ‚bei deu Angelegenheiten: ber Gemeintan zußgeſtandz 
ſo ſolles auch, aus ben Mitgliedern der Tischlichen Genein⸗ 
den, fee genäht Zirchen⸗ und. Schulverordnete 
as. hen Angelegenheiten. der Kirchen und ber Schulen in 
dan einzelnen Mermeinben einen besathenben. Anthei 
haben, Es woͤrbe Dabei zwecmoͤßig ſeyn, ven aufgeſriſchten 
Marten Preßbyterien zu vermeiden; theils weil er 
frerdher ergehut und vielen Tauſenden teutſcher Mürger 
nnveriäieblich iſtz cheils weil tie Presbyterien bed. neum 
Zabıhundests chen ſo wait ebliegen, als 4.08. ber juͤdiſche Sau 
hoednin vor einem ·teutſchen Obarconſitoriun, und bie Sachee⸗ 
prgenifatien Jeruſalens, Jericho s und Nazarethe von der 
altın ab von ber ‚venibhien Staͤdteorderung ber preußiſchen 
Manansbie, — ‚Ban ſelbſt verſteht eh: ſich, daß folde Kin 
den und Schhulnorkänbe in ben einzelnen. Bu 
meinben (die ſagenennten Presbyterien) auf den Dh: 
fern, noch dem Verhaͤltniſſe ihrer Tleinheit ober. Griße, 
bach einfach ſeyn, und nur aus wenigen, aber ben gebilr 
detſten Mitglehern ber. Gemeinde beſtehen muͤßten; auch 
würden und duͤeftan fie. ſich nicht uͤber hie: geſetzliche Theil⸗ 
nehne an der Verathung liturgiſcher Gegenſtaͤnde uud am: 
den Bermaltung meh. Kirchenvermoͤgens erheben, weil na⸗ 
mentlich uͤber Dogma, Cultus im Allgemeinen, und uͤber 


die Disciplin ihnen keine Stimme zukommen koͤnnte. Das- 


gegen koͤnnten bie, Presbyterien in den Staͤbten ganz in 
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deſſelbe eckig zur Sabrnauiceut testen, nie 
Etadtvrrordneten zu: dem. Stadtiathe, und daun nit - 
het ven Reims Kirchen⸗ und Schulverosbnete 
füßeen *). Eine folde, im Allgemeinen mit Umſicht 
abgefeßte.und: im Ein zeln en zunaͤchſt anf die drstiden 
Werikämiffe. ver Staͤdte berechnete, Archenordnung wuͤtde 
nollig zeitgemäß neben den nener Gemeinde⸗und Staͤdte⸗ 
orbnungin ins Beben: treten, und: ches: fo bie Gemeinden 
sor.bieraechifehen,, wie busch bie Staͤbteordnang vor palrieü 
fen Eingriffen bee Magiftrate, und, umngekehrt, dis Geifke 
Vchkeit vor dem zugelleſen Geifte ber untern Stände, wie 
durch die · Staͤrteordnung bie: Magiſtrate vor ven demageg 
ſchen Aufwallungen des Poͤbels ſichern. — Selbſt dio Eon⸗ 
fiftovialvesfaffung der Kirche wurde durch bis Procbterien 
niur Friſche und neue Stärke gewinnen. Schlendriun, Ge⸗ 
waltmißbrauch, und. unverzeihliche Zoͤgerungen in einzelnen 
Senfiſtorien wärben, durch die Crinnerungen der Presbyterlen 
item Cultusminiſterium, bald :füch verlieren; das Confiſto⸗ 
| sium aber, nach feiner : wohlthaͤtigen Wirkung für. Die zeit 
gemuaͤße Beftoltung bed’ Üixchlichen Sebens, in den Presby⸗ 
terien einen wichtigen Stuͤtzpunct finden. Wir: ſetzen ben 
Fat, die Conſiſtorien beabfichtigen die Einführung eines 
aan Gsfangbuches, eine Veraͤnderung in der Liturgie, pie 
Anmahme. neuer. Schulbücher u. ſ. w. Haben fie bie eins 
ſichtsvollen Männer der. Presbyterien dafuͤr gewonnen ; ſo 
db ce nm. die. Sache diefer,. mit ihren Gemeinden. daruͤber 
———— und Vin Rcoen aht eiſogch gingen 





x) Bergl. meine Andeutungen Aber das atterbatzithe 
v Braundgeſetß x. S. 87. 
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Bonn man aber an ven Pebkyeerlen. heran in. - 
Bonus. ‚ganz bem- Afientlichen: eben in: sanflitutsontikag 
Staaten entſpricht, auch · Symd den zu arichten Deakfäche. 
Katz; fo erklaͤre ich mich, nach meiner feſten Reberzeuguag 
dagegen. Neben Syneden, wie ſie beabſechtigt were, 
fintt die Conſiſtorialverfaſſung nothmenaig 
in; Truͤmmern, und dith mach zehn Jahren/ von feige 
we man gleich · weleichtnim Aufange, ımath Eechlauheia ob. 
intel. als heide neben ‚einanber;beflchenb. keilshalten:majlst: 
Son die Synode, wie Miele laut. aichforecher, 108 aus 
Me iſt lich en (hoͤhern, mittlern u, miedern), mit Aut 
ſhioß der Laien, beſtchen; ſo frage Ich” bin, Mertbeibigen 
diefer · Anſicht aufs Gewiſſen, wie, bei, ber, Ausichlickung 
«ler. Laien und aller Rechtshundigen, Dad heiex arr ch i fche 
Gepraͤge der Sypnode weichen werben kann; Col: ig 
Synode hingegen aus Seiſt bich eu und: Kaien zu⸗ 
ghe ich beſtehen, ſo Naß bede alb gloeche im ah e duch⸗ 
taͤgt, und die Laien nich blos als ZAuhoͤrer Dei Werhenca 
lungen erſcheinen; fo dieſte zu hezweiſeln ſchn, ‚ob; die zu: 
beſprechenden und zu entſchaidenden Sep enſtaͤnde kber Dogrna⸗ 
Eitus und Ditzciplin, ie won eine, ah ihren Mitglicherit 
fe gemiſchten, Spnobe gehsbikhen, -umfühtiger and ſriccu 
Unber, durchgefuͤhrt merbeutinften;. als von eines, mit turch⸗ 
tigen Maͤnnern ber, Kirche und des Rechth heſtellten, Gert 
oem: Woare aber in einem Staete die ſeit Jahrhunder⸗ 
ven begruͤndete Gemfiigrialgufefiuug einmal den eingeführte 
SGunodoen aufgeopfert wotden; ‚fe: dite Fekbeu: die Hefe 
lung derſelben, und die. Wiebtrauſhebung der Synoden bad 
dauklich ſeyn, ſchon aus dem vollguͤltigen Grunde, weil bie; 
Regierung Bedenken tragen wuͤrde, Ihre Mißgriff in: bez 
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telnet vor va fängen 
Bin einagoſtehen tm: was if venn ver Mar gedachte 
Auc ver. boabſichtigꝛen Sytoden? As Vorſmge gilt: 
fen. ſte blos ſberathen, one mh Eentfcheldent 
Woher: fie Ve anzuſtellenden Peeblger, vielleicht auch! DR 
Equllehrer, ernennen, examiniven, ſuſpenbiten undẽ abſetzenn 
Muinen® GSolbees Ahnen zuſtehen, .Aber Veraͤnderang it 
Begna unb im Suitus eigenmaͤchtig, ohne Zuftinnung dor 
Mglerung unvi Ved: NIE, zanent ſchektven? Sotn ed 
ihnen frei ſtehenog. Dr Die Ohreilbelchte, die Klechenbeche 
Den vvccionud, um aiche/ au ber protiſtantiſchen Eirche 
fuit einem halben Jahrhruiverts vetſchwunbene, Inſtitette rüleder! 
horzaſteulen d Selle fie uͤber Geſuͤngniß⸗ und Geräfiyafeie 
verfügen künnin? Mon erwledere nicht, das werbe der 
fretgeſchrittenvi Geift ver Zeit Mehe erlauben; Die Nenttlon 
hat noch mil machudem fortgefchräterien Geiſte ber Zeit: ge⸗ 
fer: Dere: Regtimente Fin: bei "Bio an g / ſo! langen vie 
Auſhheit ihn ertraͤgt. Uebrigens wuͤrde auf ber Synoden/ 
in der Aegel, unmer Bar Vorſitzeinr⸗ ¶ aus ſehe bemmegen 
Das ennden/ die wicht: A os in Wen Höher geiftutchen 
Base Hegenıu | onmderſtanden· mit einigen -‚Beifierct; 150 
Sanintisuungen! mt: Röefätüffe- larn⸗· Ooch diefer wichtige 
Gegenſtiucd ‚Iumır. Hier nicht etſchooſt wetden EBEN abe) 
Gpunoben, Hop ſeit zwei Jahr an ausgeſptoche⸗ 
ne Forbrxungen,: erichees werbung: for Bunts dies mittag? 
Ecfallung der: Iwei Vorbroinzumgun geſchehen > in 
ID) Beh. den delta von Span dir — mid ee 
den,: vie mũ catſcheldenden Bliitiinai=— ef line Naples! 
‚ug: fü — se Sengnouiatver ſaſſucr w 
; uν are 
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. 3): Bellen bie; Ciyercben, Dar Aieche im dem Staue from 

mer; fo. müfen. fie- — wie dis Bigungen ber Tammern der 
Lanbſtaͤnbe — dffentiich ſeya. Deun nur: buch bie 

Deffentlichleit Tann jedem hierarchiſchen Verſuche/ jeder Knas J 
thematiſtrung der Ralienalißen von. den Supernaturctiſten 
fo. wie: der Supernaturaliſten von ben. Wätiowalifien, durch 
fie: Ban jeber Menition natgebeugk, ‚untı-Die Ginficht, die 
flutliche Kraft, dar ‚wine: Billle, fo wie:Bie.cchte Berpfants 
biit den Mütglinben: des Synere vor vielen!:taufenb Zubhlenn; 
bewährt werban. — Mollte eine Synode ge Heime Sitzun⸗ 
gan halten; ſo iſt bie: Meglerung: verpfüchtet,. ſich dagegen 
zu eilaͤren, wenn fie ja fich enticzkießenfolite, Synoden 
zu. bewilligen. ‚Dem. wenn bie waeſentlche · Unterlage des 
conſtitutianellen Lebens auf der Ouf entlichk aat ver Bud. 


handbungen ber Stände, and der Genxindeverordaeten beruht; 
ſo. muͤſſen auch die kinrchlicren Vorſammlung en au 


dat Licht. der Deffenilichkeit kommen. Denn ber Der und 
Meiſter aller chriſtlichen Conſiſtotier, Proobyterita und Sy 
oden ſprach ſich früher und ſuͤrker, als ed je in unſerer Zeit 
geſchaß, fuͤx bie Veffwptlühleit a8; ve dem Helthrten 
Mkodemus, „enger: Obeiſten unten. den Juden“ erllaͤrte⸗ 
Mer Arzes thutʒ „der. haſſet dad Licht und konumt nich 
an das Licht: Wien ahen die Mahrheit thnt; ber Lanmb ug 
das Licht, daß ſeine Merle offenbar werden.“ — MWeites 
bach nicht uͤbergaugen, wecden, daß · in einem conflitukienuhk 
kan Staute bie völlige Vngeſtaitinrg der garantirten proben 
finntikchen: Rintenmune Gonſiſterialvecſaſſung insonfitus - 
tion ell, dah. eine Dealung uk Verſaffuug font wurde⸗/ 
ſobald nicht bereitd üs. dem Gruntjgeſetze ſelbſt Die Auſhebun⸗ 
der Eonfißeriipesfäjlung, und die Vegruͤndung von Sunes 
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an deren Celle, ugehecdchen merken iſt. Die Erckh⸗ 
mag::non Presbyterien aber, ohne Auflöfing ‚der Gem 
ſiſtorialverfaſſung und ‚ohne Errichtung von Synoben, kann 
„in. conflitutionellen. Stagien,. vermittelſt eines organiſchen 
BGeſedes, ‚nach. derſeleen Anelodie geſcheben, wie in vielen 
. eonflitutionellen Stanten die Gemeinde⸗ und Staͤdteoronung 
auf das Grundgeſetz folgtke. Endlich iſt es noch eine wich⸗ 
tige politiſche Frage: ob ed rathlam ſey, neben den großen 
Veraͤnderungen und Umbildungen Im innern Staatsleber, 
welche eine nothwendige Jolge der Einführung: neuer Grund; 


geſetze find, gleichzeitig auch Ben voͤlljgen Umſturz Dei 


bisherigen kirch lichen Lehens in Hinſicht auf ‚bie Vernich⸗ 
tung ber Conſiſtorialverfaſſung autzuſprechen, und dagtsea 


dven · Neubau der Kirche auf Presbyterien und Syneden zu 


vperſuchen, bie beide zu ſammen, auf die neuerlich wer: 

langte Weiſe, noch in keinem proteſtantiſchen Staate- die 

Feuerprobe der Praxis beſtanden haben, laden it Pe 
Bat: Gebäude der beorie fat. FL 

3. 

Fragen Anitteas Bedingt. das Inierche da 

Geitlihteit, der. Kirche, oder ſelbſt: der Religiom, 


daß die Geiſtlichkeit als Befonberer. Stand, durch Mit⸗ 


glieder. nd feiner Mitte, vertreten werde? Daruͤbero hab 
der Unterzeichnete feine Anſicht in den oben. genannten Scheif⸗ 


tan anöführlich aufgeſtellt, als deren; Crgebuiß er Folgenden 


wittheilt. Es giebt in der proteſtautiſchen Cheiftenpeit Eee 
nen befondern geiſtlichen Stand, wie man .van einemn 


bheſondern Stande der Grundbefitzer, der: Manufacturiſten, 


Nas: Dabukanten und des Handelsſtandes ſpricht. Die Pres 






dieer, Du br. die Lehrer und Diener der Seche (mit eſci. 


- we —- 
\ | | | 
tnigung der ſchon von Sucher yerägten Ausbruckes eined: 
geifiitchen Stanbes), gehören, in unferer. Zeit, zu dent 
reife der Intelligenz ih Staate, welcher gleiche 
mäßig. — ohne befondere Raugdebnung und Bevorzugung 


ſammtüche Staatsbeamte In: Ben“ verfchiebenften · Behoͤr⸗ 


ben, faͤmmtliche Prediger, faͤmmtliche Lehrer ber Schulen/ 
ſammtliche Rechtöanwalte, Aerzte / und grimdüich wiſſenſchaft⸗ 
uch gebilbets Männer umſchließt. Wir find. uͤberzeugt, daß 
Die erſten: Theologen ſich ſelbſt nicht von dem Kreiſe: bes 
Inteligenʒ ‚außfchließeh, ſondern⸗ xs ſich zur Ehre: rrchnen 
wen, demſelben nach ihrem Namen anzugehoͤren, und 
als Derehrte — nice che — auf A” 
denkon der Nachwelt Überzügehen: Miemund fragt jetzt· dae⸗ 
nach, ob Mosheim, Schroͤckh, Spüttler⸗ua. webis 
n uͤrte Gelftiſche geweſen find}: ie: Rame aber eertt die 
Feigenban? Zapiginterte fork.... un Di 2, 
. HR babe vdm: der — be: Mitgklbeder 9 Age | 
nanaten? geiſtlichen  Stanbebickurbenteine. ſtaͤnv ſcheeẽ 
Abgeordneten die Rede; fo muͤſſen einige Fragen >ges 
naubeſtunt weroen. In Dtaaten mit ber rainenNepraͤ⸗ 
fentativverfaſfiiig (wie in Frankerichd, wo: die Wahl Hei Abs: 
geordaetewdlot won dem Cenfus und Bent Zutrauen best@ßäßlen, 
nicht aber ehren befanden Edande abhaͤngt, innere 
Die Kehren. der" Religion weder: alb beſonders befaͤhlgt zut 
Veſkorertrciung, noch: wegen md Standes: von; berfelben 
aigeſchio ffen werden (obgleich bekanntlich in betr norbame⸗ 
rikaniſchen Dtaaten New⸗Mo vk Maryl and, Kentuy, 
Ne Sundearo hn a, Seorg in,uRein neſſor 
und Aomisienn deren Verfaſſungen keinchweges unge 
herzig fing 20. Die Seiſtlichen vun Eut mie 
| Jahrb. se Jahrg. IV. 
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gefehgebenhen Verſammlungen conflitutiatell ausge 
fhloffen warden ſind). In Staaten, mit ſtaͤndiſcher 
Beifafiing,, a. h. wo auf die assäjlebenen Stände bb 
—EXXRIIZE u” 
nomstien: ward, wuͤrde einen beſtimmin Dahl, von: Medigern 
va: daun Leinen Pet. im, dar: zweiten Kattzmer einzunehmen 
berechtigt werben koͤnnen, veenn die Regierung, nach dem⸗ 
Alan Prince, duch eine. glrich Graka: Zall on Sch ul⸗ 
maͤnnern, von Mbongater, von Aerztun und von 
‚  Dffieieren, (bie eben fo, Mie die :Geiiihen, Die cinge 
 menünterelaflen; des aligensainen Kreiſet der; Intelliga 
im Siaate bilden, zum @inteite in die zwaue Meanmer es 
rechtigte ¶ Ken: koͤnnten wohl bie Seiſtlichen bie, Ama⸗ 
ſehung her: Schulmaͤnner, ber: Rechtsgelehrten, der chtens 
werthen Vertreter bed Militairſtandes u. a. im Axufle vollen? 
Sat nicht die Schule im Staate, die Wechtadia Medi⸗ 
cinab⸗ .uıh a -‚Miklsirvenmeliung eben. fo rigeuthänliche 
SZute ffar geltend su man ge: vertreten; ichh ha 
Me nun dp re rain 

IMegen elle biefe Ineraweniengen gicht eb Men, 
3 Lehntfyſtem noch nicht: vllig abgeſchafft, aber bar 
irn. (ham eſentlichſten / Meſtunnmigen befeitigs: Yamabın if, 
ana iänzigen: ſichern atmen: Die Vehl der: Moltaabgevrh⸗ 
neben 12 die Zweite Kammmer noch: ben Min Keme:iber 
Kantabingesiichen Antereſſen) ohnenſtctſicht auf 
Gehurto and Neridgiehuahött: bez: Aldade. ‚en lan och 
ſinterr Ehacie giebt 08 .nänmılifh: Drei: verfähichene Aruptintenei:: - 
har Kam ei: materiille unbere in ieiſtiges): Di Acereſſe der. 
ER eng rid fthrung PIE RR ‚Fer 
oo Deii per» Ron 7 77 AEr 9 0% Drug 
ER . C. 3C BP .. 


— 
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| ante und Beigen) Brunbbefiger;, Das Suteeffe da 


Turn 0°. 


Irtereſſe der Intelligenp. ‚Eine gleichmäßige Aal 
der "Ubgepräipeten.aub chem, biefer, brei Rreife: muͤrde. hie 
geſammten ; Stagböintereffen, ghas- ingenb eine. Buridieung 
ber. einen. hinter bie andern, zeitgemaͤß berathen und ayız 
txeten, unter ber einzigen Vorausſetzung, daßz big freie 
Wahl jedesmal auf die Waͤrigſten ſiele. Zu dem Seeife 
ber Intelligenz gehört nun, nach meiner innigſten Ueberzen⸗ 
gung, : zum Wohle des Stagtes, der Kirche undnſelbſt der 
magteriellen Staatintereſſen / ‚her ehrwuͤrdige Stand. der Her 
Agiongbleheer - auf „gleiche Weiſe Dussh; Ahgeostgrepan ipig. ber j 
gleich. chrmünbige Stand der Schulichrex, der Mechtäunwäite 


„u fm Mux ſoll die freie Wahl, und Richt ein geile 


Urhes; oder. Schulamt — mit. alleinigen. Auſnghme des ar 
fen kathouſchen und: bei enften profeftansifchen Oaiſtüchen 
im @taete,. Die, als ſolche, ‚in. die erſte Komma nchöpen +- 
uͤher ben. Ginteitt in bie Lauumgg: skhenun. Der irn 
digſte in der Meinung feingd: Vogerlandes — 
nerelſapeanden und Vraͤlat/ oder· Vrediger ayfı Dem. ginn: 


ſeaſten: Dorfe, er. ſey ber oberſte Schulmann. bat Giiaatad,; 


aber ber: aeachfete ‚Shpulmeifter (nicht: Ech Mhren) 


der. lleinſſtun Dorffchaft; er ſey Rechtsgelthriep geheimer 


Bash oder Actugriutßz X. — tretz ein, Dusche: bie. akfehude: 
Mehrheit der· Etimmen in den Keejß her Yhgpyrimeten. bei: 


*- Malen, :unb; nie wish 28 Ara Etahte un farklagbigen-nad: 


efpten. Satzioten, nie ben Wollenag, wvarmen Vnterem . sis: 
wer Rechte fehlen. . Ich würhe.cine ppeite Ramen behameen,.. 


‚io yorichen 63. ‚au gewaͤhlten Refigienäpwen;: Richubmäns; 


0 DW, m ART Seren nah 


in 


Babrifterrent, 106 Seuem fuͤr Verireter ber Interefſen bed 
Intelligenz Im- Staat (d. bh. far Wertteter der. Altche}- ber . 
Schule, ve Wiffenſchaft ver Künf; ber Rechtopflege/ des 
Heeresd) halten kann, und eß· alißer den marẽeriell en In⸗ 
tereſſen, weiche jene vertieiker, auch noch" anbere giebt, die 
man frefich weber eſſen, noch trinken, öl ñ ni Glunbkataſter 
und Steuerrollen eintragen kann. Dies meinte ſchon vor 
1800 Jahren der Siuifter: des Chriſtenthums / 1 a8 er aus⸗ 
ſprach? ‚Der Menſch Yes nat vom Brode allein, - fordern 
son jebem Worte, das burch ben Murd Gottes gehet d. 5: 
von jeder menſchlichen Erkenniniß, die von Goit ſtammt).“ 
— Dorthin alſo — doch frei gewählt: von -bem allge: 
meinen Werttaueh "gehören die wuͤrdigen Lehrer der. fen 
Kglom, "Send: die innere Weihe ward, ihren chtiſtũcheln Bruͤ⸗ 
„vum Yen Zuſammenhemgezu · vergegenwaͤrligen ;- in welchem 
vas lriſche Leben mit ben hochſten Guͤtetn de Menſchen 
mit ver Sitinchkaͤt und mit. Dim Glanben an Unſterdtichkeit 
unð Gotkheit, ſteht. Dorthin gehoͤren bie Schuimaͤnuer von 
ber Vlverfitaͤt bis zur kleinſteir Dorfſchule; weiche an die 
rellgidfe/ ſtautsbͤrgeruiche Andi wiſſenſchaftliche ung des 
heranwachſenden Geſchtechts mit einer "Begeifterund, i die durch 
Kine Beſolbung bezahlt werben ann,“ die ganze Kraft md? 
Zeit eins curzen Menſchenlebens ſetzen. Dorthin gehbren 
bie warmen Bertheidiger des! verkannten · ind inteidruͤckten 
KRechts, Die: DRetter ber Wrtfehutb "und Vuffolgung/ die Ent: 
lawer bir Botheit; dorthin die Mrnet, vie fi Fuͤrſt und 
te verſytthen geföbten: + te alle Hilden’ 
— ee Bf Vor oder Nach den in 
ſich abgeſchtoſfenen Krels: wer Whrtelfigeny, En welcheni Int‘ 
3 ne 7 7 run 277210277 


wann: al ubeäifäe Khagechoe, alle Hebungete 
Aerzte, AMe rangſtolze Officjere ausſchließen, van welchen 
weber. Lalt, no, warm hiſt !“ —Wo freie Mahl ſtatt 
Findet, wird ſchwerlich bie. Etjnnge der Mehrheit auf ſolche 
ſallen, — und⸗ nifhieben nie zam zwyitenmalo! Doch ger 
ws zur Qeantwortung der drei Amgen. a han fie. Bes 
autwortung finb hie vun aizuzigenden Sehräften 
im Neraus battheiſt; indem Ref; — "ob er fb:glih We 
ſcheidet, daß ſeige Stimme nur, das Urtheil Eines, Indivi⸗ 
kaum. if feins den auſatliiiten Bam. er dieſelben 
apwenden wird. BE ET 

Weber die Reform der. grateflentifchen gir cheu⸗ 
ver faff ung/ in beſonderen Bezichung auf Churheſſen, von 
Br Bob, il Bichell, vxd. Prof. D,. Rachte zu Mar⸗ 
bhurg/ Nehſt; einem Nacmarte ‚non Tre. Hermann 
Sub), .ord, Prof. d. Theol. u. d. mongenl, Sprachen 
ee Marburg, 1831, hei Elwert. TG: 

Obglaeich dieſe: Schrift „ben. hohen Ständeverfammlung 

—* zugeeignet iſt; To.ühengeht doch Ref. alle in der ⸗· 
felben enthaltene oͤr tliche Rüdfichten, Beſchuldigungen der 
Gonſiſtoriem u. ſ. w., weil ihm. üben ben Grund oer Un⸗ 
grund. beuflben Teine ‚Stimme, Zuſteht. Nur. ‚an delle 
. gempise, an die auigefellten Giyunhfäge, kann er fich halten. 
on Unwerkennbar fühlen beibe. Männer. eine-sgine Wärme 
fürs Die wichtigen. Yngepgrnbeiten, her ‚Religion und ‚ber 
Kirche. . Ob fin; aber, nieht: manchen Gegenfland. eipad eine 
ſaiti gi Bellen Sollten, und ob· die von. ihnen worgefihlagenen 
Mittel zur Weſeitigung der geruͤgten Maͤngel und Ge: 
hnechen zum Rüge ne, und von der Staͤndererſammlung 


= 
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angetblunien werden bien z darater Bee — ie 
forschen, 18 in dieſen Jahrbchern geſchehen· bann · 
So · üͤberrafchte et bei Mef. ſogleich KA Ve htm 
be Vet‘ den letzten Aahren gleichſam ats: Sabeothoen· vor⸗ 
kommenden Magen’: Auber Die Gleichgickigbeit Gegen. kiech⸗ 
liche Dinge” uhb ‚über dls Geringſchaͤrung des geiſtkichen 
Standes“ wieder zu ſinben. Kef. iſt micht Dice Win 
ſo lange noch bei ausgezeſchueten Nel gionbleheren, us 
ſrelem Anttiebe/ mehrere Taüfehibe zur Prebigt ſich elieſiaden⸗ 
und fo:länge die Religion Der Tkaͤger ber Sittüchkeit In der 
Maffe des Volkes bleibti Allerdings · iſt Ser’ ehemalige GB 
ligenſchein um das Haupt der Geiſtlichen, aure SEE: der 
< fottgiefeptitterien Beit und des tonfiituttokeilen- Sebens, das | 
alle ‚Stände. vor Dem eihte‘ und Gefchze glebch: fiat; ver: 
ſchwundenz Bein: Tell Presbyterium und! Mine Bytiobe, 
ſechſt Ten Imquiſittonsgerlcht, kann dieſen Helligenſchein wie⸗ 
ver herſtellenz ſo wetnig! als in conftitionellen Staaten die 
Leibeigenſchaft und das Junkerthum des Mitielalters herzu⸗ 
ſtellen ſtiib. Uebrigens laͤugnei Ref nicht, daß er — wenn 
icgendivojene Klagen with) gegründet waͤren ml) 
BSchilter glauben wuͤtde: daß, wo die Aufl gefallen, Fe 
butchewie KUHfEIer felbſt gefallen fey. Eilie Refsrination 
an Huͤupt und Glre dern würde vielleicht im Heiripehetr 
ten Vahrhunderte eben ſoniöthig und erſprießlich Fehr, wit 
flE bereits; ühter verwanbten? Verhaͤltniffen, im firtfgehintein 
verlangt ward; die fe Drefdtinntkin Lüge aber weber in WON 
Eonfiftoien, —* in ser Prebbyterlen/ noch in den Byrobeit- 
Be Brdell zuent beſonders dert Confſiſtorteriĩ vine⸗ 


verlange "die Aufhebüng Ber Bonfätoriatverfaffiing. MDB ſu 
innChurhefſen "nrüingenghft: fe "weil" Std mic "akt 


! 
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Hoc, Wa: gabe der vielleccze nmöehtgen Dee ib De 
Auſhebung derſelben noch ein großer Unterfchieb fintt findet; 


und Daß: der Verf. (©. 12) darin int, wenn ir behauptel; 


daß Die ſaͤch ſiſche Conſiſtorialverfaſſung Gckaumlich Bas 
Urbild ‚fire. alle Im proteſtantiſchen Teutſchlandeh im geit⸗ 
alter der Kirchenverbeſſtrung blos dehalb entſtand, weil 
man eint eigene aus geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern 


beſtehende Wehoͤcde für Die Eutſcheivung der Ehe ſachen 


haben wollie. Allerdings wurden die Gheſachen in den Ge⸗ 
ſchaͤftskreisder Conſiſtorien gezogen; allein‘ dben durch die 
Ueberwelſung die ſer an bie weltlichen Behoͤrden wuͤrde bie 
in unſern Tagen noͤthig gewordene Reform ber Conſiſtorial⸗ 
verſaſſung am ſicherſten bewirkt werden. Die Erhaltung, 
Zortbilbung aid zeitgemäße Leitung des religioͤſen Lebens 
und der kirchlichen Verhaͤltniſſe — nicht aher Dispenſativnen 
in ‚verbotenen S aden, Eheſcheidungen und dergl. — machen 
ben Mittelpimct der hochwichtigen Wirkſamkuit ber Gonfiftos 
rin, ‚Died alles fol, nach dem WVerf., auf bie Prebby⸗ 
terien.fgegen: welche Ref., wie er oben audfkhrte, nichts 
einzuwenden hat,) und auf die Kreis⸗ Nrovinzials 
und Generalfynoden uͤbergehen. De Verf. lebt u 
feht im Lichte un ſerer Zelt, um dielen Synoden bie Her⸗ 
ſtellung des Ohreubeichte, der Kirchenbuße, der Ausſchliegung 
von der Gemeinde, und ähnliche, anderwaͤrts keck gewagte, 
VSorderungen zuzuſprechen; allein mit gewaͤhlten Superinten· 
denten und Generalſuperintendenten auf drei Jahre, an der 





Seite ber’ Provinzial: und Ganerallunoden, kann Ref. fi 


... nicht befreunden. "Allerdings koͤunte auf dieſe Meiſe der Miß⸗ 
griff Antec‘ ſchlechten Wahl lLeicht ¶verbeſſert werden; allein 
we "0 300 vinbeneiſe Winzer eben, bed 
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be —* Leben eine geroiſſe Staͤtig heit, ehe. bob 
ben: wechſeln den Anfichten ber wechſelnden Micchenhäupter uns 
möglich zu ſeyn feheint. Voͤllig folgerecht im Charalter feiner 
Unficht lart der Werl. (5.27): „In ber biöher geſchil⸗ 
derten neuen Werfaſſung der proteflantifchen Kirche: Heſſens 
finden die Conſiſtorien Feine Stellez“ und völlig, 
teitt ihm ber Ref. darin bei, „daß Eonfiflorien neben: 
der Sunodalverfoffung nicht beftehen können.” 
. Wer biefe Beibehaltung (ald halbe Maasregel) beabfichligt, iſt ſich 
ſelbſt nicht Bar geworden. Die Frage bleibt. aber. die: Wird⸗ 
bie Kirche, wird der Staat überhaupt, bei der Aufhebung, 
ber Conſiſtorien und ber Einführung ber beantragten Syno⸗ 
den etwaß, und was wirb er gewinnen? Auch bie Syno⸗ 
ben geben Feine. Gewähr, daß jedesmal ber Würdigfle zum 
Prebigtamte berufen, daß durch bie Synodalbeſchluͤſſe bie 
leer gewordene Kirche gefüllt, und bie ehemalige Kirchenzucht 
wieder hergeſtellt werde. Ref. ift allerdings der Meinung, 
bag. die practifhen und norbereitenden Uebun⸗ 
gen der kuͤmftigen Prediger auf, den Hochſchuien 6. ni in 
 &eminsrien) zweckmaͤßiger eingerichtet merben koͤnnten, 
beſchadet der gründlichen Gelehrſamkeit, und. daß jeher * 
meinde aus ber Mitte der geprüften Candidaten (vom Mes 
genten, oder Patronatsherrn) Drei porgelchlagen werben koͤnn⸗ 
ten, aus. weishen fie den wählte, deſſen Predigten. und. per⸗ 
ſoͤnliche Ankuͤndigung ihr. am meiſten zuſagten; allein ein 
unbedingtes Wahlrecht kann Ref. ben. Gemeinden nicht 
beilegen , weit felbft im ben ‚grüßen iäbten. eine wie 
Wahl hoͤchſt hedenklich vᷣleiht. 

Aus dem,Nachworte“ dep Prof Husfen hait ie. 
zuvordert die Rücfichten harvar, durch welche feinen Freund 
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Bidell yermade, die, ven Beukfkahen gun ein 
Schrift der Deffentlichkeit zu übmpehn. Cie mögen 
auch .außwärtd. nice verloren gehen, wo man Aehnliches has 
abficktigt. Dex Berl, ſagt (3.37): „„e8 ſey zu erwarten, und 
jebenfallö ſehr zu wuͤnſchen, daß dio Landſtaͤnde in dem jehigen 
Gedraͤnge materieller und dringenderer Jutereſſen ‚cine fo zuıpte, 
die umfichtigfke, reifſte, ernflefle Erwägung erfor 
dernde, und babei für uns fo. gut als neue Frage, wig 
dieſe Eirchliche, nicht üboreilen, ſondern erſt bie dR 
- fentliche Meinung ſich einigermaßen abklaͤren la 
fen werben, bevor es zu gner Entfipeibuung, tommmt 1 Auf 
dieſe „Abklaͤrung⸗ und „Nichtüuͤbereilu ng“ legt Ref. ein großes 
Gewicht. — Gern aber giebt Ref, dem Bet feine Zuſtimmung 
bei dem, was er (S. 50) für die gelehrte Bildung und oͤffent; 
liche Ankündigung des kuͤnftigen Religiondleffeerd in Anſpruch 
nimmt. Könnte, neben dem Prieſterthume, nach dem Verf., das 
„Prophetenthum“ (die inn er e große Weihe zum Religionds 
lehrer und Sealſorger; bie reine, heilige Wärme für die ewigen 


- Wahrheiten, verbunden mit der edlen und begeiftemden Dar  - 


ſtellungsweiſe ber Propheten ber alten Welt) In ben chriſtlichen 
Behrerſtand eingefiihst werden; fo: wäre ber Kirche ficher ges 
holfen. Damm bürfte aber auch kein geiflig Unfreier in die Pro⸗ 
phetenfchulen — d. h. in die Gymnaſien, Dochſchulen und Se⸗ 
minarien — aufgenommen werden; keiner, dev blos bed Gras 
mens wegen ſtudiert, und nur ber Verſorgung wegen dem Epas 
men fich untergieht. Der verewigte Oberhofprebiger Herr⸗ 
‚ mann in Dresden (Reinhard 3 Worgänger) fagte mehren 
tonfirmirten Predigern, wenn er ſie entließ: „Der heilige Geiſt 
iſt der beſte Sonfirmator 5” und ber Mann hatte in einem h oͤ⸗ 

bern Sinne Recht, als Er vieleicht ſelbſt glaubte. Daſſelbe 


aan ni des veſ Seh in den aiciden anohrege⸗ 
Rn Pesteflaritifnihs ‚- inbem er · den · katholiſchen Unterſchleb 
ves Prieſter⸗ und Laienſtandes aufhob, Fb dem prote ſtam⸗ 
tiſchen Lehramte keine andere Vollmacht übrig, 
als hie des überwiegenden Geiſtes. In dieſer erhabe ⸗ 
den Stellung bes protefläntifehen Lehramtes liegt einerfeitsdie 
Würde, andererſeits aber auch 'die große Gefahr und die 
Urſache des Berfülls unferer Kirche.” — Met: erkennt mit dem 
- Berf.- audy keine andere Vollmacht in, „als die des uͤber⸗ 
. wiegenben Geiſtes.“ Wo biefer-übertviegende Weiſt Sem 
Religionslehrer einwohnt; da wirb er mit ber Kraft eines Bes 
fütas, eines Johannes des Taͤufers wirken. Wo er aber- fehlt; 
da wird ihn auch Feine Kreiß =, "Prooinglat > und Seneral⸗ 
ſynode erwecken und erſetzzen. 
Dech Def: ſieht ſich genoͤthigt/ myibrehen. Er Bit 
über ſchluͤßllch dem Verf. darin bei, daß das Studium "dei 
Theologie auf. den Univerfitäten, fo wie Die Prüfung dei Can⸗ 
ditdaten einer jeitgemäßen Geſtaltung bedürfe; nur muß er.gei 
gen den Vorſchlag des Verfs: (S. 71 ff.) ſich erlären: „daß ' 
bdie in Synoden vertretene Kirche in der theologiſchen Facultaͤt 
des Landesuniverſitat wenigſtens die · beiden Profeffuren bee 
-Dogmatit und Synibolik, und der practiſchen Theologie ber 
fettz en folk.” Quod Deus avertdt!: Wer es weiß, daß die 
literaͤriſche Nemeſis Beine Mißgriffe ſtaͤrker ahndet, als bie eins 
fütige oder ſchlechte Beſetzung der akademiſchen Lehraͤmter; ver 
wird Webenfen tragen, ber Vielkoͤpfigkeit einer (gewiß nicht 
immer mit dem gegenwaͤrtigen Hoͤhepuncte der Wiffenfchaften 
vertrauten) Synode die Ernennung Bu den wigfigften ec 
emtern zugugeftchen! — 
Ges en die, in vieſer Schrift engeren, Auſtchta 


— FB 
x / 


! 


er gegen Beet ee | 


feffetıg. richtete. kit Goliche beider hir, ver fen TUR, 


in ber gelehrten Welt mit unbeflecten Ruͤhnie Henahntdti 
uath ſeiner milden Geftainung algendin verthtie Confiſtetlak 
Sin Bf! DS Sal ak, ehe Te Sn 
unter ſolgendem ZU Oi ERNEST on AI EA 
Winige Bemerkungen über bilihentih vorgk 

 fohlagene Keſorm der’ proteſtuntifchen KRirchen 

perfuffung; in befbiberer Behirhungeauf Churheffen 
WBon D. Kart Sihelni Saft amarg Abe: Site 
— * BE; 9:8. . 

= Mef. bergeht bei it Amälge Het Bar, min 

ken: allet Dertliche, was:blos auf Lie Kitchen und 
Confiflörtalverfaffing Churheffens fich beyieht. Watäber‘ Ya; 
Ei:Feitte Stimme: Doch veraigt er es dem Berf. kelnesweged, 


vaß dieſer ( S. 5) fich ſchmerzlich ergriffen fühlte, als er in jene 


Schrift las: „daß die thurhefſiſchen Beiſtuichen bisher 
Wing ihrẽes Amtes noch ger wicht gelarint haͤtten, und daß 
vie ſeit einigen Jahrhunderten unter dem’ Namen der Eonto⸗ | 
tien -beffahbeneh echtproteſtantiſchen "geiftfichen‘ Vberbehbeheůt 
Kur Einen ertoͤdtenden Einfluß auf das ‚Kicchernwefen’ behaup 
keten; und daß Die vaterlaͤnbiſche theologiſche Facuitaͤt· bad imi 
nere Band, weiihe® die Theologie mitt bem · Glauben, mit bet 
Kirche und dem Eyriftenthunre verkuipft wmit emlirchlicher tie 
uinehriſtticher Band heruiffen Harte." Lichte ver Oeffentk 
* unſerer Zeil wuͤtde Ref, eine folce: Beſchulbigumg nurx 
dann 2 gerůnbet anrrkennen, wenn Zweidrittheile aller 
verer, SR fat 30 Sabre in Marburg Theoloe jludlerten 
erben Anklagen Birch ihre Namendünterſchtiſten in chter 
Se Era 0 dem Gone gen Sabine 


— — 
— ⸗— 


lacit nee Ref. waͤnſcht⸗ and epparet, daß⸗hig 
bvchgbbildeten Lehrer ber. Hirche in Churheſſen, in einer ſo. wicht 
Kigen Angelegenheit uentweder für Regell ud Hupfeld, 
ader für In ſtiaſich auhſgroͤchen. Mas · duxch folche Oeffente 
chlen Tann in, ‚Mhuseffenzcumd in andenn teutſchen Staaten, 
—3 ein aͤhnliches Princip des „mouvegent. ander art 
Maır„nber Mihbilduns her „Rirhenpppfpfkung, grbeitet ;:häp- 
Mohrhe it hemihat werdemn Rohh hei Reſ. Auſicht hegt 
hie Wahrheit, an Pays; amig seinepr-Achte allein, bie Eutſchei⸗ 
Yung der in Frage geftellten Genenfiänbe woͤglich dfl ,; wader 
in dem Ettreme der gänzlichen Zerſtoͤrung ber Kenſiſtorielper⸗ 
Hſnng durch dan Veuhau von Synyden, noch in Lem Ertreune 
der Stabilität, welche albe s beim Alten laſſen und nicht mir 
al. eine. zeitgemaͤße Pres byterialoeraſſung zugeßehen will. 
| Die Waheheit liegt in der Mitte zwiſchen dem: Achergptg, 
oo Moseba der Männer. vom „naeuvemeps,“ und dem Feli⸗ 
—* Stabilen: „Dad ı waren minfeige Tage’. 
Ranner vom. Fache, und Alle, welchen das Wort. der 
——* ‚über..bie in Frage geſtellten Gegenſtaͤnde zu⸗ 
fſtehet, muͤſſen den ehrwuͤrdigen Ju ſti lefen, ‚bevor fie 
anti eiben. ‚Ref. ‚mag. uicht Alles vertreten und zu dem 
Seinigen machen, was er jagt; auch kann ex, ihm nicht a 
Hiefene, Orte ins Einzelne folgen; „Hein, x. erlaubt: fh, ein⸗ 
gelue Stellen aus ber Schrift aubguhchen, . bamit. bie Sei 
220: Bat „ahabucher die Grumbfäge hed-Merfd.., To wi du ao⸗ 
u ep Di Burbe hin Dam Ba. Ieman; U 


de asde 


L Zur zus 


zalse Birhensorfiher wählen, — — amd. bie Kirche —* —* 
terien, Koeis⸗ Zaobinzial⸗ und Bmaallnonen, ugachn 


ı 





met me 


Ye 


2m. 


u 2 — di Bär Anke Te ET 


Ar ee er * "fait. ber Ref, G 9 gewiß et ve 


* —* 


ligion f —* —8 "unfictbare Reih;defn, —* 


in ‚Außern. Formen, befteht, und nicht durch 3 


wangtanfhsiten. 
Beßpbert wird, Jonpen in ben, Gay rrürhgem. Dre Menfcien In 
gründet iſt, werde crweiert und gehoben nerben ?“ — S. 12 
Linnert ‚ver Be. baran „Daß iR Bommıeuarmgefadkten Styeite 


werde; und bemerli Betreff der Pee vhte vien anß 


vie; von‘ testen‘ Steht entdittn. u „A Be 


Forkihritin | der Söpifterflätting, anbelanjter, wᷣ eier sen 
Dürtglieder, der Sredbpterien ‚die Sarifen, "Sanfleite, Bonds, 


> 


| Religion: An). fl SCH.) haͤufig miltendnbetiner mach Felt | 


werke, Verwalter/ Bauern ‚rerfi füz.igren, Bee 


nufrgebildet Mmerd.en:mülffen;..besor.:fle bie «Kirche 
SH; wuͤrbig vertreten und die Derufsthaigkeit der Sp 


Nlichen beurtheiter wollen. Wer ſelbſt Miglled ſicher⸗ ge! 
niſchten — geweſen iſt dee weiß: , welche Un’ 


the und Vorſch ge in —— Dinge, 9 af du, Kinn, 
fine. Zommen: ll. in 2 

:: Mebpe die —— Gensaif ohoben. —* 
Mr yes ergubtube /rr icht orli ch erindinvoblz ir either 
Gewalt in ſich vereinigen ſollen, ſpricht Her Bel; (Sl 19} 


Zotgepdeß⸗ Wen euit dur Geſchichte sunfenar; chtiſtlichan Kicche 


detau iſtz dar weihnad, dafs, iſein der Synede zu Micaa⸗ 


* abe: Soneden/ —— Un Staa Fe hd 


Ber in. ar sah, ee 


t 
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tes. Hlabtn ab rauf. ben Dörfsen, unbe: dem Worhte Ay 
St axrers oder der gewaͤhlten erften Dilgeiſtichen beſtehen⸗ 
dei, ſeesbyterien ai "nicht" die entferuteſte Aehnlichkeit mit 
din in dem ‚apeftölfeh Beitätte 'aftgeötbnettn Berfänints 
lmgen de Beten.“ Eee BL D.J 


Wieiter eritinert te; —9 der Seh. dab man) mit pe 
ee ber Confifforien, auf gelte MWeife Aud) die. 
Sbergertihte; Niſtlbehorden u. f. w "auflöfen‘, und Alles 


Br Friebensrichter/ durch Buͤrger von geſündem Verſtande 
naͤch dem. Gefuͤhlendes. Rochts und be Dilligkeit entſcheiden 


baflen koͤnne.“.Mexrdaß Eine will, muß; folgrrichtig, auch. 
, Andere wollen „Eben, fr. ‚aeggündet. Scheint. den Ref. 
bie Entgegnung des Verfü. daß die Mitglieder ber. Ga 


u meinbeh,, welchen Biel [0 | große Rechte in der Kirche | eins 
umt), icwerich ·beſlhigt ſeyn duͤrften, die Zauglichkeit, bie 
gelehrten Kenntniſſe und die Wuͤrdigkeit der, um geiſtliche 


Stellen ſich ¶ bewetbenden; Candidaten beſſer beurtheilen zu 
Tann, als die aus Geiſtlichen, Profeſſoren u. ſ. w. keshene 
Ren, Conſiſtorien, ‚weichen man. bisher. dieſe Veurtheilung zu 

tranete, - — Juriſten Aerzie, Kameraliſten, Kaufleute, ‚Bon: 
werker, Bauern u. a. fi nd alfo auf einmal Frei von allen Vor⸗ 


u urtheilät , Leidenſchaften und wiſfendie Tauglichkeit eines 


Religionslehrers beſſer zu beſtimmen, als die Männer Hedi 


Zachcs! Ruͤmftig werden dann auch Theologen, die Tuͤch⸗ 


tigkeit. der Juriſten, des Milch, F ag U: — 8 
ruhen Bun“ mx ne 
Daß: rs. Abrigens —* — un big fie * 
—— — undebei ber voreſchlagenen Nenbegrun⸗ 
Ins ber, Sonoden auch noch singe andere Fragen UK. Dee; 
antwarten gebe, welche wenigſtens hie Staatsmaͤnner nam 
ber fich ſelbi beſtimmt beantwortet haben muͤſſen, bevor ſig 
je Schritte fich entſchließen, weiſet der Verf. (©. 1) 
Er fragt:, Wer [OH die Öftern Reiſekoſten und bie 
— ver Auehee der Ofen: ihn Ver {oe 


— au — 


Wat, mahnend threr ſangern ober Arzec Aneſeiheit, nal 
walten? wer ‚bie Seelfgrge, das Veſuchen ber Kranken, Wie 
Audtbeilung: hei: 4; Abindviahls au: Kleid ‚Sterbende 
ande Iiten- vxerſchen, wa nur Gin; Pradiger iſt, der ſich 
jeet auf. der Synode ‚befindet? . Wie. folk die oft vermidahe 
Dmanflicht. über dad Kirchenpermoͤgen, die geregelte ‚Zee 
** bei lirchlichen Gemeinweſens. berg Wichngkeit nur 

der Unkundige uͤberſehen kann, bei der Aufhehuͤrg der bißhes 
fo wohl begruͤndeten Conſiſtorialregierung ibefichen?. Bellen 
new. Fofkfpielige Adnniſtrationsſtellen arrichtet, (ol die Sache 
ber... üchtigen "Aifkht: Dar! wethſeindes Sonedabnicgueder 
vWberlaſſen werden ... .7 sine 
u: Bon S. Ib beantwortet Zufi Dos Rechen. —* 
Er ſchildert· (S. 19die bisherigen zweckmaͤßigen. Kirchen a 
wu Schubißtantonen br Churheſſen, wabei ‚Reh. blos bea 
wert, daß — hei Annahme der, Dxöbuteriverfaffung: 


zugleich mit heffimmt’werbe, ſolche Wifitgtionen (nicht bie - 


aller 4 6 Jahre, fondern) entweder/ jährlich, oder hächftend 
zwtijatrig zu halten. + Voͤllig ſtimmt aber Ref. dem WVexf, 
S. 21). in dem Ausſpruche bei, „Kirchliche Spionerig 
undi Klatſcherei iſt eben ſo veswenbjich,.ald..biz 
voliciſche.“ Wogeneſtatt finden Loeznte, müßte entunehed 
das Kirchliche Babe. Jeibft Fehr. bedenklich fiehen, odet cin Man 
haͤmiß der ‚Euhlichen Oberbehoͤrden zu ben Religiomdtehgerie 
‚ und den Gemeinden” la: Vidocg . eingetreten . fee: Jun 
Ehre; der tentfchen ¶Voͤllerſchaften bekennt Ref in Mr 
| Punctt ſeiuen Unglauben, und wuͤrde: das Land beiten) 
wo das Giſtkraut der kirchlichen Spionerie Wucherpflanzen 
dyeihczg defte cx Maffene ſagt bes Bf. (A. SV3 Das 
————— — bat. auch feine Scha et ei⸗ 
fedter*. Der ng ——— Dash 
A das K te" ſrſchenmniehrigens war ch nicht: übe 
“ flülig er 23), daran zu erinnern, „daß ſchon —— 
es ausfprach, wie wenig auf Synoden, Goncitien x. für 
Religion und Rische gekbehen ſcy.“ Xb alard put 


— 
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bewiis wine take Erfahrung’ für ſich; es fragt 96 
| u die letzten acht Sahthuinderte ‚genen: ihn: haseifen!.. : 
Allen Mäntiten ;- welche für :die beantragten hochwich⸗ 
—* id imeefPet ; Tenyfit Be bie Sc 
herzigung. Ri entlehnt — ** bloß ſeigenbe Säge: 
HH. elwas Gutes/ und Treffliches gedeihen; fo muß. das 
Werk mit reinem: Eifer für. die gute Sache, wit Befons 
nenheit, Um ßicht, ohne liebloſe Verkleinerung fremden 
Verdienſtes untetnommen werden; Soll die wahre hoͤherr 
Palingeneſie⸗der chriſtlichen Kiche zu Stande 
kommen; dann muß fie auf einettgany andern 
Wegr,.alicnent Des gewaltfamen Umſturzes 
aules Beſtehen den vollbracht' werden!“ Dies Hi 
auch dad Glaubensbekenntniß des Referenten ſo Tage, vis 
er durch Gründe: widerlegt: wird. Auf dad Syſten 
der Reformen, und weder auftvas Princip der: Revolsa⸗ 
How, noch. bed. „moervemest,‘ iſt· die proteſtantiſche Kirche 
gegruͤndet. Ungeſtraft: darf ſich aber kein Staat, kein In⸗ 
ſtitut; Beine Grſellſchaft von dem MPrincip entfernen, burch 
welches fie groß-und‘ bluͤhend wurden. Anſere Kische‘. bleibe 
daher, ‚bei. ihrer Fortbilbung: auf hem: Wege ber Reformen 
ſie antledige ſich de Wernitetenz fie nehme das zeitgemaͤße 
Moſftre auf. : Nieiuber uͤberrede man ſich, daß einige talent⸗ 
volle und warme Köpfe vom Princip des mouvementt tie 
Geſiunungen eerganien trutchen audes ink von Skiionen 
Chriſten außfpuechen!:: BEL AR Bee: lt 
men, MT aren — B. are 
Ei. Referönt-sicht’sich durch: dim? Ara ‚genöthißt, 
—— siodh . einiger, diesen : tandı ham 
%efleyder ‚-Sahrifien ; se vie, sie — — 


iim zugekommenen. ge eschichtl 
. Weike, ‚den ‚Hächsteh ‚Heften, dir —— 


j 147 in 
970 A. * rue. Er I di r» iq 
SuS dinsnüah Mast nagakled a 9RTiR 4unast. iiit. 3 
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Das  Repröfentation SS yftem und bie 
reine Monardie 


Vom m Kite Hoffmang in gwelbruͤden. 


4 


Ji, zwei meiner Schriften *) habe ich, auf, bie Natur ber 
Menfchen ‚ ihre Leidenfchaften und Schwächen, und, auf bie 
Erfahrungen . älterer und neuerer Zeiten geflüßt, zu beweifen 
gefucht, daß, bei allen unverfennbaren Wohlthaten, welche 


das Syſtem der conſtitutionellen Monarchie, wie uͤberhaupt 


die. Ausübung politiſcher Rechte, für bie Wolksbilbung und 


für bie Staatsverwaltung verbreitete, gleichwohl dieſes Sy⸗ | 
ſtem, inſoweit es die Vereinigung der drei ſogenannten Ele⸗ 


mente zur Grundlage hat, an weſentlichen Gebrechen 
leide, welche — aus Mangel genuͤgender Gewaͤhrſchaften — 


= nothwendig furchtbare Kataſtrophen nach ſich ziehen wuͤrden. 


Aus der Entwickelung der Urſachen dieſer Gehrechen 
Yeitete ich die Mittel ab, ihren Folgen zuvorzukommen, 
und ich glaube ſie ie in dem Softeme ber „veinen Monarchie” 


gefunden zu " haben. Ich waͤhlte dieſen Namen aus dem 


Grunde, weil demſelben gemaͤß der Monarch von mitregie⸗ 


renden Gewalten , den beiden Kammern, entfeſſelt wird, 


X 


| und im bie ganze gule ber Böden. Staatsgewalt, or, 


heiten des Menſchen, "ale Staats = und —— "und * 


ſonders in den „ſtaatebůrgerlichen Borantien ic... .. 
Zahrb. 5: Jahrg. V. 25 . ." 


\ 


J 


rd 
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und fo weit fie zur Erfüllung ſeines erhabenen Berufes 
noͤthig iſt, unter conflitutionellen . Gefegen verbleibt. | 
Zwei Fragen find es fonach, von beren richtiger Loͤſung 
die Tauglichkeit und Ausführbarkeit dieſes Syſtems abhaͤngt: 
erftens, ob die Gebrechen, welche ich ber. Organifation 
der jetzt beſtehenden conflitutionell=.monarchifchen Berfaffuns 
gen zu Laften lege, .und die nachsheiligen Folgen, die ich 
Davon beforge, nicht etwa -auf irrigen Anfichten beruhen, 
oder wenigftend übertrieben find? und 
zweitens, “ob diefen Gebrechen nicht vieleicht durch 
eine beſſere Organiſation abgeholfen und ihren nachtheiligen 
Folgen vorgebeugt werben Eönnte; oder ob das Syſtem ber 
„reinen Monarchie” ein ficheres Mittel ſey, den Zweck zu 
erreichen, eined Theiles, den Thronen dauerhaften Schuß 
zu verfchaffen, und andern Theiles, die flädtöbürgerlichen 
Rechte des Volkes gegen jeden Mißbrauch ber Gewalt zu 

garantiren und dad Fortfchreiten zum Beſſern zu befördern? 
| Die, in Wahrheit, nicht eirimal erwartete günflige Auf: 
nahme meiner beiden Schriften von unfern audgezeichnetften 
Publiciſten, und ſelbſt im Auslande, konnte zwar meine 
Eitelkeit, der ich auch wohl unterworfen ſeyn mag, doch 
nicht den reinern Wunſch einer ſtrengen und vollſtaͤndigern 
Mruͤfung meiner Anſichten und ber ihnen zu Grunde liegen⸗ 
den Beweiſe aus Theorie, Geſchichte und Erfahrung befrie⸗ 
digen. Darum bediene ich mich der guͤtigen Erlaubniß meines 
edeln Freundes, in feinen „Jahrbuͤchern“ abermals eine ernfte 
und umfaffendere Kritik derfelben nach den beiden aufgeftells 
ten ragen ‚zu proyociren, und alle competente Richter an⸗ 
gelegentlichſt darum zu bitten. Ich bemerke dabei im Vor⸗ 
aus, erſtens, daß urſpruͤnglich meine af blos auf bie 


; 


_ 387‘. 


Ginsehtung einer Verfaſſung für das neue Griechenland ges 
richtet. war, daß ich aber Tpäter mein Syſtem mehr generali⸗ 
ſirte, und es mit dem beftehenden Repräfentativ » Spfleme und 
den landſtaͤndiſchen Werfaffungen zu vereinigen. fuchte *) ; zwei⸗ 
tens, daß die Refultate, auf welche mich meine Unterfuchuns 
gen führten, mir. feibft fehr egufthaft, und unter ben ge 


genwaͤrtigen politifchen Bewegungen. bie voll 


ſtaͤndige Ausführung. meined Spflems mit mancherlei Des 
denklichkeiten verknuͤpft fcheinen. Ich geſtehe ſodann unum⸗ 
wunden, daß Zerſtreuung und. andere Hinderniſſe während- 
der Ausarbeitung beider Schriften, Mangel an Zeit: ze 
Reviſion und fogar an Raum, meinen Darfielungen und 
Entwickelungen manche Unnolllommenheiten der Stylificung, 
der Klarheit, Praͤciſion und Vollſtaͤndigkeit uͤbrig ließen, die 
ich, wenn ich Gelegenheit finde, nach dem. Maaße meinor 
Kräfte, zu verbeffern und zu ergänzen fuchen werde. , . 

Um der Kritik, die. ich erbitte, einen feſten Standpunct 
anzuweiſen, gebe ich hier die Hauptmomente meiner 
Anſichten, von welchen deren Werth, Unwerth, Ausfuͤhr⸗ 
barkeit oder Gefährlichkeit abhängt, in gebrängten Sägen. 
Hinſichtlich der Entwicklung und Beweiſe muß ich mic) 
wrigleh auf die beiden Schriften ſelbſt beziehen. 

1, | 
Gebrechen bed NRepräfentativ: Spfiems. 

‚Man hat in der Bereinigung Dreier. fogenannter. Ele 
mente, ‘bed monarchiſchen (in der Perſon eines erblichen 
Sherhaupted), des demokratiſchen (in der Verſammlung 





9 S. Heſsperus vom 3. 1827, N.269, und die erſte Ausgabe 
her. „Binraptiern” durch Otn. Anbse vom. I. 1828,. ©. 462 ff. 
D*. 
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erwaͤhtter Volks⸗RNeproaͤſentanten), und des ariſt okrati⸗ 


ſchen in einer erblichen, ober wenigſtens auf Kebenszeit 
ber ernannten Glieder conſtituirten, Pairs⸗ Kammer) bie 
ſicherſte Gewaͤhrſchaft gegen monarchiſchen, demokrati 
ſchen und ariſtokratiſchen Despotismus und für bie Dauer 
und Sicherheit des Thrones und den Genuß der ſtaatsbuͤr⸗ 


gerlichen Rechte des Volkes, zugleich die wirkſamſte In ſti⸗ 


tuti on fuͤr das Fortſchreiten in der Civiliſation, zu finden 
gehofft. Dagegen glaube ich, daß dieſe Berfaflungs- uͤnd 


Regierungsart keinesweges :geeignet fey, jene Zwecke, wenig: 


ſtens für die Dauer, zu erhalten, fondern daß fie vielmehr 


die Keime von Revolutionen in ſich „trage, welche ben Um⸗ 


ſturz der Berfaffung und Anarchie, — hierauf entweder 
Deöpotie, ober Autofratie, ober Demokratie, oder Dligarchie 
nach fich ziehen werben. Dice Anßcht beruht ef folgen⸗ 
den Gruͤnden:·: 

‚2 Schon bie noße Vereiniglng jener ſohenannten brei 
Elemente, ‚mittelft einer phyſiſchen und zweier moralifchen 


Perſonen, bildet weſentlich eine Mit-Regentfchaft felbfls 


ſtaͤndiger und von einander unabhängiger Gewalten. Dieſe 


Organiſation iſt widernatuͤrlich. So wie nun einmal bie 


Menfchen befchaffen find und won den Leidenſchaften des 


Neides, der Zeindfchaft und der Herrfchfucht. überwältigt zu: 
werben- pflegen, Tann eine folche Verbindung unmoͤglich lange 
"Zeit über, beflehen; fie muß früher, oder ſpaͤter entweder 


. Spaltungen unter den Gewalthabern, und alsdann ihre 


theile ‘ber Gewalthaber, immer. zur ‚Verkürzung. ober Vers 


Trennun g veranlaſſen, die am Ende die angefuͤhrten 
Folgen haben werden, oder bie Eintigfeit-unter- ihnen 
wird von der ‚Krone auf Koften ded Volkes und zum Bor: 
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nichtung ber ſtaatsbaurgerlichen Rechte der’ übrigen Wollt 
claſſen erläuft> Daher will. man fogar in der Beſtechung 
der Glieder· der beiden Haͤuſer in Großbritannien ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Politik finden *),. die auch in andern conſtitutio⸗ 
nellen Monarchieen an ber. Schesorduung fe pol , merige 
ſtens in Uebung kommen kann. 

Die Geſchichte Englands und trankreichs Be küngflen 
Ereigniffe, fogar in einigen teutfchen Staaten, ‚liefern zu 
dieſen Angaben ſichere Belege. 

Das durch jene Combination behauptete Gleichge 
wicht unter den drei Gewalthabern iſt alfo: eine reine 
Chimaͤre: die Beſchraͤnkung der monarchiſchen 
Gewalt Bann: nicht Durch: Theilung dev Sou ve⸗ 
valnetät bewirkt werden. — 
2) Nach dem heutigen Stande: der oft, und 

wohl noch. lange, lange Zeit daruͤber (der kennt die mittlern 
und. untern Bolkstlaſſen nicht, der fie fir muͤmdig halt), 
in dieſem Zuflande der. allgemeinen „Ausbildung: iſt es un⸗ 
möglich, daß das Volk, oder beſtimmte Glaſſen des Volkes, 
tuͤchtige Repraͤſentanten finden und wählen. koͤnnen: ad im 
der That tft auch bisher noch kein, jenem Culturſtande ans 
paſſendes und taugliches, Wahlſy ſte m gefunden worden. 
Denn diefeb- würde nur dann: feinem Zwecke entfprechen,. 
wenn es Gewißheit darbiete, daß wenigſtens bie Mehr: 
heit der ernannten Glieder zu der Kammer der. VBollä« 
Repräfentanten aus weiſen, fühigen,. in ben verfchiebenen' 
Zweigen ber Verwaltung, namentlich der fo aͤußerſt ſchwie⸗ 


tigen Sersgehungenifinft erfahrnen, pin, umeigens | 


— — t 
”) Hntrfaungen; D. e. 101; unten, 1. S.113. 
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nuͤtzigen, unbeftehlichen und patriotifthen Maͤnnern beftchen 
“werde. Die bloße Angabe biefer Bedingungen eines tuͤchti⸗ 
gen Volksvertreters — und ohme. fie würde das Mepräfen: 
-tativ 3 Syflem eine offenbare Galamität feyn, — muß jeber: 
man, her die menfehlichen. Schwächen kennt, uͤbeifuͤhren, 
daß auch diefe Hoffnung der Gewißheit eine baart Ehimäre 
iſt. Das Schickſal Frankreichz, ſogar der Friede Europa's 
und. bie. öffentliche Drbnung vieler Länder, hängt von bet 
Mehrheit der gegenwärtigen franzoͤfiſchen Deputirten⸗ ⸗Kam⸗ 
mer, und Diefe von ber Uebereinftimmung in. ben politifchen 
Anfchten, von dem Vertrauen in die dermalige Hegierung, 
und von der richtigen Erkenntniß desIntereſſe der Nation 
von zweimal hundert tauſend Wählern ab. Wer 
wollte fich aber vermeffen, zu: behaupten, daß die Mehr: 
zahl derſelben dieſe An⸗ und Einfichten — und daß die 
Mehrzahl der ernannten Deputirten pie eben angegebenen 
Bedingungen. beſitzen werden? Sieht man nicht in dieſer 
Verſammlung, unter dem Xitel von Oppofition, beftimmt, 
-bie Handlungen und das Syftem der Miniſter zu bewachen, 
mehrere Parteien, unter welchen nicht wenige find, bie — 
| nicht etwa aus Vaterlandsliebe ober Ueberzeugung, fordern 
— aus hoͤchſt verbrecheriſchen, mindeſtens hoͤchſt ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Abſichten den Sturz des Miniſteriums und ſogat des 
Koͤnigthums herbeifuͤhren wollen; daß von Allen vorerſt 
Anarchie, und dann von der einen Partei eine Nachbildung 
der nordamerikaniſchen Staats⸗ "und Bundes ⸗Verfaſſung, 
von der andern ein europaͤiſcher Krieg unter einer kaiſerlichen 
Militair⸗ Regierung, von ber Dritten die nochmalige Reftau⸗ 
ration ber verjagten Bourbons u. |. w. bezweckt wird? Aller⸗ 
dings darf mar von dem gefunden Menſchenverſtande der 
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Mation erwarten. daß ſie bie Ordnung, ben Fruͤben, die 
EConſolibirung des eben erſt errichteten Koͤnigthumis und nur 
‚ein allmaͤhliges Foetſchreiten zum Veffern durch Jnftuutio⸗ 
en, die der bewegten Zeit ind dem unruhigen Charakter 
des Volles angemeſſen ſeyn wolle: aber immer iſt 23 boch 
mur bloßerZüfall, wenn bie Mehrheit der Deputirten 
wieſem Syſteme folgt. Mättk es aber eine untauglichere 
Einvichtung geben, als eine ſolche, deren wohtiätigen Wie⸗ 
ckungen von dem Zufalle abhãngig nd? *) * 
ESö belehren: uns alſo unſere eigenen Erfähtwigen, wie 

die Geſchichte aller conftitutichkien Regierungen,’ daß bie 
Volks⸗Reptuſentatien im Der’Beftehenden Weife keine 
Gewaͤheſchaft für die Bauer bee” Verfaſſung, ber Throne 
und! der Wolkdrechte giebtz daß fie für bie «Gefehgebiung 
Wenig gieignet,“ td Abk. der gleichen Beſteuerung des 
Volkes Ada Mr Wich maß bemnach auf dien andern 
Wege die‘ Refülmte ſuchen, die ſeit vierzig md. mehrern 
Sahren :oon' der ·Einfuͤhrung eiſter Berfammtung von 
VB » Repräfönfanten vergebich erwartet wurden und, ver 
Natur. det Die nach, gehofftrwerden bünfen. - 

8) Die Mißgriffe derfelßen, mehr noch bie, aus fi af 
Bein euf unſer Zeitalter Übertfagene ı md durch Tange Se 
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" Gewiß u Zurſt Watteyra td au das Reſultat de Veſorm⸗ 
Bill im engliſchen Unterhänte- And ber Unterftiigung Yes frang.. 
Miniftertiimf von der Mälbrirät: der’ Deputirten? KRammer unt 
"„ Zemelnt, ‚als er auf die Frage a gaia.die europaͤiſchen Argelegen⸗ 
heiten fich entwickeln worden, bie richtige Antwort gab, „daß 
dies die Sache des Zufalls fey.” Freilich mag er ‚auch noch 

0 andede MR ihrer‘ dar dutet· bluecten haben Un‘ toren 
hier nicht die WR AR ZN: alt. Dart a Eu ] 
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wohnheit ſaingehuͤrgerie, Einichimg, Sorueiheilk von ber 
Thedung der Stände; in, We) mb Würgerliche, theilg aus 


Hocheauth, theils aus Herkommen entflanben,- And won den 
Umgebungen der Fuͤrſten eihigſt genaͤhrt, gaben ben erb⸗ 


lichen PairdıKammgen ihr Entſtehen und ihre Zone 


bauer. Man theilet hierdurch ben Soͤhnen einer Kran, deren 
geſetzlichex Battp, die Pajrswuͤrde erhalten ‚abge auch ſchon 
eterbt: hatte, ohne yon ihnen, außgezeichnete Bildung, Faͤhig⸗ 
keiten, Tugend und. Verdienſt ald Bedingung zu, fordern, 
Functionen und Rechte zu; hie nur von den Wisbigften, 
- welchen Standes: und, welcher ‚Herkunft fie. ſeyn mögen, ge 
uͤbt werben follten. Keine, Einrichtung . kann fehlerhafter 
ſeyn, als dieſe; Feine ungerechter zugleich. : Der Natur und 
den Schwachheiten der Menfchen, im Allgemeinen ‘) 
gemäß, entbehrt der, . welcher Thom durch hen Zufall der 
‚Geburt und ohne Anflvengung zu hoben Wuͤrden gelangt, 
des hächtigen Hebels der Tugend, ‚der Kenntniſſe und bed 
WVerdienfted. Und dennoch ſoll der, bloße Zufall nicht; nur 
‚ein, der Gleichheit ber Rechte. widerſtreitendes, alſo unge 
rechtes, Privilegium begruͤnden, fondern auch der Wuͤrdig⸗ 
keit offen Hohn, fprecpen! Die erbliche Ariſtokratie, wie jede 
‚andere, bie nicht auf Wuͤrdigkeit gebauet iſt, war immer 
den Volksrechten gefaͤhrlich und muß es ewig bleiben; ſie 
iſt der Monarchie nur inſofern guͤnſtig, als ſie dem Stolge, 
der Ehr⸗, Herrſch⸗ und Reichthumeſucht, welche ſie charak⸗ 
teriſtren, foͤrderlich iſt. Sie hindert das Fortſchreiten der 
Eivitijation und der Vollsanftlaͤrung aus Grumdſas, f ein 


wi Kon. Aysnafmen, v. 4. Ki. diste it, m ” u ri 
hoch verehre, Mann hier nicht die Rede — rn 
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Hemmrad· ber Begierung und. ber MBapl> Kammer/ wenn 
haide au wohlthatiaen Mnrkehrungen geh vereinen, undeiſtet 
au ſelten gegen ungeſtaͤme/ qusſchweifende und die Öflents 
liche Hednung gefjaͤhr dend EP aRHmROB Bee, Pac u 
‚haber Widerſtandn 241 Eisen ur ii, ® 1t238. 

Dieſe, durzh die ganze Sofeichfg der Meenſchheit ung 
olgufee beſtaͤtigten, Thatſachen.) „unde dex mächtige. Geiſt 
bes: Zeit, erftären: daß Inftitztt der erblichen Paird : Kan 
ug 7'): unbedingt für. unſtatthaft / gefährlich für den Ehron, 
und. „‚feinblich. gegen bie. ‚übrigen Volksclaſſen. Nur. eine, 
auf Tugepd; Takte, Faͤhigkeiten., uͤberhaupt ‚auf wahre 
‚Berbienfie: gegrünbafe, Agiſtekxatie wuͤrde in ui entenhe 
xellen ‚Monarchie. großen, Fiogen-genähren. .- 

H Die ungleiche Vertheilung ber Aenhutimnb⸗ 
unter. den drei. Gewalthabern iſt «ein, noqh —— 97 Ä 
Iyechen, als ‚alle vorhergehende... nur >: 

Dem Monardhen find ausfhtiegi di eitendg, 
aufſehende und · vollziehende Function ber ‚Regierung (mit 
Unrecht Staatsgewalten geheißen), „das zImbeſchraͤnkte Boy 
seht, der Ernennung aller Befehlshaber ber Armee, aller 
Staatäbeamtgn, u DR willkuͤhrlichen Sendung, aller. Belohr 
aungen, Ehyen und Wuͤrden, und ſodann auch noch die 
Mitwirkung AUF, Sefeggebung, und ‚Beeuprug des Vohe 





fe 


und Ai Erfahrung alter Zeiten abgetektäten, Beweiſe "In den 

9", nteefheptigen &: 175 ff.; unb in ven Garant WM 
BA fh BET, RI und‘ ſouſt, beziehen. 

= Ich Aberhehe die Mobllatiorun in Dr: Drganiſatien der erſten 

Aammet, melich Meine AUDAER SUB. au Dein Bw 

ur 1 HIN SIEHE a 


* Hier muß ich gich beſonders auf bie, aus ver, gRatur der Dinge 


ta 
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Wivertrautt weh ungeheuertn Marogativen machen ihm 
Fachtfch weiter anders Willen with Energte beſi, zum 
Ainokraͤten⸗ gebaͤten daB namenloſe Unheil der Proteclivn 
* Hate der Begimfligting- wahrer; Verbienſte; und dit Pro⸗ 
teetion verbannt wieder abwärts alle Wurdigkeit. Denn 
ber, welcher ſelbſt durch dieſes Mittei ein Amt, Ehren, 
8Wuͤrden und Reichthum erhalten hat verachtet alles Ver⸗ 
dienftumd eitheilet at Andere ebenfa lls ruͤcſichelos ſeine 
OHrvtection, weil er ſonſt den Rechtötitel Teer GShebung Ab 
Belohnung berabfegen und ſich: ſelbſt anklagen würde. 
Sobann find: dem Monutchen, durch dlefe Vorrechte; alle 
ee die Hänbe- gegeben, jebe HMUEERR, Die Glſeber 
der beiden Kammẽeehheinns Stattsbeainatenn zu veſtechen, ſeivile 
Eteaturen n Den. Karnmern und allen Bersältungdzidgen 
ſich zu erkaufen, nd’ durch ſelbige Vie anetke unb außern 
Angelegenheiten nach Laune; Bier“ ul Derrſcſucht und 
Wilutihr fuͤhren zu laſſen. 5 

a Dagegen ſtehet ben beöden kbein— Mit⸗ Regen⸗ 
ren, den: Kammern, nut die Theilnahme an der Geſebge⸗ 
pung unb Beſtenerumg gemeinfchuftic ct ben Monarchen, 
die Berugntg er Kritik Ber Regieriingdhänplungen · der Mi 
miſtet, "ihre Anklage urld die Entſchebüung berfeibeht;’-ber 
Kepräfentanten Kammer aber auch noch beſeuders die Br 


R 2 Die Wiithn gen! in er drehen etukiähe Hirt, 
Yant der Geſchithte „uyh. Erfahrung, „eutweher.. (hranfenlofe 
Herrſchergewalt. Hacı ben: Hand: dos Mpnaschen.,. mnd.gwar, 
was am empoͤrendſter Als winter. dem Schilde Der Conſtitu 
Non des ⸗Rechtecnver Mollsſthzmlichbeit/ oder eine: feindliche | 


Oppoſition dev Kammern gegen ihn, rd: wohl auch ber 
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einen Kahimer gegen’ Die. anbere dem: Mielfciilikt: aber, 
trotz der Conſtitutivn, das ſchreckliche Mittel ber Nötbe 
wehr übrig, das iſt; Empbrung, Umſtutz des Thrones, 
der Verfaffung und der : öffeagtlichen Kirbinung. IR eine 
ſolche Verfaſſung unfers Zeitolters wirvig und dem Se 
ſammewohse des Staateb gemäß? ? 
IEE 2 
Diefe Ceberchen ſcheinen mir vom "Grunde aus une 
*8* weil ihre Urquelte bie Veteinigung dreiet ſelbſt⸗ 
ffaͤndiger und: von einander unabhängiger Gewalthabernit 
Wie beſſere Organifation ı der einzelnen Veſtandeheile⸗ vie 
Berfoffung, wenn fie: auch entdeckt werden Sollte, kann folgl 
lich das Grunduͤbel nicht wegſchaffen ʒſelbſt Die völlige Auß 
hebung einer erften Kurämet waͤrde bie — nige heileui 
wort sBiriı. 1m Ben 
Sp tem ver weinen Reini. 
Dee Monarch, wer er fen, kann die —— — 
Staatos nicht felbſt Führen; er bedanf der Higfe Anverer 
ber umergedrdneten: Autoritaͤtan/ Der Staatobramten. Ba 
bver Organiſation derſelben und den Eigenſchaſten derer hl 
deren Händen bie ſaͤmmtlichen Functionen ber. Regietun 
legen, haͤngt bad Wohl oder Wehe dies Volkes ab; fine 
Kammer von Volksvertretern iſt voͤllig entbehrlich, iventi 
es ein. ſicheres Mittel giebt, bie gefamuue Rogletungsver 
weltung In die Hände ber tauglichſten Maͤnner gu bringien 
Die Aufgabe ver Poüitik wird alſo biefe ſeyn: ©. <C > 
jedem Talmte,:feder Tugend te weite Laufbahn zu 
öffnen, and min. die Wuͤrdigſten, :d. Ki’: Diejenigen jidiE 
ſich durch reinen Watkstismus, Uneigennuͤtzigkeit, Bump 
deſtigkett des aratvari, Weisheit, Aenutuiſſe für zart 
⸗⸗ J | 
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3: deriiltete Beh, mh durch · Erfahrung: auögelihinen,- an 
De Spitze der Rogierung zu bringen; und im; ieden 
rige da Vexrwaltung anzuſtellen... 
a3 Sind ‚aber: dieſe Autoritaͤten und: Beamten von dem 
Donarben abhängig; ſo gilt ſein, Wink als Geſetz; der 


Despotismus beſtehet dem Weſen nach, wenn er auch von 


tugendhaften Fuͤrſten nicht in Anwendung gebracht wird. 


Sind fie dagegen von ihm unabhängig, nicht von ber 
Protection ernannt, ſondern won den aufgeflärteften Maͤn⸗ 


nem unter. dem Sole Fin bie Wüͤrbigſteu auerfannt; fo 


kann dex erihum, oder die Leidenſchaft, ſelbſt bie Geiſtes⸗ 


⸗ 


ſchwaͤche des Monarchen dem: Welke, keinen Machtheil brin⸗ 
gen, eben darum, weil, der Wirkung nach, nicht die Will⸗ 
kuͤht und Launen des Monarchen, ſendern die Weiſen des 
Landes unter dem Schutze der Krone regieren. 

Die .eingige; Foage iſt ſonach nur Dies ob es Mittel 
gebe; und welches ſie ſeyen, Die wuͤrdigſten, und die für 
jeden Zweig der. Staatsverwaltung geeignetſten, Maͤnner, 


nund nun ſiezum aͤffentlichen Denſte zu erhalten, und von 
dem MWißbaaucht der Gewalt des Monarchen unabhängig | 


u mahnt... ...: 
4) Salbſt bene gerdalfe, eier um vorfihtigfte Monerth 


A. nicht eine Miande, eine durchaus zweckmaͤßige Auswahl 


aller, nicht einmal der hoͤchſten, Staatsbeamten zu machen, 
weil ihm die Mittel abgehen, bie-würbigften, und die · fuͤr 
jedes Verwaltungsfach faͤhigſten, Männer kennen zu ler⸗ 
nin; der minder geniale, minder ehfe, „minder vorſichtige 
FZuͤrſt if} hingegen nur dad Werkzeug feiner Umgebungen, — 
der Kabale der. Intriguen, ‚ber Protestian und des Nepo⸗ 
Gm. Es muß alſo eine Einrichtung geben, woburdyer 





In: den: Stand geſetzi vhs, die: ARFURHFRNEFR einen. 
Maͤnner in feinem: Btaate kennen zu Termin, und welche 
geeignet iſt, Ihn von dem Einfluſſe dee Kabale, der In⸗ 
trignen,: der "Protection und des Nepotismus durch die 
Macht des Geſetzes zu befreien. en 
BSies Tann nur vurch Mitwirkung des Volkes 
bei ‚der Beſetzung aller wichtigen Staatsaͤmter bewirkt werben. 
2) Allein dad. Volk in Maffe, das: heißt, die Ges - 
ſantiutheit, alle Claſſen ded Volkes, iſt durchaus nicht auf 
jene Stufe ber intellectwellen und moralifchen Ausbildung 
-gelanys, um bie Wuͤrbigkeit und Faͤhigkeit der Männer: zu 
allem. Kategorien: bee: Verwaltungszweige beurtheilen zu Bn- 
nen, mithin. bie Wolfen des Bandes, welche die Regierung 
wirklich führen, zu farben und zu erkieſen. Nur ſolche Vor: 
gefente, die: unmittelbar mit ihm in genaue Berührung kom⸗ 
. men, und die: zur Ausuͤbung ihres Berufes nicht mehr, als 
Mechtlichkeit, Zeftigbeit, gefunden Verſtand, und Kenntniſſe 
Des Volkslebens und Der Localitäten befißen, endlich ſolche 
Männer, die: vom der Gunſt des Hofes und der Deniagogen! 
gleich unabhängig; und als aufgeklaͤrte Köpfe bekannt find, 
— ich will fie mit den Ausdrucke Notablen bezeichnen; 
— nur ſolche Perſonen aufzufinden iſt das Volk fähig. 
8) Dieſe Not ablen in verſchiedenen Abſtufungen, und 
——*— gegen Kabalen von oben und unten, gegen 
die Intriguen dev Ehr⸗ und Selbſtſuͤchtigen, gegen andere 
antiſociale Leidenfchaften‘, und felbft gegen bie Unwiſſenheit, 
mögen durch geheime Abftimmung und nad Stimmenmehr: 
beit. in einzelnen Liſten diejenigen Männer bezeichnen, 
.. welche fie. für bie verſchiedenen Zweige und Kategorieen det’ 
Verwaltung wuͤrdig und fähig erkennen. Mlerüblige, were 
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aut tw: jene Bilden Innen. haben. bie -Beruiuthiäig: gegen 
ſich, daß fie. dab Vertrauen bei.amfgellärten Theiles bed 
Bolkes nicht befigen, mithin auchdes Wertsalend: Dad: Mo⸗ 
varchen unwuͤrdig find: Sene hingegen, welche nur für ber 
ſtimmte Zweige und Kategorieen dee Staatsverwallung ern 
pfohlen werden, duͤrfen auch nur nach dem Inhalte der, in 
den Liſten enthaltenen, Vorſchlaͤge verwendet werden. Schen 
durch dieſe Einrichtung wird der große Worthel bewirkt, 
dag wenigfiend Yen Polignac, Peyrannet und Conforten in 
vielen Staaten an die. Spike ber Regierung. gelangen und 
das ·Volk mit Recht entruͤſten hoͤmmen. 

9 Könnte indeſſen der Monarch aus der Selommi 
bait der, in den einzelnen Liften ber Netablen bezeichneten, 
Candidaten nach Belieben zu jeder Stelle die Beamten ter 
nennen; fo würde dadurch ber Intrigue und der Prottation 
noch ein weites Feld übrig bleiben *). Der. Ereid des 
- Rechtes der Auswahl dee Beamten aus ben. Bor: 
ſchlaͤgen der Natablen muß aljo beengt ‚werben. 

..9) Die kann nur durch Einführung einer, höhern Au⸗ 
torität bewirkt werden. Offenbar muß biefe Auterisät 
die hoͤchſte Intelligenz, wit hoͤchtem Potriotiörunk, laus · 
wieriger Erfahrung und der unbebingteftef, volllammen ſten 
Unabpängigfeit vereinigt, in fih beige Die. Gefihichte 
Iehrt und eine. folche Autorität Tennen, bie einſt wirllich be⸗ 
fanden hafte und Jahrhunderte lang des allgemeinen Rufes 


*) Eine diefem Vorfchlage ähnliche Einrichtung für die Auswahl der 
Volks⸗Repraͤſentanten enthielt die franzöfifche Conftitution des 
Sahres VII.; aber das Gebrechen derfelben lag gerade In dem im 

Terte angegebenen Puncte (Bignon’s Geſchichte von Tem 

„Dh, Ueberſ. on Haſe, LEW. ol n 
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autgeyeichneter Bieibheih genicß: — ſee iſt her nem wre 8 
ber Athenienſer, wie ihn der größte Sefsugeher, Se Ra 
weiſe Bolen ; nicht‘ erſt: ſchuf, ſondern onganifizte - 

"Nur ſolche Manner, bie. felbft-- aus —* Sem 
ſchlaͤgen ber Notablen und durch bie Auswahl des Ranars, 
chen in ‚die Verwaltungen gelangt, in denfelben lange Jahre 
über beibehalten. und zu: den exſten Stufen in denſelben er⸗ 
‚hoben worden And; — bie mithin ihre Fachkenntniß, ihre 

Erfahrung und ihre Augenden heuclunden, — nur ſolche 
Manner find die gefetzlichen: Candidagten zu. jener, 
hoͤhern Autoritaͤt. Schon dadurch wird ihre Unabhängigkeit: 
in ihrer neuen Wurde angekuͤndigt, und; durch meitexe. gee 
ſetzliche Maasregeln, namentlich durch bie Auswahl von. ihren. 
eigenen Eollegen ohne alle Mitwirfung der Krone, 
durch die: auf Lebenszeit beflimmte Bekleidung des Amtes, 
durch eine, ihrem hohen Berufe (23 find ihnen: die wicht, yje 
ſten Gegenftände-der innern ‚und, Auf Stagköuerpaltung 
zur Berathung, Wiligung oder Verwerfung-folder Antvige 
nech weiter zugewigen,) angemeſſene, Auaſtattung bed Gr 
haltes, buch die Unfähigkeit jene? ihrer Glicher zu ixgend 
einer andern Stelle berufen, durch Geſchenke, Penſionen, 
Beguͤmftigungen, nhur weh. Wuͤrden heſtochen, oder auf: 
. fönft eine Weiſe von ber Naone ‚und :am: Wolle abpäggig 
gemacht werben zue koͤmen, — baͤchſimoͤglichſt garantirt. Kin 
ſolches Gollegium bildet. die vellfommende Ariſtokratie nach dem 
wahren Sinne des Wortes, die Ariſtokratie ber QZugent, 
ber Talente, der Faͤhigkeit, der Verdienſtes; es iſt 
had Ideal der heſten Volks⸗ Repraͤſentation, entkleidet 
wor allen Gehrechen unſerer Wahl⸗ und Pairs⸗ Kammern 9. 


H Es iſt auffallend, daß in Frankreich, wo joſt die Orhenffation - 
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- ABy Vleſes xREolletium⸗ verfertigt aa" den Biken: der Me 
tablen der hoͤchſten Brdnung des gangen · Geithes einen" 


neralsZifte, aus welcher es dem "Monarchen für nie 


Steffen ;; deren Beſetzung ihm nicht ausſchließlich zufentmt, 
‚einige ober mehrere benannte Perfonar zur Auswahl vorlagt, 
und unter weichen er Eine ausfſucht und ernennt. Nur für 
die Wahl der verantivortlichen Miniſter M:per Monacdy. an- 
fine weitere Beſchraͤnkung, als die durch die Vorſchage 
der Notablen hoͤchſter Ordnung, gebunden. 

M Einer der wichtigſten Zweige · ber: Regierung ft Wie 
Abfaffung ber -Gefege, die Beſteuerung und bie 
Berwendung ber Staatseinnahmen. Diee Ge 
genflände werben bem ganzen Wolfe vorgelegt. Ä 

Der Staats rath, aus ⸗Gliedern befaßt, welche das 
Vertrauen und die Empfehlung der hoͤchſten -Orbnung, ber 
Notablen des Reiches, und des Areopags, und bie Ehre. ber. 
Auswahl vom Monarchen erlängt haben, mithin fehon da⸗ 
durch wahre Volks⸗Repraͤſentaͤnten find, — biefer 


würbige: und. ebenfall& - verantwortliche Körper iſt mit- den⸗ 


Entwürfen jener Gefege und: Maasregein beauftragt. . Der 
Ateopag prüft fle im Geheimen, theilt dem Staatsrathe feine 
Bemerkungen daruͤber mit, weliher fe in Unterfuchung zieht. 
Mun werden die Entibuͤtfe, mit den Semerkungen hab: 
| Areopags und. ber: weiten Prüfung des Staatstatheb, einem 
m — aus wahrhäften WIlerötspehtentansen 
. de, Pairs⸗ Kammer von. % vielen Satın Betrachtet ih , bie⸗ 
"her Niemand auf eine folche Drganifation gefallen iſt. Be 
renger' ⸗ Kategorieen taugen nicht, weil dem Könige die freie‘ 
Auswahl barımter — alſo Wilkkuͤhr und aler rEtrſiuß der ms 


gebungen und Ruotecion im. orlafien, iſt. ZEN E 


— 


a 
wrwonicten⸗ Eolegium, dem (geheimen: Rate, zur 


Verathung und: zum Abſchluffe ber. Enhielttfe vorgelegt, chier⸗ 


\ . 


anf. wird auch noch diefe Arbeit ber öffentlichen, um 
beſchraͤnkten Kritik. unterworfen Nach allen dieſen 


und. andern Vorkehrungen, ‚um ben Geſetzen die hoͤchſtmoͤg⸗ 


Yichfte Vollkommenheit zu geben und den Beifall des auf⸗ 
geklaͤrteſten Theiles des Volkes zu erlangen, werben erſt bie 
Entwuͤrfe von dem Monarchen zu Geſetzen erhoben. 

Wie koͤnnte eine größere Gewaͤhrſchaft für die Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Geſetze, die Gerechtigkeit der ausgeſchriebenen 


Auflagen, die Nuͤtzlichkeit der Verwendung derſelben erhal⸗ 
ten, und der Beifall des Volkes wahrhafter beurkunbet werben! 


— — 


Ich abergehe die uͤbrigen Segenfände meines erh, 
o wie dad Detail ber Vorſchlaͤge zur Ausführung. - £ 


. Die wigtigften und wefentlichfien Momente beſſaben 
ſind hier aufgeſtellt. Sie weichen von allen mir bekannten 


Theorieen ab. Ich weiß es, die Beſchraͤnkung der wichtig⸗ 


ſten, nd feit Jahrhunderten in allen monarchiſchen Staaten. 
herkoͤmmlichen, Worzechte der Krone wird in den Eabinetten, 


Minifterien und untergeorbneten Borfländen ber. Autoritäten 
als Verlegung des monarchiichen Princips, vielleicht ſogar 


als abfichtliche Vorbereitung zu kuͤnftiger Einführung ber 
Demokratie, beurtheilt, getabelt und verworfen werden. Doc) 


das iſt ed nicht, was mic) von ber Öffentlichen Darlegung mei: 


nes Syſtems abhalten, was meine Ueberzeugung ändern kann. 


Wer aber eine zwedimäßigere Drganifation bes Repraͤ⸗ 


ſentativ⸗Syſtems, als die, welche und die Wirklichkeit zeigt, 


und. mithin die Vortheile der WBeibehaltung des Syſtems 
Dreier (oder auch nur zweier) vereinter Elemente, oder viel⸗ 
Jahrb. Sr Jahrg. V. | 26 | 


mehr. Dit - Megenten , zeigen kann; wer eine ſanftere, doch 
gleich wickſame, Einrichtung zur Verbannung der Willkuͤhr 
und her Protection im Beſetzung der Öffentlichen Aenner 
angeben Tann, und wer bie Schwierigkeiten, oder gar bie 
Unmoͤglichkett der Ausführung, meines Syſtems überzeugend 
darthutz dem reiche ich "freundlich und aufrichtig bie Hand. . 
Mit Vergnügen werde ich alsdann meiner jebigen, während 
40 Jahren immer mehr und mehr geftärkten, Webergeugung ent 
fagen, und mich mit dem vereinen, der mich über meine Irr⸗ 
thuͤmer belehrt haben wich. Noch mehr, ich bin nicht ſchwer 
‘von wirklichen Irrthuͤmern zu überzeugen. Wäre ich ein 
vermögender Mann; fo wuͤrde ich einen, ber Wichtigkeit 
der Sache angemeffenen, Preid auf bie beſte Widerlegung 
meiner Anfichten und ber ihnen unterliegenden Beweiſe aır3- 
Ä ſetzen; in meiner Lage kann ich nur ben Patriotiömud aus: 
gezeichneter Männer in: Anſpruch nehmen. 





Stimmen der Staatsweis heit aus der alten 
und neuen Zeit. 





an} 


Beſammelt im Sabre 1830 vom Staatbar chivdirector von Rommel 
in Kaſſel. 
— —— 


1) Der Staatsdienſt iſt ein Inbegriff der Handlungen, 
welche zur Zoͤrderung des allgemeinen Staatsewohles 
einem Indivihuum beſonders übertragen werben. Des Staatzz⸗ 
diener hört nie auf Staatäbürger zu ſeyn; nur daß feine 
Berantiortlichkeit, und, bei wirklicher Verletzung bes Staats⸗ 
mohles, feine Strafbarkeit mit ber Wichtigkat feiner Gundior 
wen „feigt, 
) Ein großer Beweis ber Civiliſation (Hantöbrkegerli 
chen Cultur), einer welterobernden Nation war ed, daß, 
bis zu. den Beiten der Oligarchen, Triumvirn ıc., Bein: bes 
"weffneter Stantäbürger (erſt im Mittelalter Towimt. der Aus⸗ 
druck Soldat: vor) in der Hauptſadt erſcheinen durfte. 
Zum Einzuge eines, von feinem fiegreichen Hebse begleiteten, 
Friumphators gehörte die befondere Erlaubniß bed Senates. 
3). Jenes beftänbige Waffengeraͤuſch mitten im Frieden, 
jene türfifche, felbft die chriftlichen Feiertage und bie Nähe 
andaͤchtiger Berfammlungen. nicht mehr ſcheuende, Kriegs: 
muſik, jene unauſhoͤrlichen Poraden mitten in den Haupt 
ſtaͤdten Teutſchlands werben nicht eher aufhören, als bis 
Teutſchlands conflitutionelle Fuͤrſtin, wieder das Fintihe 
26 ° 
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Coſtuͤm ihrer Viter anlegend, ſich wirklich (virtualiter) an 
bie Spike, ihrer Staaten ftellen. 

4) Einen” tiefen Blick in bie ſtaatsbuͤrgerliche Kriegs⸗ 
verfaffung der Griechen wirft folgende Anekdote. Ein alter 
Rhetor, der feinen Sohn abhalten wollte, nach geleiftetem 
herkömmlichen breimaligem Kriegäbienfte, zum viertermale 
ſich. zu ſtellen, erhielt: zur Antwort: Bis jebt habe ich, nur 
gethan, wozu bie Gefeße mich verpflichten (adhuc militia 
mea legis munus est); laß mi nun auch meinem 
Baterlande eine Handlung erzeigen, welche verbienftool ſey 
Genec. controvers. lib.I. contr. 8.). 

5) Vopiscus im Leben Aurelians: Bier. bis fünf den 
Fuͤrſten / umgebende Rathgeber verabreden fh, fie ſagen ihm; 
fo ober fo muͤſſe man es einrichten. Der zu Haufe ober 
in feinet Reſidenz eingefchloffene Fuͤrſt weiß zulegt nicht viel 
mehr, als jene ihm fagen; er ſtellt Beamte an, die nice 
dazu tuͤchtig find; tüchtige entläßt eu. f.w.; kurz ber 
gute vorfichtige Kaifer wird: zulett verrathen und verkauft, 
weil ex nicht mit eigenen Augen fieht (Martial lib. VEIL 
_ epigr. 15. Prânoipis est virtus inaxima nasse 'suos.). 

6). Trajan, ber. edelſte unter den römifchen Kaifern, 
übergab ben Chef feiner Leibgarbe, Saburanus, dad Amts⸗ 
fchwert mit den Worten: Diefed Schwert gebe ich bir, da= 
mit du es zu meiner Vertheidigung führeft, wenn ich gut 
regiere; gegen mich ‚ ‚wenn ich ſchlecht regiere (Dio Cas- 
sius lib. 68.). 

. T) Die. Fehler und Lafler der Fuͤrſten finb immer 
ſtaatsgefaͤhrlich, weil fie, um ber Menge ber Nachahmer 
willen, in die ganze birgerliche Seen einfichen (Cicero 
"de lebibue lb. IH. 14.) re .. 


0 — 

9 So ſprechen bie kaiſerüchen Geſetzgeber Theodofius 
und Balentinian (Codex lib. J. tik. 14): „Sich an die 
Geſetze gebunden zu erklaͤren, iſt der Majeſtaͤt eines Regen⸗ 
ten wuͤrdig. Denn unſer Auſehen beruht auf dem Anſehen 
des Rechte (Digna vox est majestate regnantis, legi- 
bus illigaturm se principem profiteri. Adeo de aucto- 
: zitate juris nostra pendet auctoritas.).‘. 

9% Hadrian und. Friedeich ber. Einzige. At 
blos in der Volbeverſammlung, fondern auch im Senats; 
erklaͤrte Habrian, er werde, feiner Pflicht gemäß, bei der 
Regierung bed‘ Staates nie vergeſſen, daß er des Volles/ 
nicht feine Angelegenheiten zu leiten habe (Spartiari. cap. 8.). 
Frederie le Grand (oeuvres posthumes tem. VI.): 

"„Qu’en: simprime bien, que la conaervallon, des 
bis fut:unigue reisen, qui engageät les hommes 
à. so donner des, superieurs, puisque c’est: la vraie: . 
origine ‚de .la. sauverainete.. . Le.magistrat etoit Je, 
_ premibr serviteur de Petat. Il doit se reppeler sou- 
vent, qu'il est komme 'ainsi que le moindre.de.aes, 
sujetæ. S’il est: le premier juge,.le premier general, ° 
le premier 'financier, le premier niinistre de 1a g0-. 
cieid‘, ce n’est pas quwil.represente, mais enfin qu'il 
remplisse les deweirs, quo ces noms lui- imposent.. 
I n’rest me le premier serviteur de L'état, 
oblige d’agir avec probit&, avec sagesse et aveg un 
. entier desinteressement, comme si à chaque moment 
H devoit rendre compte- de.son administration & ses 
eoncitoyina 7.100. 3 

. .10) Du heilige Ambeofius. und Reeine über, 

Feeimutb: und > Sömeiiheki, I) Ambroſius. Nichts iſt an, 


—  — |) 
Cuch; Farſten, liebendwirdiger, nichts gewünt Euch mehr 
die Zuneigung bed Volkes, aid wenn Ihr bei denen, die 
Euch durch Dienftpflicht untergeben ſind, Freimuͤthigkat 
liebt. Denn es giebt keinen ſprechendern Unterfchieb zwiſchen 
guten und boͤſen Fuͤrſten, als daß jene bie Liberaͤlitaͤt, dieſe 
bie Servrilitaͤt (servitus) vorziehen. 2) Raeinet 
Tous ceux, qui ooinme toi par des lackıes addresses 
- Des prices malheureux 'noürrissent ‚les foiblesses, 
' Les: poussent au penchant 'ou leur coeur est.enclih, 
Et leür osent du crime applanir le chemin. - 
Detestäbles flattseursprösentlie plus funeste 
Qüspuissefaire aux Roislacolörece&leste! 
2 ID) Servilitaͤt der Perſer nach Iſpkrates. Ihre, von 
der Monaͤrchie zuſammengedruͤckter, Seelen zittern unter den 
Fuͤßen eines Hein. Schaurenweiſe, wie zur Muſterung vor 
ſeinem Valuiſte verſammelt, ſinnen fie auf nichts anders, 
alb wie fie ſich fo tief als moͤglich vor: ihm demuͤthigen 
wollen; werfen ſich wor einem ſterblichen Manne, wie vor 
einen Höhen Weſen, nieder, und zeigen durch eine uͤber⸗ 
triebene Ehrfurcht, die‘ fie Manſchen aweiſen, wie 2 endet 
ir von den Göttern denen.” 

: 32) „Staatögrunbgefehe ' möiffen lee werben als 
abig und unveraͤnderliche Verardnungen des Stantöchefs, 
dergeſtalt, daß, wenn dieſer etwas beftehlt, was tonſtitu⸗ 
tionswibdrig iſt, die Staatsdiener, welche ihm nicht gehörchen, 
vichtiger zu Werke gehen, als bie, welche ihm blindlings 
fötgen (Fundamenta imperii. veluti Regis aeteine de- 
‘ ereta habenda sunt, adeo ut ejus ministri ei omnino 
öbedisrit, qui, si quändo liquid imperat, quod im- . 
peri füntlamentis oppügnat, mandata exequi velle 
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nagant.) ..Diiefe Lehre dei, großen. Hhiloſephen Enindm 
ſtimmt mit Montes quieu s beruͤhmtem Ausſpruche uͤber 


sim: il est égal. un bon Aujat;de deſendre 1a justice 


du prinoe,. ou tes limites, qu’tlle s’est de tom tms 
prescriio ‚(Esprit des Jeis liv.IL chap. &).... In. der 
franzoͤſiſche Deputirtenkammer aͤußerte ſich nach der Zulius⸗ 
revolution der Herzog Descazes folgenbermaßen : On et 


. ditoyen eti'sujet &vant d’ätre servitenr.. Les. erene- . 


mens: bräsent .des affections; :ils ne peurent Asucher 
‚au .devoix. * On appartient A:la: patrie et non pas ‚a 
un maitre. Quo. l’pn aime vn nom:le dundier, rien 
noet. peut delucher de la fidelit& au pays... 

+28) „GSoͤldnet find feiten das Mittel, der Liche eines 
Golkes fich zu werfühern.. Ihre Lebensart, ihre Biduͤrfnie 
Aüühre Phyſiſche Macht, machen ſie einem futien Vollt allomnci 
gefaͤhrlich und unertraͤglich. Mas laͤßt von einem Heere ſich 
erwarten, das ans dem duͤrftigſten, unwiſſendſten -utib laſter⸗ 


Yafteften Theile. des Volkes zuſammen geſetzt iſt CThe-mo- 


nitor, eine engliſche Zeitſcheift vom Jahre 1756, ; 
14): Die, unter dem engliſchen Könige Wilhelm 3 des 
wirkte, Ermaͤchtigung (ein Geſetz unter der felerlichet Ber 
ficherung ber. Wiveruufung, fobalb die Urſachen der Moth- 
wendigkeit wieder aufhören wärben) „Söldner Tabl if: ie 
benözeiten in öffentliche ober Privathaͤuſer one" Votheigegan- 
gene Erlaubniß ver Beſitzer einzuquartieren“ wurde ſechszig 


Dahre fortgeſetzt. Ein Beweis, daß die Unterthanen eine der 
Krone einmal bewilligte Macht u. ſ. w. ſellen ohne merkliche 


Revolution wieder erlangen Können (The monitör"1758.). 
35) Eine gut vrganifirte Nationalmiliz, bie, "gleich 
einem Antoeus ,_auf ihrem eigenen Woben uauſhoͤrlich ſich 


N 
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verſtůrkt, in unubewaindüchz bush fi‘ gewinnt die Regier 
rung bed Volkes Liebe und Achtung; fie fürhert die Landes⸗ 
freiheiten. gegen eine monarchiſche ober ariſtoktatiſche Reaction, 
und hat ben. Bortheil, ba. durch ſie bes Anwachs halbes 
foßdeter Officiere vesmitden wird, ‚die, ‚bei einer jeden Re⸗ 
duction ejner byſaldeten Armee, den oͤffentlichen Einfünften 
gu Laſt fallen. (The. monitor 1756.). :,. .. "1... 

- 16):Mo nicht alle kriegen (die Waffen. führen Kanen), 
werden die Vertheidiger des Vaterlandes Die. Herren deſſelben 
Ein Feind kann Armeen vernichten; aber wedẽr ein Pyerhus 
noch ein, Hannibal alle Bürger (Joh. v. Müller.) . 
: 37 Folgendes war bie. Huldigungsformel ber. Tataren 
Mach Ferguſon). „Ich will gehen, wohin ber Chan mich 

5 ich will ericheinen, wenn er mich rufet; ich wil 


Höhen, wem er wir zu töbten befichlt; ich will ſein Wort 


betrachten,: alb ein. Schwert.“ 

18) Die militairiſche Erziehung ber: acutſhen Vrinzen 
lehret ſier ine Art zu : hefcihlen, welche nur. im Kriegäftande 
ohne Schaden Platz finbet.: Ein ſolcher Regent gewöhnt ſich 
von feinen Miniftern, Räshen. und Unterthanen denjenigen 


blinden, unbedingten, and Feiner: Ueberlegung ober Widen 
ſpruch Raum laſſenden, Gehorfam zu verlangen, den ntan 


‚einem, in, ber Trancheen kommandirten, Officiere ober zum 
Sturmlqufen .auderlefenen Soldaten zumuthen kann. Dies 
macht ihn. unfähig, in Sachen zu arbeiten, wobei es oft 
auf. den Willen am allerwenigſten, fondern.auf eine lang⸗ 
ſame ‚sehe, und geduldige Ueberlegung, auf oͤftere Umſchmel⸗ 
zung, des Planes, auf Prüfung ;aller Gegengründe u. [ m. 
ankommt! — Bei einem langen Kriegsdienſte erloͤſchen die 
zarten und menſchenfreundlichen Geſinnungen. Ein ſolcher 
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Bürft. ficht; zulettt alle; alt: denen er zu then Bat, tils > 
Art von Feinden an, und beteifet ſich himwiederum r | 
* Andere (Moferser Herr md per. Diener‘). 

"2 ı..29). Im einen. andern Schrift des unfterblichen —* 
5 nic. Kante KPofhhe Mh | 
keiten. Zinich 2797), kemmt falgende Stelle vor; Die 
große Wunderthaͤter rund. Heilige: des Jahrhunderts, - bet 
miles perpetuus;:hat auf ben gamzen Geiſt unſerer Ach, 
auf Wemſtan de und Willen: den. Teutſchen, weit moͤchtiger 
gewirlt, als alle philofophiſche Syſteme, a alle Samm; 


kungen von Reichogeleten. — Die Narchahmung einelaaugt 


fen Koͤnigs, deſſen Macht und Geiſt! man nicht hat, fa 
her: nur deſſen Selbfigefuͤhl und Stolzg dieſe iſt es, melde 
das Uregluͤck fo manches teutſchen Landes gemacht hat. (Vom 
Mriiher Joſeph 2. bemerle er, daß ser. ben elle Kaiſer ijn be⸗ 
ſtaͤndiger miltairiſcher ¶ Uniform geweſen) J "in 25 ' 
4MM Der GStaabm iniſter nach Moſer. „Ein Miniſter 
np eine gewiſſe Hoͤhe, Weite und Feßigkeit, bes Geiſtt 
beſitzen, um die vielerlei. und oft verwinrt unter eineneez 
laufenden Gegenſoͤnde zu uͤberfehen, zu umfaſſen, und zu 
der reifern Ueberlegung it. ſeine Gewalt zu bekommen. “BR 
Moser -über den Hauntmangel tenticher Staat} : Miniften 
jene conſtitutionelle, felbftfändige, ſelbſt dem. Fuͤrſten inipo⸗ 
nirende, Wuͤrderdathte, oder jetzt denken wuͤrde, ſiehcman 
aus den, Gedanken, welche er den Finanzminiſtern: und 
Kammerpraͤſidenten feiner Zeit nicht ſowohl · in den Mund) 
als in den Kopf; jegte- „Bern. nur der Hoerr genug, wenn 
nur der Here Allas hat, was ex haben wills €3 mag dann 
herkoinmen, woher es will; es mag barüber ſeufzen oder 
darben, wer. da will; es mag dann am Ende gut thun, ſo 
| | I 
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Wu oder Tb Lange 8 will.“ An! einem enden Orte fagt 
ee: Die Redlichkeit eines Minifters: muß activ ſeyn; von 
bloßen Waͤncſchen wirde man nicht tugendhaft, und durch die 
verichſten ThrAnen: eines mitleibigen Herzens wird einem 
Erenden micht gehoifen·Leicht iſt der Dabel, ſchwer I vie 
Tunſtz aber. gewiß fehlt uns moch ein Buch: „der Mick 
nir- Bieter feyn- Toll” con mit Aichzaͤgen aus de⸗s 
Kane Hopital, Colbert's und. Sully s Eeben.. Mg 

v; DAy Alle Kalten und: Privilegien - finte won nun an 
ldyt: nur Kraͤnkungen Ind Beeintrauͤchtigungen der Einzeinen 
fordein Unfug und Untecht, die das Zehen und: Melde 
Mation angreifen und verletzen, und welche fie; wenn Ai 
Ba und Kraft inwohnt, von ſich abwehren und heilen 
muß ( Trorler · philoſophiſche Rechtslehre. Zürich). 1830 


3 129) Nepniltten oder Fuͤtſtech ſagt. Meacchiadeltt, mmffen 


es nie ſo lange ausſetzen, den Buͤrgern ihres Staates wohl 
 yeitfün, bis die Moth da iſt; well ſonſt ihre Wohlthaten 
nicht mehr als feeie Handlungen - erſcheinen. Ein ſi ler 
Sohlen iſt vom unendlichen Folgen. . Ä 


28) Wenn ein Fuͤrſt, der als gameinfemer $ Kate aller _ 


Bandetkiner Cald unparteüſcher Stagtöchef) ſich betragin 
ſollte, einer Faction ſich in die Atme wirft; fo geſchieht 
daſſelbe, als wenn ein Kahn durch allzutiefe Beugung auf 
die andere Seite umfchlägt (Baco de Verulamio.), 
24) Schöne Gemätlde, goldene Gefäße, und Edélge⸗ 
feine find einem Fuͤrſten zur güten Stantäverwaltung eben 
fo unnuͤtz, als einem Steuermänne zur Leitung des Säit 
(Erasinus inslitutio principie' ohristiani.), 
25). Es iſb die erbaͤrmlichſte Empfehlung eines Zueſten 
wenn, ‚bei der Nachfolge eines noch ſchlechtern Regenten, 


U 
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ve Frühere; Bet ſenem ade, ni an —*8 


ſcheint (Erasmns.). ge IST 
26) Nicht Died nad) Vrfendorf ib. VRL. caP.:5 


48:58 Zeithen eines imlöbfkihen Färflern, mean die Geriche 


IS 


zu oft und zu leicht zu Guuſtert des Fisens ſrechen. Eichen 
Plinius ſagt zu Archat ( Parrogyriecis c. 86.) 2). „Dies 
reicht es zu beſonderm Ruhme, daß der Fiseus nicht SER 
feine Proceſſe verlietri. Denn’ nur uer gerechten Binfiac 


wien ſolhe Erfentnäffe erthett ·⸗ · Dr m 


- 27) Nichte: iſt ungkichen dem, im —— gahn 


andere aufs Möchfte geſtiegenen, Heißhunger nach Adpeig 
‚Ehrenzeichen (weiches der ſicherſte Beweis der · Wertieuftihfigl 


heit iſt, weil nur berjenige,. der ohne Verdienſt iſtz dun 
Scheint deſſelben ſich verſchaffen will), dis das wuͤrdige BB 


nehmen der alten Griechen und Roͤmer im dieſer Hinficht 
Als wit Stadt Kyme in Aedlien dem. Lvins Vateius 


Labeö, ber das Amt eines Gymnafiarchen mit großen 


- Ruhme geführt hatte, Mildſaͤulen und Denkmaͤler errichten 


wollte, erklaͤrte er, ihm gienuͤge das Urtheib ka 
Gottes (Caylus Recueil d’Antiquites T. IL.)..: 9 
Derfien, einem zwar despotiſchen, aber mit manchen: traf? 
lichen Einrichtungen verfehenen, State war ed. eine. zn: 
mäßige Ehrenbelohnüung in jenen, mit großer Sorgfalt ge⸗ 
führten, Tagebuͤchern des Königs und feiner Berwaihürg 
als Wohlthäter bed: Koͤnigs eingetragen ‚zu werden (Dio ⸗ 


"derus Siculus. Herodot.). Died: giebt:eimen neuen. Be: 


fichtöpunct vaterlaͤndiſcher Geſchichtsſchreibung. . m: 
28) Man. Hat. oft gezweifelt, ob bie breite Baſts der 


Volkafreihriten den Staaten eine ſicherere Garantie guͤbe; 


als die Pfeiler des Adels, der Drieſterſchaſt ober: bed. Mar 


r * 
rn . ra 
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rt. Dieſe Frage kann nur nach · den · geiten entſchieden 


werben. Allein in dent Zeitalter der Muͤndigkeit erſcheint jene 
bieitere Bafis unerlaͤßllch, ſowohl / zur Ausbildung des Men⸗ 
ſchengiſchlechtes, als zur Befeſtigung der Staaten. Nicht 
baßı Moll: in: Welgien zertruͤnuuurde Joſephs 2 Herrſchaſt 
daſelbſt, ſondern bie heologiſche Facutaͤt und bie Abdvocaten. 
Micht Bd: Volk in Frankreich ſtiſtete die -Mevolmtiom, ſon⸗ 
dern ſie “atpämbete.fids, "nach dem Witerſtande der Parlas 
mente, in dem Egoismus der benorrechteten Staͤnde. Ed 
iß ein großes Mißverſtaͤndaiß, wenn: Gtaatöbeamte, aus 
Burcht vor Volksherrſchaft, fich vereinen, Corporativnen zu 
färken, welche zuletzt, ‚ben Fuͤrſten und ben Voͤlkern gleich 
gefährlich ‚ Werkzeuge blinder Leibenfchaften und die größten 
Winde bed . gemeinfamen Vaterlandes werben. . Dies zeigt 


. bie Geſchichte der teuefchen Prieſter⸗ und Ritterfchäft, . 


: :29) In -Mläto! Republik vergleicht Sokrates bie Be⸗ 


veorrechteten, ober: Die Werfechter der Ungerechtigkeit . (weiche: 


nach ihm, bis zu: einem gewiſſen Puncte hin, ſtaͤrker, freier 
und maͤchtiger macht; als die Gerschtigkeit; faft in. dem 
Binne,. wie Orloff won der Kaiſerin Katharina: fagt: fir 
hat uns noch nicht: Boͤſes genug’ gethan; um geliebt zu 
werben), mit jenen‘ ſtarken Laͤufern, welche Anfangs. :bie 


"Sherband gewinmen, ehe fie aber das -Biel erreichen bie 


Ohren hängen laſſen und mit. Schanbe zuruͤckkehren. Nur 


die Gevechten, ſagt Sokrates, erhalden (bei einer ſtaatsbür⸗ 


gerlich · ausgebildeten Nation) im Alter Atertennung, Ruhm“ 


ad Würden... © ? 


230}. NachPlato Gin Menexeno) Hat bie Slachhat vor 
bei efoge. (Isonomie), bie erſte Mrundbedingung!: des cou⸗ 
ſtitzionellen Lebens, allenthalben die meiſten Schwierigktiten, 


. 


‘ 
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we. verſchiedene Racen und Suͤnde die Ehheit bet: Wolfe: 
verhindern. Judem ex die Athenienſer, als gkeiche.Brie 
ber einer Mutter, glüdlich preiſet, nennt er die eingis 
gen, unwiderſtehlichen Gewolten, denen eine. ſolche Ration 
fich :unbebingt unterwerfer energifche Be ‚{arate}; unb 
fingen :Berjlanb (phronesiz). en | 

:3)) 3 Jemand in Lacedaemon zu kg dam, wis 
ihm vdrſtellte, daß er in Lacedaemon eine Volkcherrſchaft 
errichten müßte, damit der Kleinſte eben To viel gaͤlte, ald 
ver Größte, ſagte Lykurg: Lieber Freund, 'errichte dies erh 
in deinem Haufe und ‚gieb und: dad Beifpiel Davon Glutarch 
im Leben Lylurgs.). 

: 32) Viele bilden mit Unrecht.fich ein, deß dda Hast 
vorthen des Herrſchens darin beſtehe, keinen Herrſcher icher 
ſich zu haben. Allein fie vergeſſen jenes Geſetz der Sterbiir 
chen und Unſterblichen (wie es Pindar nennt), welches nicht 
in Buͤchern, noch auf Hoͤlzern geſchrieben iſt, naͤmlich die 
lebendig ind Herz gegrabene Vernunft, welche den Ders 
fer .bewachen und feine Seele in beftänbäger bangoten 
erhalten ſoll Mutarch.). 

38). Der augenblidliche Vortheil, den in Stoatsunruhen 


vie Furcht, da wo:fie die Liebe erſetzen ſoll, zu Wege bringt; 


fishet in keinem Verhältniffe zu dem nachtheillgen Umſtande, 
Daß das Ende der Furcht der Anfang des Haſſes wird (Metus 
et terror. infima vincula caritalis, quae.nbi removen 
zis, qui iimere desierunt, odisse incipient. Tacitus.). 

3) Menfchlihe Tugenden werben feltener, je oͤfter 
und genauer die menſchlichen Handlungen durch Verord⸗ 
nungen eingezwaͤngt ober zu Geboten erhoben werben. Das; 


. ben fiob. ſtiareſche Mäket bie Lafirchfießen. 


\ 
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1:83 Das Hell: der Staafen hangt. son der Richtung 
s welche man den ſtets auſchwellenden Kraͤften der Ben 
ſchen und Bürger giebt. 

. 36) Alle wahre Feeiheit beruht auf einer von biefen 
Grundfeſten, entweber, daß Die Staatsbuͤrger Lriegsmaͤnner, 
oder, daß die Kriegsmaͤnner gute und verſtaͤndige Staats⸗ 
Winzer ſeyen. — Es iſt gegen bie Freiheit, wenn din Theil, 
der Staatsbürger bewaffnet ift, der andere nicht (3. v. Muͤller.) 

37) Neben. dem Landbaue kennt ein freied Volk nichts 


Ateres, natuͤrlicheres, beſſeres, als bie Fuͤhrung der Waffen. 


Der Freiheit Muth und ſtolzer Genuß, bad Geheimniß ihrer 
Verbindung mit genauem Gehorfam, ein, zu des ganzen 
Lebens Gluͤck unendlich wichtiger, Gefahr verachtender Sinn; 
eine gewiſſe Männern geziemende Sitteneinfalt; aller Nutzen, 
welcher dem Staate, alle Gluͤckſeligkeit, welche fuͤr Jeden, 


Aus der Gewohnheit vertrauten Beiſammenlebens mit bruͤder⸗ 


lich gefinnten Maͤnnern, entſteht; Heldengeduld unter der 


Arbeit, nach der Arbeit ſorgloſe Ruhe: was iſt Edles im 


Geben, oder Großes in ben. Gefchichte, dad ein. freie, kriege; 


riſches Volk nicht habe? Es wird von feiner Obrigkeit in 


— 


hohen Ehren gehalten; es beſteht in felbfleigener Kraft; und 
e8 trennt mit Schwerte : Gewalt‘ Gewebe ber aubwaͤrtigen 
Staatsliſt (Joh. v. Muͤller.). 

3) Jene Zugend, welche unter ben Alten Batriotide 
muß genannt ward, hat: ihren Urſprung in. dem. ſtarken Ges 


_ fäbke unſers igenen Dntereſſe bei der Fortdauer ber. Apeipeit 
das Staates, Deffen Glieber wir ſind GSibbon.) 


809) Die Grundlage dei freien. Verfafſungen iſt unahheäfe 


Nic. zertruͤmmert, wenn bie geſetzgebende Macht von der voll⸗ 


ziehenden ernannt oder abhängig gemacht wird (Gibbon.). 





— 
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40) Wenn die oͤffentlichen Freiheiten nicht durch uner⸗ 
ſchrockene und wachſame Waͤchter (Staatsminiſter) geſchuͤtt 
werden; ſo artet die ſonſt rechtmaͤßige Gewalt der Dbrigteit 

von felbft in Despotismus aus. Oft kann nur ber Muth, 
bie Redlichkeit und bie außerordentliche Tugend jener Wächs 
ser oder Verwalter freie: Staaten vor großen Stürmen und 
felbft vor dem Untergange retten Gibbon.). 

41) Kein Staat kann, ohne in Kurzem ſich zu ni 
ſchoͤpfen, mehr ald den hundertſten Theil feiner lieber —S 
bürger) im Muͤßiggange ober Waffen unterhalten (Gibbon.). 

42) Da nur mag. willführliche Gewalt geübt werden, 
wo ber Fürft behauptet wird von Soldaten; hingegen ifh 
Freiheit, wo ber Fuͤrſt nur feines Volkes Kaffen bat; jener 
thut, was’ er will, Diefer fo viel er darf (Ioh. v. Müller). 

43) Jene große Sicherheit gegen innere Waffen, gegen 
ber Obern Gemaltthätigkeit, gegen veraltete Anfprüche und 
unbillige Auflagen, war badjenige Glüd, zu welchem aus 


‚Liebe die Menfchen ihre wilde Freiheit unter Gefeße gebengt 


haben (Joh. v. Müller.). 

. 4) Der Dsmaniſche Kaifer hat feinen Koran, ber . 
Sinefiihe das Herlommen der Väter. Wir hatten auch) 
wohl eine Wibel.... Bias bleibt und, ald eine moͤglichſt all⸗ 
gemein zu verbesitenbe. beftinumte öffentliche Meimeig über 
Öffentliche Intereſſen (Joh. v. Müller.). Ä s 

45) Die Wurzel einer guten, Monarchifchen Degierung 


| (im patriarchaliſchen Sinne) ift des Fuͤrſten Familie; die 
Wurzel diefer Familie die Perfon des Fürften; heilbtingenb, 


wenn fie tugenbhaft if. Won dem Haufe und Hofedes 


Fuͤrſten, wenn dafelbſt gegenſeitiges Wohlwollen herrſche; Vich⸗ 
dieſe Sugend ber. das. ganze Reich. Die am Alter ober 
Stand unter uns fliehen, muͤſſen wir lieben, als jaͤngier 
Bruͤder; dann werben fie uns als aͤltere ehren (Gon fucia s 
Auch Ariſtoteles handelt in ſeiner Politik zuerſt von der 


häuslichen Geſellſchaft, von der Ordnung des Hauoͤhermn 


des Ehegatten und des Vaters.). 


- 
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. #6) Wenige werben eher verdorben, als Viele; daher 
ein Boll einer. Wafjermaffe gleicht, welche der. Berberbnig 
widerficht. Wo von ber Gemüthöbewegung eined einzigen - 

WMenſchen Alles abhängt, kann dad Urtheil beffelben, der Ver⸗ 
derbniß ausgeſetzt, die größte Gefahr bringen (Ariftoteled.). 
09) Iſokrates entwirft folgende Schilderung von ben 
Großen, denen die volksthuͤmliche und flaatöbürgerliche Ge 
finnung fehlt (Ariſtokraten): „Eben dieſe Leute, die fich nicht 
ſchaͤmen, im Theater über erdichtetes Ungluͤck Thraͤnen zu 

> pergießen, koͤnnen den wirklichen Sammer, den unfere Zwie⸗ 
tracht über uns bringt, ungerührt anfehen, und find fo weit. 

‚ entfernt, darüber fich zu betrüben, daß das Uebel, welches 
fie Andern zufügen, ihnen größered Bergnügen macht, als 

Alles, wad fie vorzugsweiſe Gutes beißen.” - 

. 43 Wenn, wie Sokrates (in Plate’ Republik) fagt, 
„der ebelfte Zweck und. der höchfte Vortheil der Wiſſenſchaften 
iſt, daß ſie das, unter den Gefchaften des Lebens erblindende, 
Drgan der Seele reinigen und erfrifchen;” fo muß man 
zu allererfi von den hoͤchſten Staatsmännern verlangen, daß 
fie 'nie der wiſſenſchaftlichen Ausbildung fich entfchlagen. 
= 49) Iene Ehrenzeichen, womit die alten Republifenr 
gute Staatsbuͤrger belohnten, würden in den Zeiten. der 
Manarchieen diejenigen vor allen andern verbienen,, welche, 
ohne alle andere Rüdficht, als die ber Vaterlandsliebe (mit, 
Einfiht und Erfolg), Fünftige Regenten erziehen (Erasmus.). 
050) Wenn diejenigen, welche öffentliche Quellen ver: 
giſten, doppelter Todesſtrafe wuͤrdig ſind; welche Strafe ver⸗ 
kisnt derjenige, welcher einem Regenten Meinungen einfloͤßet, 
vie Bm Werderben unzähliger Staatsbürger bienen? : " " 

5) Heik.den unbefischenen Volksvertretern und Staats⸗ 
minnern (intaminatis fulgent honoribus), welche, fern 
von den Taͤuſchungen wanbelharer Volks⸗ ‚und Fuͤrſtengunſt 
die unwandelbare Richtſchnur ihres Handelns in fich ſelbſt 
fsben! (Ne te quaesiveris exira.) . 








Weber Arbeitslohn und Capitalgewinn, und 
ihren Zuſammenhang mit dem Volksvermoͤgen. 


——— — 
Vom Profeſſor Fulda in Tübingen. 


DM. Nationaloͤkonomie erkennt den Naturfond, die Arbeit 
‚und die Capitalien, einzeln in ihren ‚vielfachen Aeußerungen, 
und. verfnüpft im ihrer Wechſelwirkung, ald die Quellen 
aller unferee materiellen und immateriellen Reichthümer as. 
‚Die materiellen Güter oder nugboren Erzeugniffe alter Art, 
„bie ihnen ihren Urfprung verdanken, find. dad Vermoͤgen im 
‚yofethfchaftfichen Sinne. Aus der reinen Wirkung des Ne 
turfonds, der hervorbringenden Kraft der Natur, gebet be 
«Rente beffelben, aus der Anwendung. der Arbeit: und, ber 
Gapitalien. ber Arbeitslohn und der Capitalgewinn hervor. 
. Die Rente:ded Raturfonds ift eine reine Gabe der Natım, 


N 


unabhängig von dem Zuthun der Menſchen. Wir knuͤpfen 


fie aber, wo fie und in materiellen Gütern fich bietet, wie 


in unferm Verkehre, gern an Arbeitslohn oder Eapitalge 


winn an. Indem wir bie freiwilligen Gaben der Natur 
ſammeln und nügen, knuͤpfen wir die Naturwirkung am bie 


‚Arheit dieſer Sammlung und bie Nutzung derſelben, und 


nennen ihte Frucht, in ihren Beſtandtheilen gemiſcht aus 

Rente und Arbeitslohn, nur Arbeitslohn, und wo ber Na⸗ 

turfond, in einem feiner Hauptbeflandtheile, dem Grunde 

und Boden, in Eigenthum übergegangen. ift, ſtellt und bie 
Zabrb. Sr Jahrg. V. | 27 
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Rente deſſelben auch als Arbeitslohn oder Capitalgewinn fich 
dar. Der erſte Befigergreifer eines folchen Naturfonds, wel⸗ 
cher Arbeit und Gapital auf die Nutzung deffelben wendet, 
empfängt in dem Extrage deſſelben, nach Abzug des Erſatzes 
für angewandte Arbeit und aufgewanbtes Sapital, bie wahre 
Mente dieſes Naturfonds. Er betrachtet fie dennoch als eine 
Zugabe zu jenem Erſatze, ald einen Theil feines Arbeit- 
Iohnes, oder Capitalgewinnes, und wenn ein folcher Befiter 
diefen feinen Naturfond veräußert; fo wirb er, um keine 
MWerminberung feines bishesigen Einkommens zu erleiden, 

‚ein Capital dafür verlangen, deſſen Zinſen ‚feiner biöher ge 
Zogenen Rente gleich kommen. Erhält er: dieſes; ſo bleibt 
er inſofern im Beſitze feiner Nente, als er foribauernd ˖ ſein 
bisheriges Einkommen zieht, ohne zu arbeiten und ohne ein 
Capital anzulegen. Die Rente iſt in feiner Hand wahrer 
Capitalgewinn. Dee Käufer hingegen hat zwar bie wird: 
Ache Rente, als Ertrag bed Bodens, an ſich gebracht; aber 

er bat mit einem Gapitale fie erkauſt. Auch wenn- jener 
sin ‚größeres oder kleinrres Gapital empfängt, als dasjenige, 
welches der wirklichen Rente entſpricht, ‚bleibt der jenſeitige 
- ober: Bieffeitige Ueberſchuß währer Capitalgewinn, und Indem 
Die Rente- des allerbedeutenbften Sheiles des Raturfonbs. jene 
Verwandelung in Gapitalgerinn mit dem Fortgange ber Zeit 
erftten ‚hat und noch immer erkeibet; fo erfcheint-der aller⸗ 
größte Shell. der wahren Rente num als Capitalgewinn, ein 
Unftend, ber fon an ſich, abgeſehen von andern Bode: 
Sen, die berühmt gewordene Ricardo: Mill’fhe Theorie 
ber. Rente wenigftend bedeutend modificiren möchte. : Nur 
Arbeit und Capital flellen daher, wenn. gleich in ber Bee 
Yücberang der Wiſſenſchaft der Naturfond und feine "Rente 


| — aud⸗— 
nicht and dem Auge verloren werben darf, als bie ordent⸗ 


AUchen Quellen unſexer Einkünfte ſich dar, und Arbeitslohn 


und. Copitalgewinn bilben dieſe Einkünfte, und erſcheinen 
hiernach als bie wirklichen Beſtandtheile ber Preiſe aller 
Guͤter im menſchlichen Verkehre. 

Arbeitslohn und Capitalgewinn ſind in Erſcheinung ihrer 
wahren Groͤße abhaͤngig von Angebot und Nachfrage nach 
Arbeit und Capitalien. Bilden eines oder das andere von 
jenen, oder beide zugleich, die Beſtandtheile der Preiſe der 
Guͤter; ſo kann kein Preis ſteigen oder fallen, es ſteige oder 


ſaalle denn ber eine oder der andere dieſer Beſtandtheile, ober 


* 


beide zugleich; bei gleich bleibenden Preiſen der Guͤter aber 
kann nur mit dem Sinken des Capitalgewinnes ber Arbeits 
lohn fleigen, und umgekehrt. In jedem dieſer Faͤlle wird 


der Arbeitslohn nur eine Zeit lang fortdauernd ſteigen mit 


der Zunahme der Fonds, zu deren Benutzung Arbeiter ge⸗ 
ſucht und aus welchen Arbeiten belohnt werben koͤnnen, und 


| abnehmen mit ber Verminderung biefer Hülföquellen, des 


Volksvermoͤgens im Ganzen. und im feinen: Beſtandtheilen. 
In jedem biefer Falle wirb aber auch der Gapitalgewinn ‚nur 


ſo lange fortdauernd fleigen, als die Fonds oder Gapitalien 
gefucht werden, welche Arbeit in Bewegung ſetzen und als 


Mittel. zu Anwendung ihrer Kraft benutzt werben, dad Ans 


gebot dieſer Fonds aber Diefer Nachfrage nicht entfprechen 


kann, mithin vornaͤmlich wenn dieſe Fonds fich „vermindern, 


das Vollsvermoͤgen im Sanzen und tn feinen Beſtandtheilen 


- abnimmt, fo wie umgekehrt ſinken, wenn biefe Fonds fich 


vermehren. Die Wiſſenſchaft ſchloß mit Recht. hieraus: Das 

Steigen bed Arbeitslohnes und bad Sinken. des Capitalge⸗ 

winnes kenn uns in. der Ba als ein Kennzeichen. Dei 
27 
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wachſenden Volksvermogens erfiheinen, und umgekehrt. Sie 
fragt aber auch mit eben demſelben Rechte: Im wie’ weit 
beftätigt ‚diefe Regel ſich in wirklicher Erfahrung, und unter 
welchen zuſammenwirkenden Umſtaͤnden kann einem ſolchen 
Schluſſe von den Veraͤnderungen des Arbeitslohnes und 
Capitalgewinnes auf das Volksvermoͤgen keine Guͤltigkeit 
beigelegt werden? 

Sieht man, zur Prüfung dieſer Regel, auf bie Fruͤchte 
der Anwendung von Arbeit und Capital; ſo wird man leicht 
gewahr, daß der Antheil der Arbeit und des Capitals zu 
ihrer Erzeugung mit Sicherheit nicht jederzeit von einander 
gefchieben werben koͤnnen. Was in den Veränderungen ber 
Preife auf Rechnung der Veränderung des Arbeitälohnes 
oder des Gapitalgewinned kommt, wirb nur. beurteilt wer 
den Eönnen, wenn ein wenigſtens einigermaßen ficheres Maaß 
des einen wie des andern erkannt werden kann. Diefes 
.Maaß kann nun einerfeitd in dem "gemeinen Tagelohne , 
andererfeitd in dem Binfe bed Gapitaliften , al8 den reinften 
Beſtandtheilen des Arbeitslohnes und Gapitalgewinnes, we - 
nigftend aunäherungsweife gefunden werden. “Ein jedes hat 
feine höchfte und niebrigfte Stufe. Wie aber überhaupt fein 
Ertrem in feinen Wirkungen und Folgen fi vortheilhaft 
zeigt; fo wird auch hier weder ein Marimum noch Minimum 
 vortheilhaft erfcheinen. Legt man indeffen diefe Mansftäbe 
an bie Stelle deffen, was damit häher- gemeffen werben 
fol; fo Sprechen die Verhaͤltniſſe des Tagelohnes und Zinſes 
aus Darlehen zu Gewerbsunternehmungen auch bie Verhaͤlt⸗ 
niffe von jenen aus, und Die Regel wird: Das Steigen 
des Tagelohned und das Sinken des Zinsfußes kann als 
ein Kennzeichen wachſenden Volksvermoͤgens erſcheinen und 


\ ‘ 
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unsgebshit; unb bieft Age ke in bem ‚Laufe der Bege⸗ 
benheiten allerdings ihre Beſtaͤtigung, fieht man nicht for 


wohl auf einzelne Geiyerböunternehmungen und auf einzelne 


ſchnell vorübergehende Zeitereigniſſe, als vielmehr auf ben 


Gang der. Gawerbſamkeit in längern Zeitabſchnitten und in, 
verfchiebenen Ländern. 


.> Bei den alten Völkern murben bie Arbeiten zus &: 


zeugung materiellen Reichthumes grgßentheild von SHaven, 
im Mittelalter wenigſtens von Unfreien verrichtet; daher auch 


nicht leicht Data zur Beurtheilung der Höhe des freien 


Arbeitßlahnes. bei. ihnen geſucht werden koͤnnen. Daß bei 


= ben Voͤlkern der alten Welt meiſt ein hoher Zinsfuß ſtatt 


Fand, bei. ven- Römern. z. B. bis zu 30— 40 Procent; daß 
die Sinfen im Mittelalter in Europa, troß des Verbotes 
der Zinfen überhaupt, von 10— 20 Procent fich ftellten, ift 
"amd wohl. befannt. Da ed aber hier nicht ſowohl auf. bie 
Höhe derfelben an. ſich, ald vielmehr auf die Vergleichungen 
‚ „berfelben mit. dem reinen Arbeitdiohne ankommt; ſo koͤn⸗ 
nen auch hieraus. allein keine Schlüffe auf die Vor- und 


Ruͤdſchritte ihrer geſellſchaftlichen Reichthuͤmer gezogen. wer 
den. Indeſſen wiffen wir wohl, daß die Reichthuͤmer Roms’ 


dem Raube vornämlich ihren Urfprung verdankten, der dad 
Loos feiner Provinzen nicht. beguͤnſtigte. In gleicher Art 
wiſſen wir, daß bie unfreie und. eben Damit ſchlecht belohnte 
Arbeit in Gewerben, verbunden, mit dem hohen Zinsfuße 
im Mittelalter, bei allen vorbereitenden Einwirkungen beffek 
‚ben: zum Beflern, mur ein verhaͤltnißmaͤßig ſchwaches · Pro- 
duct lieferte, und mit ſchwachen. Fortſchritten ber gefelfchaft- 
lichen Reichfhiämer verbunden war, mie wir dieſes noch heut 
zu wagt gewahr. werben, wo Dienſtzwang in vielen Arbeiten 


\ 
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herrſchend iſt, und das Product der Arbeit der Nation wire 
mehr zur Verſchwendung, als zu productiver Verwendung 
dient. Bir finden überhaupt in der Geſchichte zuweilen ein 
Sinken bed Gapitalgewinned und Zinfed, und zugleich ein 
Sinken des Arbeitslohnes, fowohl in Beiten vetheetender 


Kriege, als unter ſchlecht geregelten und unſichern Verwak 


tungen, welche eine zweckmaͤßige Anwenbung och Arbeit 
und Gapital nicht zulaffen._ Wir koͤnnen aber auch Die Regel 
nicht Auf den Fall -unfichern Standes ber Eiwerbuig, ſon⸗ 


“ bern nur-auf ben Lauf der Zeiten in möglichft gefichertem 


und freiem Verkehre anwenden. Hier bieten bie ſpaͤtern 

Beiten einige beſtimmtere Belege. | U 
Schon Adam Smith, wie andere engliſche Schrift: 
ſteller, haben bargethan, daß, ſeit etwa der BRILLE des ſechs 
gehnten Jahrhunderts, der reife Preis der Arbeit durch Alte 
‚Thale von’ Größbritannien bis gegen Ende des achtzehnten 
Zahrhunderts ſich betraͤchtlich erhöht hat, und der freie Bhis- 
fuß, dem der gefegfiche da folgte, in bemfelben Zeitraume 
vom zehnten bis zu der Mitte des ſiebenzehnten Fahrhum⸗ 
derts zu 6— 8, von da bis zum Anfange des achtzehmten 
Zahrhundert? zu 5, bis gegen die Mitte deffelben zu &,-Unb 
von da an zu 32, für die Regierung zu ihren Darlchen zu 
3 Piocent ſich herabdruͤckte. Es ft dieſes ‚ber Zeitvatın 688 
‘anerkannten raſchen Wachöthurmeß der gefeufthafkiäcgen Meich: 


Thitmier'oon Großbritannien feit der Regierung ine B. 


In Schottland ivar, nach benfelben Angaben, ber Gaug 
ver aͤhnliche, ber Arbeitslohn etiwas miebriget, das WBerhält: 
niß ber Gewinnſte zu Eapital eiwas größer.‘ Die Bert: 
Ichritte Ber Keichthuͤnter folgten inahe in dern gläkjen Zeit⸗ 
raume elwas langſamer. Indeffen hat daſechſt, mad Dein 
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Beugniffe von ia Malthus, ber Arbeitslohn, zumal in den 


letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts, fich- raſch. ge⸗ 
hoben. In Holland ſtellte, in der zweiten Haͤlfte des ſieben⸗ 
zehnten und. in dem Laufe des vorigen Jahrhunderts bis 
gegen Ende deſſelben, der Arbeitslohn nach und nach ſich 
höher, als in England, und der Zinsfuß ſank in der Art, 


daß zuletzt Privaten nur 3 Procent Intereſſen aus ihren, 


ber Induſtrie dargeliehenen, Gapitaljen ziehen und die Res 
gierung zu 2 Procent Darlehen erhalten konnte. Der hohe 
Arbeitalohn rief. Seeleute und Arbeiter aller Art aus frem⸗ 


ben-Staaten herbei. Holland ‚gründete in dieſem Zeitraume . 
ſeine einft bekannten großen. Reichthuͤmer. In Frankreich 


bat, von Golbertö Beiten an, durch den größten Theil des 
‚ vorigen Jahrhunderts bis gegen bie Revolution, der Arbeits 
lohn vornaͤmlich in Fabrikarbeiten ſich gehoben. Der Acker⸗ 
dau war bedruͤckt; ber Zinsfuß hat nahe zu 3 Mocent ſich 


erhalten, den die geſetzliche Beſtimmung gleichwohl zu 3 


und tiefer herab zu druͤcken ſuchte. Im Laufe der Revolu⸗ 
tion erhob ber. freie Zinsfuß ſich zu 10 — 12, und mehr 
Vrocent. Er ſank feit Beendigung ber großen Revolutign 
water feinen Staub vor dem Beginnen berjelben, und des 
ſteigende Arheitslohn, insbeſondere im Landbaue, gewährt 
‚zum dem Arbeiter dieſer Claſſe ein beſſeres Auskommen, als 
ähm fruͤher zu Theil ward. Auch in dem erſtgenannten 
Beltraume find Frankreichs Reichthuͤmer nach allgemeiner M⸗ 
erkunnung bebeutend gewachſen. In Rußland ward, nach 

Storchs Angabe, die Tagesarbeit eines gemeinen. Arbei⸗ 
erb gegen Entze des ſiebenzehnten Jahrhunherts mit 3 Kopeken, 
bh. noch jetzigem Gelbe etwa 8 Kopeken, bezahlt. Seht, 


fagte er 1085, die fee, Zeit viewal {ach Dot, | 
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und da ber Preis ber nothwendigſten Lcbensmittl nicht. in 


bem Grabe geftiegen ift; fo befindet biefer Arbeiter ſich weit 
beffer, al3 vormald. Der: mittlere Zind iſt 8-— 10.Kopelen. 


 böguter Sicherheit. Ex.muß einft bedeutend höher geweſen 


ſeyn. Noch 1805 war er nach Schloͤzer in der Gegend 
von Moskau 10, in Taurien 25, in Aſtrachan 30 Procent. 
In Spanien ſollen die Zinſen nach Hume bald nach der 
Entdeckung von Amerikg, mithin bei Erwerlumg brdeutender 
Reichthuͤmer, beinahe um bie Hälfte ihres vorigen. Stanbes 


gefallen ſeyn. Der Zinsfuß, den die Concurrenz giebt, ftekite. 


zu Ende des vorigen Jahrhunderts ſich bis zu 30. Nrocent; 


‚und. auch bie Arbeit des gemeingn Mannes zeigt da im 


Durchſchnitte fih nur gering. helohnt. In Rordamerika max, 
ſchon zur Zeit der. englifchen Herrſchaft, der Arbeitslohn nach 
Smith. Zengniffe: hoch. Er iſt anerkannt ſeit Grunbung . 
ber Freiſtaaten: fortwährend geſtiegen. Der Angelshn mat 

noch 1784 Dollar; nach v Humboldes u. X. Angaben 
nun. nahe und bis 1Dolar. Nur im Laufe des vorigen 
Jahrzehnts ſoll er, zumal in Manufacturen, in Folge ber 
Yuswanderungen. vieler Arbeiter aus ben weſtlichen in bie 
oͤſtlichen Staaten,. ein Sinken erlitten haben. Der. Zinsfuß 
ar einft. bedeutend höher, .ald in England, bis ar zu 7—8 
Procent fiel, und bie Regierung. für die Erwerbung vos 
Louiſiana· zu 64 Procent entlehnte, .und nun zu geringer 
Anſen entlehnen kann, als bie. meiften europälfchen Staaten, 
Sn. Teutſchland iſt feit Dem hergeftellten Frieden ber Arheits 
:Iohn. wenigftend in vielen. flähtifhen Gewerben erhoͤht was 


‚den, der Zinsfuß aller Orten bebeutenb gefallen. Die 
voͤhern Stände nehmen. bes Induſtriearxbeiten fich weit mebz, 


‚al ‚früher an; Sie werden felbft Unternehmer, und wir 
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haben diefes, wie jenes wenigflen® nicht als einen Nuͤdſcheut 
in den Berhäkeiffen. des Voltsvermoͤgeng im Aigeweines 5 
u betrachten. 

Die Beifsiele winden fich verokefätigen Kaffe. mein 
bie Statifit und mehrere Data: über ben Stand des reiten 
Arbeitslohnes und Binfed zu ihrer jegigen Vergleichung auf 
gezaͤhlt, die Gefkhichte uns ſolche uͤberliefert hätte, und. werk 
leztere überhaupt und mehr fagte und fagen koͤnnte, wi 
Arbeit :unb: Capital, in freiem Verkehre angelegt wurden, 
auſtatt daß fie und vielmehe nur fagt und fagen Fan, 
welche Foͤrdetungsmittel und Hindekniffe dieſer Anwendung 
aller Orten mehr und weniger in den Weg gelegt wurden. 
Die vielfachen altherkoͤmmlichen Einrichtungen, die balb den 
beiter, held den Capitaliſten beguͤnſtigten ober beengken, 
wie die mehr und minder ſtrengen Zunftprivilegien, geſatz⸗ 
Ucher Zinsfuß, Ein: und Ausfuhrgeſetze u: ſ. w. ſtoͤren den 
natuͤrlichen: Gang allzu haͤuftg; allein. auch unter dieſen Ein⸗ 
wirkungen läßt hiernach wohl im Allgemeinen fich bebaupten: 
„Wie ein raſcher und eine Zeit bang fortdauernder Gang 
der Betricbſamktit es iſt, der auf Erhoͤhung des Arbeita⸗ 
kohned und Erniedrigung bed Capitalgewinnes wirkt; ſo iſt 
auch umgekehrt eine geraume Zeit fortdauerndes Steigem des 
Acheitslohnes und Sinken des Capitalgewinnes ein Zeichen 
zunehmenden geſellſchaftlichen Reichthums:“Nur hei. [chen 


Gange behauptet die Natur ihr Recht. Bei minder: raſchelu 


Gange und oͤfterem Wechſel verbirgt. fich und nicht nur die 
"natürliche Regel; ſondern es treten ihr auch, wie in einzel⸗ 
nen Lagen und individuellen Berhältniffen, fo viele Störan- 
‚gen entgegen, daß fie Licht: gimpfch aufgehoben witd.Wie 
in der ganzen phyfihen Ratur einzelne Geſetze durch andere 
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wieber modiſtrirt werben; fo auch hierin in ber: öfonomifchen: 
chem der Uebergang von einer ausgedehnten Befhäftigung 
zu einer andern, bie mehr ober weniger arbeitend⸗ Hände, 
als die erfte, fordert, kann die Wirkung eines Steigens ober 
GSinkens des Arbeitslohnes nach ſich ziehen, ohne mit einer 
Vermehrung oder. Verminderung des Vollsvermoͤgens im 
"Banzen zuſammen zu hängen, ſondern bios in jenem 
Akbergange ihren Grund haben. Die Regierungen kboͤnnen 
große Werke auf Öffentliche Koften unternehmen, bie dem, 
Aationalreichthum unmittelbar nicht fördern; aber fo viele 
arbeitende Haͤnde in Anfpruch nehmen; daß allgemeines 
Strigen des Arbeitalohnes Damit in Verbindang tritt. Schen 
Nacke Truppen Aushabungen werden eint ſolche Folge nach 
Sid yiehen, wie umpelchrt Entlaſſungen zahlreicher. Mann⸗ 

hof ans folhem Dienſte bie Concurrenz ber Arbeiter von - 
anthren und deu Arbeitslohn erniedrigen Tann, ‚ohne mit 
iner: Abnahme des Vocksdermoͤgens ‚in. unmittelbarer Vor⸗ 
bindung zu ſtehen. — Wir werben ein ſchnelles Stei⸗ 
er der Anfen.. gewahrt, wo neue Induſtriezweige eroͤff⸗ 
jan werben, : wo bie Erwerbsangelegenheiten ſich raſcher, 
als die Gepitallen vermeheen, wie durch Erweiterung von 
Bankebgebieten in.ber Nähe oder Berne, beren Wirkung auf 
des Weoilsvermögen ef zu ermusten. fieiet. . In Fronkreich 
- sen Baufe des vorigen Iahrhunberts, ie Rußland und in 
| echltlt, nach obigen Veiſſlelen, bei ben Fort: 
| — — der geflfihaftfichen Reichthuͤmer der Binsfaf. füh 
Aunge auf hohem und ‚gleichförmigem Stanbe, inben,.-nsie 
Sime ade bemakte, die Ausdehnung ver Inbaftrie aimen - 
noch raſcheren Gang nahm/ als der Anwachs ‚ber Capitalien. 
„Wie: werden dirſes Finde Steigen gawahr, wom zuweiln 
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Antriebe zu ſtarken Conſumtionen geboten iveiden, beſvn⸗ 
ders aber; wenn die Reglerungen mi: ihren "Anleihen als 
ſttarke Coneurrenten Ber Uhternehmer in Senerbin, um G& 
pitalien zu erhalten, auftreten. Dieſe letztern Eiuwirkungea 
hemmen wenigſtens das natuͤtliche Fallen ves Zinsfußes 
oder beſchleunigen fein Steigen, wo lebietes in dem. natuͤn 
Achen Laufe der Ding® Mit dem abnehmenden Natibnal⸗ 
reichthume zufammenhängt, wie fie denn, inſofern fie Ah 
Ach felbſt die raſchen Fortſchritte der geſellfchaftllchen Reich⸗ 
chuͤmer wenigftens nicht gerade begimftigen ; auch Der ge⸗ 
dachten Diegel- nicht entgegen kreten. Zwef Umfkänbe- aber 
Find 38 hauptſaͤchlich, die hier mehr dauernd einwirken. E 
iſt der Wechſel der Bollömenge und bet Beau Die Tür. 
Uchen Werkgeige. J 
Der erſte Köliepe eine enchwung der Berkirbesuth 
ber arbeiter · in fi), und hiermit eine Echohung oder Er⸗ 


niedrigung bed Angebotes derfaben. - Schreitet bie Bevbl⸗ 


Berg der arbeitenden: Blaffe raldjer vor, als das SHAW: 
vermoͤgen; ſo wird eine Erniedrigung des Arbeitßiohnes auch 
"bei wickuch wachfendem Neichthume die Folge ſeyn. Eben 
pri vornaͤrulich kann ·die Regel auch ind in Beobachtuug 
Mngerer Zatraͤume Ihre Bewaͤhrung findet, innerhalb wel⸗ 
echer daB. hierdurch geſtorte Gleichgewtcht ſich wieder herſtellen 
kann, wenn nicht wichtigere entgegen geſetzte Ereignfe dieſer 
Derſtelemg wirder hemmend entgegen irebeun. Die vieſache 
Demmung der RegellVlerch dieſen Naturlauf bleibt uneer⸗ 
Lennbar, wenn gleich · die damit verwandie Wölgeririig 
Malthuð ſcher Schule daB vie Wellswienge ſtets dem 
Tapitake voreile, fo wenlg vdeswegen undedirigt gekechtfertigt 
Woerlen BAR; als die rweilere hleraus geyogene Folgeeuutn, 
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daß kuͤmmerlicher Stand der Arbeiter aych ba liermit Reit. 
gufammanbänge, wo moͤglichſt ferie Bemtzung der Tüten 
quellen dem Arbeiter und Capitaliſten eingeräumt ift, wenn 
gleich auch hierbei die Armuth an fich, mit manchen ihrer 
beängftigenden: Auftritte und Folgen, nie fehlen. yoisb, wit 


ſolche zu: feiner Zat und unter Keinen Verhaͤltniſſen gus⸗ 
lleb. Noch eingreiſender erſcheinr, zumal im Laufe der 


neuern HZeit, bey zweite Umſtand 

.” Der Gebrauch Eünfllicher Werkzeuge iſt dem Landbaue 
und vornaͤmlich ben fabricirenden Gewerben eigen. Je groͤßer 
im Lanbbaye: bie Capitalien find, bie fuͤr bie. Erwerbung 
pyn Srunpflüden erlegt werden müflenz deſto kleincz wird 
vorhältsigmäßig ber Capitalgewinn feyn, der aus dem Grund⸗ 
eigenthume gezogen werben kann; allein ein beflo. größere 
Sporn wird hierin für ben Beſitzer zus Erhöhung ber. 
Bodencultur liegen, anſtatt, wie hei niedern Preiſen de 
HGrundeigenthums, auf eine größere Fläche ſich auszudehnen, 
‚mad bier mit weniger Arbeit zu gewinnen, was dort burg 
‚erhöhten Fleiß und «Kunfiverbeflenung: des Vodens erzielt 


nwerden muß. Die Erhoͤhung dys Kaufpreifes der Grund⸗ 


Hülh ernicbrigt · hem Koufer feinen ‚Kapitolgewian. auf. dem 


Gxundeigenthume, Will er dennoch einen hohen erlangen; 


ſo muß ex ihn ir erhöhter Gußun ſuchen. Arbeit und Be⸗ 


_ 


triebscapital werben dabei ſich erhoͤhen, und inſofern letzteres, 
in Moſchinen geſtegt, hier einen. Vorſprung wor ber Arbeit 


„hält; fo ſtreht es jener Regel in aben der Art entgegen, wie 


‚bie Erhoͤhung bed, Grundcapitals für ihre Beſtaͤtigung · ſpricht 
Der Gehrauch⸗kuͤnſlicher · Werkzeuge in beit fahricixen⸗ 
‚hen Gewerben ſtccht · ſchon, wegen. ihren. bieffeitigen weiter 


Zusgenehuten Acedrnbbarkei ab. mischen run bung big 





mehr ber Regel’ entgegen, als in dem Landbaue. Diefet 
Gebrauch erhöhet dad Betriebbeapital und feine Wirkung, 
und nimmt weniger Arbeit in Anfpruch. Diefer Gebrauh 
erzeugte deswegen Klagen in fruͤherer, und erzeugt insbeſondere 
wieder Klagen in unſerer Zeit. Dieſe und ihre weitern moͤg⸗ 
Uchern Folgen im Verkehre ſind neuerdings nirgend ſchaͤrfer 
bezeichnet worden, als in dem reichhaltigen Werke von 
v. Guͤ lich (Geſchichtliche :Derftelläng: des Handels, der 

Gewerbe und des Ackerbaues der bedeutendſten handeltreiben⸗ 
den Staaten unſerer Zeit. 2Bde. Jena 1830. 8.) und in den 
wrtheilen, welche dieſes Werk ſchon hervorgerufen hat. v. G. 
verlangt, zumal in Hinſicht auf teutſche Induſtrie, am 
Schluſſe ſeines Werkes von den Lenkern des Staates Be⸗ 
ſchraͤnkung des Gebrauches der Maſchinen, Schutzſteuern 


gegen den Gebrauch vieler fremden Stoffe: und Fabrikate, 


oder gänzliche Einfuhrverbote derfelben, im Verbände vom 
Teutſchland; — ein nicht erfreuliche Reſultat feiner tiefen 
gefchichtlichen Forſchungen über Induſtrie und Handel allet 
handelnden Staaten, welche doch auch in ſech dargethan haben, 
wie ‘wenig bie Conſumenten aller Orten -fletö geneigt waren 
und find, eine Unterfchiebung bes Einheimifchen an die Stelle 


des beſſern, des wohlfeilem und des angewöhnten Audläns . - 


bifchen fich gefallen zu laſſen, und nicht lieber zu entbehren, 
wo entbehrt-werben kann, womit: ber einheimifchen Induſtrie 
wieder nicht gebient iſt. Nicht durch die Theorie der Staats⸗ 
wirthſchaft, ſagt v. ©. > fondern nur durch das Stubium Det 
prattifihen Verhältniffe, kann die Bekanntſchaft mit ben hier 
zu ergseifenden Mitteln erlangt werden. Hat und aber das 
Studium der letztern in ſeinem Werke dargethan, daß ber 
Suſtand gegenwaͤniger - Induſtrie in Teurſchland nicht ‚gut 
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ſtehe; ſo ſind doch feine Bplgerungen für Den Chur Dee 
beu eben fo-gut Theorie, ald andere Theorieen der Staats⸗ 
wirthe; und zeigte er und, daß mancher Induſtriezweig Teutſch⸗ 
lands in Altern und neuern Zeiten Fortſchritte machte, ohne 
Schutzſteuern zu genießen, und daß bei vorhandene Schutz⸗ 
ſteuern Deſtreichs, Preußens u. a. iewer Zuſtand dennoch 
aͤrmlich ſey; fo wird verlangt, was ſchon vorhanden iſt, un 
ja weiterm Umfenge, in welchem ber Zwang gemildert, aber 
feine Folgen nicht aufgehoben werden. Man vergleiche hier: 
znit die trefflichen practifchen „Bemerkungen über den teuts 
fehen Zollverein und über bie Wirkung hoher Zölle in na 
tionalölonomifcher Hinfiht. Bon Joh. Scharrer. Nuͤrn⸗ 
berg 3828. 8," Dr Gebrauch ‚der Maſchinen erhöht das 
Metriebscapital und nimmt weniger Arbeit: in Anſpruch. In 
ben Freiſen der dadurch erpeugten Guͤter wird daher mehr 
Kapitalgewinn, als Arbeitslohn fleden. Bleiben die Preife 
ſich gleich; fo wird ber Antheil des Gapitalgewinnes erhöhet 
"werden, und ber Arheitslohn ſinken. Erniebrigt fich aber der 
ganze Preis; ſo wird biefe Grniehrigung auf Koflen des 
Mebeitöichnes fallen. "Nur das letzte, Die Erniedrigung der 
Koftenpreife, kann dem gefellfchaftlichen Reichthume im Gans 
zen zuſagen. Diefe Erniedrigung erfolgt zunaͤchſt auf Koften 
ber Arbeiter, und kann fo lange für jenen Reichthum da noch 
. Jeine wahren Fruͤchte tragen, wo dieſe Arbeiter auf. Koflen 
der Geſellſchaft maährt, unbeſchaͤftigt von ihr unterhalten wer⸗ 
‚Ion alten, wohl aber an allen andern Orten. Ste zeigt erſt 
ihee volle Wirkſamkeit, wenn dieſe Arbeiter andere, ber fuhern 
gleich belohnte, Arbeit gefunden haben. Ob fie dieſe früher 
Mer ſpaͤter finden; bleibt freilich ungewig. - Wenn aber die 

" Wafeienbessitung der Baumwolle in England ein fo großes 
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jaͤhrliches Product derfelben liefert, daß die Bereitung diefes 
Productes aus der Hand nach alter Weiſe eine her Men⸗ 
ſchenzahl in Anſpruch naͤhme, als die ganze Bevoͤlkerung 
Englands; wer wird dann nicht erkennen, daß jene Arbeit 
gefunden ſeyn muß? Allein auch ohne zu fo glänzenden Bei⸗ 
ſpielen unſere Zuflucht zu nehmen, werden wir den guten 
Erfolg, blicken wir nur auf unfere laͤngſt gangbaren Werk- 
zeuge „blos in den feltenften Fällen mißkennen koͤnnen; und 
warum follen wir nicht. von dem Neuen, bad ſich bewährt, einft 
bie gleichen Bortheile erwarten duͤrfen? Go wenig Daher big 
Regierungen, einzig auf die vortheilhafte Seite dieſes Ger 
genftanded blidend, Urſache haben, den Gebrauch kuͤnſtüicher 
Werkzeuge moͤglichſt ſchnell in Gang zu bringen; fo wenig 
haben ſie auch Urſache, einzig auf die nachtheilige Seite 
blickend, den Gebrauch berfelben durch Werbote, Schupfteuern 
und ähnliche eingreifenbe Mittel zu hindern... Sie haben zu 
letztern um fo. weniger Urfache, ald fie bie Hemmung der ' 
Sortfchritte des menfchlichen Geiſtes nicht wollen können. 
Blide man baher vornamlich auf Unterſtuͤtzung wahrer Ar⸗ 
muth, wo und fo lange fie in genannter Folge deren bes 
darf; vertheile man aber auch die diesfalls auf das Volks 
vermoͤgen fallende Laſt in moͤglichſter Ausdehnung und Gleich. 
foͤrmigkeit. Betrachte man die Handelsvereine wohl aus dem 
Geſichtspuncte bed Schutzes, "zumal für Eleinere Stanten; 
aber nicht einig aus diefem, fonbern ald die Bahn zu eine 
Biger größerer Ausdehnung der Handelsfreiheit. Denn wer 
wil mit Sicherheit nachweifen, wo bie wohlthätige Wirkung | 


- folcyer Verbindungen aufhört? Ye’ weiter man hierin fort- 


ſchreitet; defto mehr werden Arbeitslohn und Capitalgewim 
in das natürliche Gleichgewicht gebracht werden, das dem 
Acbeiter feinen billigen Vomang The. 
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Die Lebendfrage der Civiliſation. 


Won Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz. 





, * 
Su bem 1. März 1832 erfcheint zu München, unter 
der Redaction bed Legationdrathe Lindner, eine bayrifche 
Staatdzeitung. Sie warb eröffnet mit einer „Erk laͤ⸗ 


zung Aber das Syſtem der bayrifchen Staat 


zegierung.” — Entſchieden gehört diefe „Erklaͤrung“ 


zu ben wichtigften Staatsacten unferer Zeit, und nament: 


lich innerhalb des teutfchen Staatenbundes. Denn fo gewiß 


mehrere ber, erleuchteten Regierungen des Bundes die, in, 


dieſer „Erklärung“ enthaltenen, flaatörechtlichen und politi⸗ 
ſchen Anfichten theilen, und die Staaten, an deren Spitze 
fie ftehen, im Geiſte diefer Grundfäge leiten; fo gehört doch 


‚ber bayrifchen Staatsregierung. da 8 hohe Berienf, dieſe 


Grundſaͤtze, welche alle Bedingungen des innern Staats⸗ 


lebens umſchließen, genau, in einem kurzen Umriſſe, aber 
mit einer Freiſinnigkeit, Beſtimmtheit, Wuͤrde und Klarheit 


der Darſtellung ausgeſprochen zu. haben, welche nicht blos 


dem Königreiche Bayern die unverfümmerte Fortdauer aller 


Beſtimmungen des am 22. Mai 1818 von dem verewigten 


Könige Maximilian Joſeph gegebenen Grundgeſetzes 
gewaͤhrleiſtet, ſondern auch demſelben das rechtliche und ges 
ſetzmaͤßige Fortſchreiten und die Vervollkommnung der ge⸗ 


ſammten materiellen und geiſtigen Intereſſen des 


Staates verſpricht und verbuͤrgt. 


| -W — J 
Weil aber dieſe bayriſche Staatszeitung bis jetzt im 
noͤrdlichen Teutſchlande, im Verhaͤltniſſe zu andern füdtelits 
ſchen Zeitblättern, noch wenige Leſer haben dürfte, bis bie 
Gediegenheit ihres politifchen Charakterd berfelben einen wei⸗ 
tern Wirkungskreis von den Ufern der far bi zu ben 
Mündungen der Elbe, der Oder, der Wefer und des Rheins 
eröffnen wird; fo ſtehe hier nur eine Stelle aus biefer 
„Erklärung, welche nicht blo8 für. Bayern, ſondern für 
ganz Teutſchland von dem hoͤchſten Intereſſe it. 
Es fey. diejenige Stelle, wo die ‚Angelegenheit des 
Ä Erziehungsweſens, 

„die Lebensfrage der Givitifation” 
genannt wird. Denn man täufche fich nicht! „Nie wird 
‚eine Regierung, und wäre fie die gerechtefte, freifinnigfte 
und wohlwollendfte, nie werben die Abgeordneten bed Vol 
kes, und ‚wäre in ihrer Mitte bie ganze Blüthe unb Kraft 
ber Intelligenz des Volkes vereiniget, dad conflitutionelle 
Leben, nad) feiner Wahrheit, Eigenthümlichkeit, Fuͤlle und 
Wohlthaͤtigkeit in der Mitte des Staates dauerhaft zu be⸗ 
gruͤnden, vollſtaͤndig durchzubilden und fürsdie Zukunft zu 
fichern vermoͤgen, wenn fie nicht bie conſtitutionelle 
Geftaltung des gefammten Erziehungs: und 
 Schulwefend, ald ihre er ſte und heiligfte Aufgabe, und 
ald „die Lebenöfrage ber Civilifation” erkennen. 
Die Schule muß aud ben Feffeln und Formen des Mittel 
- alter8 emancipirt, ber Stand der Schullehrer ald ein 
ehrwuͤrdiger, geachteter und eben fo f elbſtſtaͤndiger fiaatds. 
bürgerlicher Stand. von Staatsdien ern, wie der geiſt⸗ 
liche Stand, anerkannt, der Oberaufſicht und Leitung der 
Geiſtlichkeit entbunden, ‚wezen dieſe Obnasſſet und Leitung 

Sahrd, s5r Jahrg. V 


| Br? 
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den ausgezeichnetſten Maͤnnern des Schulſtandes uͤbertragen, 
die zeitgemäße Beſoldung aller Schullehrer — mit Hinweg—⸗ 
fall alles Schulgeldes — anf den Etat des Eultuöminifters 


im Budget gebracht, die Zahl der Hochſchulen, der Ge⸗ 


lehrtenſchulen, der Real: oder Mittelſchulen, der Bürger: 
und der Elementarfchulen — nad) einem richtigen innern 
Berhältniffe gegen einander und mit: feter. Hinficht auf die 
Geſammtbevoͤlkerung des Staates — beſtimmt, bei der Re 
form des Erziehungs⸗ und Schulwefend, nicht von oben, 
z. B. von- ben Univerfitäten, fondern von unfen ange 
fangen, und nad) oben, in feſtberechneter Aufeinanderfolge 
fortgeſchritten, ein neuer zeitgemaͤßer Schul⸗ und Stu⸗ 
dienplan auf dieſes innere und nothwendige Verhaͤltniß aller 
Erziehungsanſtalten, von der kleinſten Dorfſchule bis zu der 
bluͤhendſten Hochſchule berechnet, und — nach dieſem 
aufſteigenden Verhaͤltniſſe — zugleich auch das 
Maas von Freiheit vertheilt werden, das den Lehrern 
und Zoͤglingen der verſchiedenen Erziehungsanſtalten zuſtehen 
muß. Denn hoͤchſt zweckwidrig wuͤrde es ſeyn, eine groͤßere 
innere und äußere Freiheit auf die Buͤrger⸗, Real⸗ und Ge 
Teßrtenfchulen uͤberzutragen, und dagegen die wahre akabe⸗ 
miſche Zreiheit zu befchränfen, und bie Univerfitäten in bie 
veralteten Kloſterformen des Mittelalters ‚in Hinſicht auf 
Lehrer und Studierende, zu zwingen. Eben ſo zweckwidrig 


wuͤrde ed ſeyn, blos‘ die Hochſchulen zu teformiren, und ° 


auf ben Gelehrtenſchulen den Roſt des fechözehnten Bahr: 


hundert Tiegen zu laſſen. Sind, in der That, die Hoch ⸗ 
ſchulen diejenigen Mittelpuncte in den Staaten, wo die ge⸗ 


ſammten menſchlichen Wiſſenſchaften; theils nach ihrem gan⸗ 
zen Yinfange, teils nach dem; in-unferm Zeitaltet erreichten, 
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Hoͤhepuntte durch Männer vorgetragen werben foller, welche 


de5 . mündlichen Vortraggs In der möglichften Vollendung 


maͤchtig, und durch ihren fehriftftellerifchen Ruhm in öffent: 


licher Anertennumg gefeiert find; fo dürfen bie Univerfitäten 
nicht in miltelalterifche Zwangsanſtalten verwandelt, viel- 
mehr muß ihnen — in conflitutionellen Staaten, welche alıf 
der Baſis der verfaffungsmäßig geficherten.und vers 


vuͤrgten flaatörechtlichen Freiheit beruhen — nach Lehr: 
ſyſtem, Lehrform und Disciplin die moͤglichſt höchfte Kreis 


heit gewährleiftet werben, bie utit ber öffentlichen Ordnung 


4m Staate vereinbart werden Tann. Denn ohne diefe 
Freiheit würden. bie Hochfehulen nicht blos unter bie Ges 
lehrtenſchulen, fondern felbft unter Real: und Buͤrgerſchulen 
herabgewuͤrdigt werden, weil bie Mechaniſirung biefer Erzie⸗ 


hungbanſtalten zweiten unb dritten Ranges zwar auch hoͤchſt 
nachtheilig auf das conſtitutionelle Staatsleben zuruͤckwirken, 
doch nicht fo ſchnell und uͤnaufhaltſam das geiſtige Aufſtreben 


zermalmen und untergraben wuͤrde, wie es ein todter und 


toͤdtender, den Hochſchulen aufgedrungener, Formalismus 


hervorbringen muͤßte. Daß eine ſolche Behandlung der u - 


Univerfitäten. nieht an. ber Zeit fey, hat die Zuruͤcknahme 
der vor einigen Jahren verfuchten beichränfeiiben Formen * Aa 


‚ber Univerfität Tübingen’ bewieſen.“ Daß aber in Bayern, mut L 
wo man bie neue Gefaktung des Erziehumgd> und Schul "= 
weſens als Die — u. f 


Lebensfrage der Givilifation a BEN 


. ‚anerkennt, und fie als folche, bei dem Beginnen einer neuen 


Aera bed innern Staatölebend feit dem Anfange ded Jahres - 
1832, ausfpricht, feine Reaction ded Erziehungs = und Schul- 


weſens ind Mittelalter, kein Plan, wie Stourdza-ihn im | 


28 * 
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. 1818 empfahi, ſondern ein zeitgemaͤßer tortſchrit * 
dem einzig ſichern Wege allmaͤhliger Reformen, unter 
dem mächtigen Einfluſſe ber auch auf bie geſammten Ex 
ziehungsanſtalten mit Weisheit und Umficht vertheilten ſtaats⸗ 
bürgerlichen Freiheit, ftatt finden werde, verbürgt die oben 
‚Beaechnete Stelle der angeführten „Erfiärung:” 

„Der oberfte Schulrath hat eine erweiterte Organifation 
" erlangt; der Zutritt facherfahrner Univerſitaͤtslehrer, Rectos 
- ‘ren, Diftrietsfchulinfpectoten, und anderer, durch frühere 
oder gegenwärtige Stellung mit ben Beduͤrfniſſen des 
.. ‚öffentlichen Unterrichts vertrauter Männer, fichert biefer 
Lebensfrage der Eivilifation wohlbemeſſeue Ent 

widtelung.” 
" Daß aber die bayrifche Regierung wickuch wollte, fer biefe 

Zuſicherung „Wahrheit“ würde, bewies fie durch, die Be⸗ 
rufung der auögezeichnetften, und zu dieſer geoßen Aufgabe 
durch innen Beruf befähigen, Gelehrten zu-den Berathun- 
‘gem über die geſammte neue Organifation ber verfchiebenen. 
Erziehungs: und Schulgnſtalten; durch Die Berufung daflr von 
Männern von teutfchem und europaifchen Rufe, wie Schel: 
ling, Balther, Mollu.«. find. Denn fo gewiß man 
durch Feinen commandirenden Oberflen das Mebicinalwefen, 
dumh keinen Finantier das Kirchenweſen, durch Keinen Bi: 
ſchoff oder Superintenbenten dad Finanzweſen, durch Feinen 
Bankier dad Bergweſen, und durch Feinen Fabrikherrn Die 
- Militairverwaltung im Staate anordnen und 'neugeftalten 
‚läßt; fo gewiß bedarf auch Dig zeitgemäße Löfung der „Lebens⸗ 

frage der Giollifation” der Berathung und der Borfchläge 
der kenntnißreichſten und ausgezeichnetſten Männer vom 
ZSache, wenn anders. das Erziehungs» und Schulweſen nicht 
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btos auf gleiche Höhe mit der Neugeſtaltung aller uͤbrigen 
Staatöverwaltungszweige geftellt, fordern auch als bie eins 
zig fichere Unterlage des conflitutionellen Staatslebens ſelbſt, 
nad) feiner Durchbildung in dem heranwachfenden Geſchlechte, 
erkannt und gewürdigt werden fol. — Ein foldes Ziel 
hat die bayrifche Regierung ſich gefeßt! Heil ihr deshalb, 
und Heil bem bayrifchen Wolle, wenn ihm auf die ſem 
Wege, nach vielfachen feit zwei Jahrzehnten verunglädten 
Erperimentixen, ein — alle Erziehungsanftalten luͤckenlos | 
unmſſchließender und auf bie conflitutionelle Freiheit gegruͤn⸗ 
deter, — geitgemäßer Studienplan gegeben, und biefen . 
im ganzen Reiche mit Geiſt und Kraft vollzogen wird! 
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Reuehe giteratur der Geſchichte und 
Stantäkund 


Dis Welt wird in ber Zwiſchenzeit zweier Heſte der ak 
bücher“ jebeömal um einen Monet älter: Damit nun bie 
Säniften, weiche in ben „Sahrbüchern*. angezeigt. werben 
- follen — und beren finb noch viele, — vor ihrer Anzeige 
nicht zu alt werben, ficht Kef. ſich gendthigt, von nun. an 
bad Geſetz ber Kürze bei.ben Anzeigen mehr, als bis⸗ 
ber, zu befolgen, weil fein Referentengewifien ihn drängt, 
die aufgehäuften Refte allntählig aufzuarbeiten. ' 
Codex diplomaticus Brandenhurgensis 
continuatus Sammlung ungebrudter Urs 
funden zur Brandenburgifhen Gefchichte. 
Heraudgegeben von Georg Wilhelm von Raumer. 
Erfter Theil. Berlin, Stettin und Elbing Nicelalſche 
Buchhandlung. 1831. IV und 315©. 4 
Wenn unfere Zeit vor lauter Geſchichtsſchreibung nur 
ſelten zur Herausgabe noch unbekannter Geſchichtsquellen 
kommt; ſo nimmt das vorliegende Werk: zunaͤchſt -in der 
letztern Beziehung die Aufmerkſamkeit der Forſcher in An: 
fpruh. Es enthält 168 noch ungebrudte ‚Urkunden zur 
Brandenburgifchen. Gefchichte; theild aus der Altern Zeit ber 
Mark bis ILL; theils (S. 33). folche, welche die Regierung 
bed erften Hohenzollernfchen Markgrafen in ber Mark, Fries 
drichs I, pon 1412 — 1440 betreffen; theus (S. 146) Ur 








erw. * 


ss. 
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kunden aus ber Regierung Friedrichs 2 von 1440 - 1470, 


— Seit der gruͤndliche und diplomatiſch genaͤue Phil. Wilh. 
Gercken feinen, im Jahre 1769 begonnenen, ocodex 


diplomaticus Brandenburgensis mit dem achten Quatts 


bande ſchloß, ift feine, den gefammten Birandenburgifchen: 


Churftaat umichließende, Quellenfammlung erfchienen, und. 


mit Recht bemerkt der Verf. in der „Vorrede,“ daß es für . 


bie Brandenburgiſche Geſchichte an Altern Chroniken, nament⸗ 


üch für das funfzehnte Jahrhundert, voͤllig fehlet; daß folgs 


lich Urkunden bie faſt einzige Quelle bilden, aus welches 
bereinft eine gediegene Geſchichte der Mark Brandenburg. 


. wie anbexe Landey folche.längft befien, erwartet wgrben Darf. 
Der Hesauögeber beſtimmte fein Werk beſonders für 


bie Zeit der erſt en Hohenzollernſchen Churfuͤrſten bis zut 
Reformation. Zugleich ging ſein Beſtreben dahin, nur ſolche 


| Urkunden aufnahmen ‚ welche ihm in einer ober ber ans 


bern Hinfiht von Bedeutung zu ſeyn fchienen ; wohin na⸗ 


mintlich die Staatsſchriften und, Geheimebriefe des Chur⸗ 


fürften Friedrichs 2 in. Bezug. auf den pommeriſchen 


Erbfolgeſtreit gehören. — In jeder Hinficht verbient 


bad begonnene Werk als eine hoͤchſt verdienſtliche Fortſetzung 
des Serden’fichen Codex betrachtet zu werden. Die Urs 
kunden find meiſtens aus gleichzeitigen Gopialbüchern „ wenige 
aus Driginalen ober ſpaͤtern Abſchniften genommen. Der 
Inhalt der Urkunden iſt in Des Ueberſchrift derſelben blog 
kurz angegeben; einzelne Noten unter Dem Texte enthalten 
meiſt nur Hinweiſungen auf correlate Urkunden, ober auf 


Werke, welche aus den Urkunden verbeſſert werden koͤnnen, 


ober durch dieſelbe Beſtaͤtigumg erhalten. 


Ob nun gleich mehrere Der Ne ann Yebunpen. Br 
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die Zeit der aſtaniſchen, wittelsbachiſchen und lutemburgi⸗ 
ſchen Churfuͤrſten von Erheblichkeit ſind (z. B. S. 19 der 
Bertrag Kaiſer Karls 4 mit dem Ehurfürften Dit über 
Schweidnig und die Neumark); fo gehört doch die große 
Mehrzahl der wichtigen Urkunden in die Megierungszeit ber 
erften Churfürften aus ber - Dynaſtie Hohenzollern. : 

‚Höher aber noch , als die Berichtigungen und theilmweile 


neuen Auffehlüffe, weiche die mitgetheilten Urkunden für bie 


Zeit bis 1470. enthalten, ſchlaͤgt Ref. den Werth der be i⸗ 
den geſchichtlichen Einleitungen an, welche der 
Verf. den Urkunden aus der Regierungszejt Friedrichs 1 
und Friedrichs 2 vorausſchickte. Hier bewaͤhrt ſich der Verf. 


als Geſchichtsforſcher und Geſchichtsſchreiber zugleich; indem 


er, und nicht blos nach dem Inhalte der von ihm: mitges 
theilten Urkunden, ſondern mit Ruͤckſicht auf’ die ganze frühere 
and biöherige Bearbeitung der ‚Altern und mittlern Gefchichte 
der Mark Brandenburg, in kurzen Ueberfichten die Ergeb⸗ 
niffe feiner Forſchungen und Anfichten über die Gefchichte 
des Churſtaates non 1411 — 1470 zufammendrängte. Es 
werben daher aus dieſen meiſterhaft gearbeiteten Ueberſichten 


‚nicht blos „die kuͤnftigen Bearbeiter der brandenburgiſch⸗ preu⸗ 


ßiſchen Geſchichte, fo wie ber Geſchichte Teutſchlands ſelbft 


in jenem wichtigen Zeitabſchnitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 


derts, vielen Stoff zur Berichtigung ihrer Vorgaͤnger, ſondern 


‚auch bie Ausmittelung neuer geſchichtlicher Ergebniſſe finden. 


Einige derſelben erlaubt ſich Ref. in kurzen Andeutun⸗ 


gen mitzutheilen. Zuerſt rechnet et zu bes, durch den Verſ. 
bewirkten, Berichtigungen der Brandenburgiſchen Geſchichte 


die Darſtellung bes Zuſtandes der Mark, als der Burggraf 
Friebrich von Nurnberg ‚(1A2)- dad Band. pfanbweiſe, und 


u — 


wpiter 817) eigentpfimlich und erbũuch übernahm; nament⸗ 


lich die ſogenannten Quitzz o wſchen Fehden. Der Verf. 
ſucht aus dem ritterlichen Geiſte des Mittelalters dieſe Feh⸗ 


den in einem mildern geſchichtlichen Lichte darzuſtellen, als 


Die bisherigen Bearbeiter der Brandenburgiſchen Geſchichte; 
and allerdings tragen wohl die Berichte des Haftiz und 
Argelus bie meifte Schuld, daß eben bie innern Zwiſte 
in der Mark während des erſten Jahrzehnts ber Regierung 
Friedrichs 1 (1411 — 1421) in einer. dunklern Färbung ers 
ſcheinen, als fie, im Geiſte des Mittelalters betrachtet, ver⸗ 
dienen. Sehr "treffend iſt daher (S.35) folgender Auds 
ſpruch deb Verf.: „Die Brandenburgiſche Gefchichte hat 
Kberhaupt, bie auf die neuere Zeit, dad Schickſal gehabt, 
daß eine gewiſſe Darftellungsweife gleichlam verfleinert, ohne 
alle Kritik, aus einem Buche in das andere übergegangen iſt 
‚(wobei er an Cosmars Berichtigung :der herfömmlichen 
Schilderung bed Grafen von Schwarzenberg erinnert), in⸗ 
‚ven zum Theile bie beſſern archivalifchen Nachrichten ver⸗ 
borgen blieben, zum Theile aber auch Vorurtheile fortge⸗ 
pflanzt wurden, welche ſchon aus den vorhandenen Quellen 
zu widerlegen geweſen wären. Dahin gehoͤrt beſonders big 


Art, wie der Widerſtand behandelt iſt, welchen die Quitzow⸗ 


0 


ſche Partei gegen den Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg 


verſuchte, waͤhrend derſelbe Pfandinhaber der Mark war, 


wobei, ohne alle Rüdficht auf ben Geiſt ber damaligen 
Beit, de maͤrliſche Adel als eine Rotte von Unholden) 
Mordbrennern und Raͤubern geſchildert wird, welche ein⸗ 


Meuterei wider ben Ghurfürften unternommen haͤtten, wall 


ihnen diefer ihr Raͤnberhandwerk habe legen wollen.” — 
ef. geſtehe ger, daß des Werts, mufterhafte Ausführung 


\ 
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bdieſed Gegenſtandes auch ihn zu einet mildern und berich⸗ 
ttgten Anftcht jener Händel gebracht hat, obgleich nicht ver⸗ 
lannt werben kann, daß, in jener Zeit bed. allgemein. herr⸗ 
ſchenden Fauſtrechts, der Maufgeift des maͤrkiſchen Adels, 
ſelt dem Erloͤſchen der aſtaniſchen Dynaſtie, unter der theils 
ſtuͤrmiſchen, theils ſchwachen Regierung der Wittelsbacher 
und der Luremburger (mit alleiniger Ausnahme ber Regie 
rungszeit Karls 4), fehr gefährdet warb, fo. bag, nament⸗ 


> Rh feit Karls ode, Ereigniffe in der Mark eintraten, 


‚ die, in ähnlicher Rohheit und Ausdehnung, gleichzeius in 
andern teutſchen Ländern nicht vorkamen. 

| Noch wichtiger, ſelbſt in politifcher Hinfiht, als 
biefed von bem Verf. audgemittelte Ergebniß erſcheint dem 
Re. (S. 189) die geſchichtliche Einleitung in die 


Aufſtellung ber Urkunden aus der Zeit des Churfürften Frie⸗ 


vrichs 2. Wie der Verf. in der eben genannten Einleitung 
in die Regierungszeit des Churfuͤrſten Friedrichs 1 einen 
neuen geſchichtlichen Grundton einzufuͤhren verſuchte; ſo auch 
hier. Sogleich an den Eingang dieſer Darſtellung ſtellt der 
Beif. das folgenreiche Ergebniß, „daß die gemeinhin aufge⸗ 
ſtellte Behauptung, daß ber große Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm als der eigentliche Schöyfek bed preußischen Staa: 
tes anzufehen fey, einer Beſchraͤnkung bebürfe“ 
Der Berf. verkennt es nicht, daß der große Churfuͤrſt der 
erfte Fuͤrſt war, der die von ſeinen Vorfahren und von. ihm 
ſabſt erworbenen Ländertheile zu Ginem Ganzen coaſolidirte, 
und biefen eine innere Kraft verlieh, woburd es aufs 
Börte, ein Beſtandtheil des allgemeinen teutfchen Reichsver⸗ 
bandes zu ſeyn. Er erinnert aber zugleii, daran, daß die 
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Beunbloge ber Zeritvealmächt deB yoaafifihen "Ctnateh 


ausmachen, — bie Errihtung des Derzogtbumd 


Preußen, bie Jülih+Cleve'fhe.Erbfhnft, und 


bie Anwartfchaft auf Pommern — bereits ben Bots - 
führen bed großen- Shurfürften angehören — Mit weichen 


fichern Blicke und Tacte der Verf. daxous gewiſſe politi⸗ 
ſche Ergebniſſe ableitet, möge folgende Stelle belegen, wo⸗ 
mit. Ref. die Anzeige eines Werkes beſchließt, deſſen Fort⸗ 


fetzung gewiß von allen Männern vom, Fache mit an | 


gen erivartet wird. : „Die Marl Blandenburg iſt ein, den 
Slaven durch Gewalt der Waffen entriſſenes, zu Teutſch⸗ 


land hinzuerobertes Land. Vielleicht bag. es mit im 


biefem. durchaus kriegeriſchen Urfprunge bes 
Mark, daß ein Eriegerifcher Geift mehr noch, als 

im übrigen Teutſchlande, in ben Landesherran, ber 
BitterfHaft und allen. Einwohnern buch. def 
ganze Mittelalter und bis auf die neueſten Zeiten 
fih erhalten. hat. ..Der Rittexſtand hat.: in der Marl 
sicht, wie im übrigen Teutſchlande, aus dem Stande der 
Freien fich erhobenz er iſt daſelbſt eine urſpruͤngliche, 
auf ſteten Krieg berechnete, Einrichtung Das 


+ 


Lehnsweſen . erhielt. ſich dort als ein Triegerifches Infitut, 


ohne · Hofminifterialität oder Allodiakfreiheit neben. ſich zu 
dulden; und da es in ber. Mark nur Einen Lehnsherm gab; 
ſo blieb bie ganze RNitierſchaft auch Eine Corporation, mut 
der. ein. energiſches Haupt Großes ausrichten konnte. Deu 
Landesherren ber Mark war die Luſt, ihre Macht 
jhaſerweitern, faſt eingebohren. Ian Anhaltiſchen 


Hauſe vererbte ſich der Helbengeift: Albrechts des Baͤrs auf 


ae. feine Vacheommen. Baer mebeeeuenden Vewon 


N 
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dndgehend,, erwarben fie allmählig bie Prignitz, die Mittel⸗ 
mark, die Ukermark, die Neumark, Lebus, die Mark Lands⸗ 
berg, beide, Laufiten, ‚und bebeutende Theile Schlefins und 
Sachſens (richtiger: Meißens, 1312. Ref). Waͤhrend 
der hundertjaͤhrigen Regierungsperiode der bayriſchen und 
luxemburgiſchen Churfuͤrſten blieb wenigſtens die Mittelmark, 
als Fundament, von wo aus ein Wiederaufbau beginnen 
koͤnnte. Das Hohenyollernfhe Haus nahm ven 
Haben wieder anf, den dad Ausſterben ber Askanier 
hatte fallen laſſen.“ — Am Schluffe erlaubt ſich Ref., den 
Werf. an Adelungs Directorium zu erinnern, aus deſſen 
BVergleichung noch einige wichtige Ergebniffe für die Zeit dee 
affanifchen und Ingemburgifchen Dynaſtie hervorgehen duͤrften. 





Der Rame Raumer hat allgemein anerkannten Wohl⸗ 
Hang in der teutfchen Literatur. Es folge daher, nach der 
Anzeige dieſes gränblichgelehrten Codex, bie Anzeige fol 
genden Werkes von einem andern v. Raumer. 
Weber die gefhichtlihe Entwidelung der Be 
griffe von Recht, Staat und Politik. Won 
Friedrich von Raumer. Zweite, verbeſſerte und ver⸗ 
miehrte, Auflage. Leipzig ‚E% Brochaus, 1832 
Zu und 239 ©. gr: 8. 

Ref. freut fich jedesmal, wenn ein Buch, aud weichen 
ee manche lernte, und welchem wahrſcheinlich viele Hun⸗ 
derte Belehrung und neue Anfichten verdanken, eine zweite 
Auflage erlebt. Denn alle zweite, dritte und folgende Auf⸗ 
lagen haben eine magiiche Kraft in der Geiflerweit, weil 
re Erſcheinung vorausſetzt, daß. bie Ideen in ben erſten 
Wflagen auf einen guten und breiten Boden gefallen find. 
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Allein noch veht freuen die neuen Auflagen den Referenten, 


wern fie Bücher zu wiederhohltenmalen in bie Kreife dee 
Lefewelt einführen, . welche ben‘ Mittelweg’ zwifchen 
ben Ertremen vorzeichnen, und durch Licht.und Wärme 
anfprechen, während bie Schriften ber Ultra's beider Ertreme 


den Knallfidibus gleichen. IL 


Die Männer vom „mouyemeni‘ haben das Juste- 
miljeu in eine. Art von Berruf:gebracht ; auch möchte Ref. 


nicht den Verſuch wagen, ' das Juste-milieu von Caſimir 


Poérier zur ſyſtematiſchen Ordnung zu geſtalten. Allein 


laͤngſt vor der Pariſer Juliuswoche gab es in den Schrif⸗ 
‚ten teutſcher Männer ein Juste-milieu, das fie, in feing 


Einfachheit, dad Syflem der Reformen nannten, bad 


mit feinen naͤchſten Nachbarn auf beiden Seiten — ber Be⸗ 
wegung und. ber Stabilität — blos zum Theile über den 


Fuß gefpannt ifl, aber von ben entfernten Nachbarn auf beiden 


‚Seiten — ben Extremen der Revolution und Reaction — 


fo weit abliegt, als der Zirflern, ben wir umfere Sonne 


nennen, von dem Uranus. . Zu biefem Syſteme ber Re 


fosmen bekennt fih Fr. v. Raumer, weil.ein Mann von 
diefer Tiefe der gefchichtlichen Kenntniß und Forſchung, von 
dieſer durch Reifen und Verkehr gelaͤuterten Weltanficht, 
und von dieſem klaren politiſchen Blicke, wenn auch nicht 


mit Stolz, doch mit Ruhe, vielleicht auch nicht ſelten mit 
ſokratiſchem Laͤcheln, auf die aufgeſpreizten Stelzfuͤße der 


Maͤnner von den beiden ſcharfen Ecken hinblickt. Gewiß 


find ſolche gediegene, in kurzen Umriſſen die verſchiedenen 


politiſchen Syſteme und Parteifarben ſcharf bezeichnende, 
Schriften: weit beſſer auf eine nachhaltige Wirkung bei dem 


‚gebildeten! Vublicum und auf bie Berichtigung der extreren 


s 


— 
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Kabtuͤche berechnet, als die Vetbote And Wonflseationen 
von Schriften, deren Eintagsleben beteits vor dem Verbot, 
ſchon nach daturgeſchichtlichen Gefegen, entfehieden war. 
x. Man Tann. dad vorliegende Werk als eine Geſchichte 
Her Staatöwiffenfchaften gelten laſſen, bis eine 
foiche, in foftematifcher Ründung, in die teutfche Literatur 
rintritt. Denn allerdings würde man mehr Vollſtaͤndigkeit 
. and innert Gleichmaͤßiglelt in der Wehanblung bes Stoffes 
wünfchenmüffen, wenn v. Raumerd Schrift bereits ik 
ihrer jegigen Geftalt jene Luͤcke in unferer Literatur vollftaͤn⸗ 
dig ausfuͤllen ſollte. Allein überall fprühen Zeuerfunfen 
amter Raumers Hammer hervor, und manche unter um: 
fern Beitgenoffen, welche der Verf., in den letzten Bogen, 
mit fenem Hammer bearbeitet;, dürften felbft fi) wundern, 
daß der Verf. ihnen fo viel Feuer — und wäre es auch 
nur Sprühfener — abgewann. | 

— Denn darin eben befteht des Berfs. Meiſterſchaft, daß 
er mit derfelben Unbefangenheit und, man koͤnnte ſagen, 
Behaglichkeit die‘ "vollen Tactnoten, wie die durchgehenden 


Moten, neben einander ſtellt; und in vielen Faͤllen es ben 


2efern überläßt, den Grundbaß felbft zu beziffern. 

Ber in dem Blattweifer die Hunderte von- Namen 
Wetſchauet, welchen v. Raumer in ſeiner Schrift die 
arena eroͤffnet; der entſchulbigt den Ref., daß er blos auf 
Einzelnheiten ſich beſchraͤnken muß. Denn wollte ex feine 
Keferentenpflicht ſchulgerecht erfuͤllen; fo wuͤrde er zuvoͤrderſt 


uͤber den Inhalt vollſtaͤndig berichten,‘ ſodann aber wirde 


‚feine Relation die von dem Verf. ausgeſprochenen Urtheile 
prüfen, die meiſten berfelßen“beftätigen, doch gegen einige 
mit Fragen und. Einreden auftreten müflen. Wo hätten 
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bie „Bahrbücher Platz dafuͤr! Es .gertäge baher an einzel. 
nen Mittheilungen aus den Urtheilen des Verfs. uͤber wich⸗ 
tige Erſcheinungen der ſtaatsrechtlichen und politiſchen Lite⸗ 
ratur un ſerer Zeit. So fragt er z. B. (S.143), nach⸗ 
‚ben er über Hugo's „Philoſophie des poſitiven Rechts! 
berichtete, in welcher bekanntlich die Gluͤckſeligkeit der Skla⸗ 


verei vertheidigt, und behauptet wird, daß da die politiſche 


FZreiheit abnehme, wo die Freiheit der Sklaven ſteige, und 
daß das Chriſtenthum nichts gegen bie Sklaverei ſage. — 
Dagegen erinnert der Verf.: „Weil die Sklaverei fo haͤufig 
Rechtens war, iſt fie noch kein Recht. Eben fo draͤngt ber 
, Sat: es ſey gut, Sklaven ‚zu haben und fie vom. Krieg: 
führen auszuſchließen, weil bie Kriege dadurch minder blutig 
‘würden, bahin, lieber alle Bürger in Sklaven zu verwan- 
deln, und fo auf eine neue Art ben ewigen Frieden in die 
Welt zu fegen. Endlich heißt ed: der Sklave habe es beffer, - 
als der Freie, fofern er von mancher Buͤrgerpflicht befreit 
. bliebe; aber da hat es das Vieh noch bequemer, und man _ 
Zönnte die Menfchen gleich an bie Ochſenkrippe binden.“ 
> Kurz, aber bezeichnend, erklaͤrt ſich der Verf. uͤber 
Thibaut, Savigny, Feuerbach u. a., die über dem 
Beruf unſerer Zeit zur Geſetzgebung und bie Nothwendig⸗ 
‚Teit eines allgemeinen bürgerlichen: Rechts in Teutſchland 


auf fehr verfchiedene Weiſe ſich außdgefprochen ‚haben. Er | 
- Sagt: „Wir haben in den Schriften jener Männer nie 


eine unbebingte Entgegenſetzung, fonbern- nur einen ges 
brochenen Alkord, Variationen über biefelben Grundbaͤſſe 
gefehen, und eine mittlere Wereinigung um fo eher für 
möglich und natürlich gehalten, ba kein Freund des Wer 
fleinems ‘oder vollen Verfluͤchtigens , kein Goͤtzendiener des 
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Alten ober deB Deuen, bor weil & alt ober neu, bar 
unter. iſt. “ 

Unter ben. neuern franzoſſ chen Schriftſtellern werden 
Deſtutt de Tracy (nach dem Commentare uͤber Mor 
tesquieu), Benj. Conſtant, Fievée, Barante, 
Maffabiau, Daunou, Bonald, Ganilh, meiſt 
ſehr treffend bezeichnet. Entſchieden iſt Deſtutt de Tracy 
neuerlich oft über feinen literaͤriſchen Werth gefeiert worden, 
und voͤllig ſtimmt Ref. dem Verf. bei: „Nirgends hat Tracy 
einen recht feſten Standpunct der Philoſophie, des Rechts, 
oder ber Politik ergriffen, und bie Verehrung vor ber ganz 
reinen Stelldertretung ift etwas ganz Einſeitiges und Un⸗ 
genuͤgendes “ — Dagegen kann Ref. ſich nicht eniſchließen, 
Adam Muͤllers Schrift „von der Nothwendigkeit einer 
theologifchen Grundlage der Staadswiſſenſchaften⸗ eine „ge⸗ 
haltreiche“ zu nennen. Nach Der Anſicht des Ref. ift Der 
Grundgebante einer theologi ſchen Grundlage der Staats⸗ 
wiſſenſchaften“ eben ‚fo verfehlt, als wenn einmal ein an 
derer. paradorer Kopf eine „mebicinifche” Grundlage 
derſelben aufftellen wollte. Jede Wiffenfchaft hat ihren be 
ſtimmt abgegrenzten Kreis. Die Staatswiſſenſchaften be⸗ 
duͤrfen keiner theologiſchen (theokratiſchen) Unterlage, obgleich 
dem Ref. nur noch vor wenigen Jahren von einem Diplo- 


maten verfichert ward: „ohne bie Verſohnungslehre gebe es 


keine Staatswirthſchaft. “_ Mit Wahrheit und Geift wird 
v. Haller S. 188) gefehifbert ; allein der in der ppli- 
‚ tifhen Welt bereit verfchollene Friedtich v. Schlegel 
verdiente wohl ſchwerlich die ihm hier bereitete Auferſtehung 
von den Todten. — Mehr excerpirt, als beurtheilt, wer⸗ 


den Krug (Ditäopoliti), v. Weber (Grundzüge der 


| m _ = 
| Poliik), Jordan (Verſuche), v. Rotted (Lehrbuch), 
Murhard, Hoffmann, Troͤrler, Shönu.a. Für 
Hegel Spyftem wird der Verf., burch feine ſchonende 
Vertheidigung, ſchwerlich die Gegner deſſelben gewinnen. 
Dem geiſtreichen, geſchichtlich gruͤndlichen und gemäßigten, 
Ancillon wiederfaͤhrt aber (S. 221— 232) hier fein 


Recht. — Mit Benthams Utilitätölehre („der allge 


meine Nutzen muß das entſcheidende Princip fuͤr alle Ge⸗ 


ſetzgebung ſeyn“) Tann Ref. ſich nicht verſoͤhnen, ob er gleich 


aus mehrern Schriften des hochverdienten Greiſes viel lernte. 
— "Die Darſtellung des Geiſtes der S. Simoniſten iſt 


ſehr zeitgemaͤß S. 37 — 357); doch meint Ref., eine fo » 


fophiftifch und eklektiſch zufammengemürfelte Lehre gleiche 
einem Meteorſteine, dery wenn er kin Loch gewuͤhlt bat, 
in demfelben erfaltet. 


J 


Aus den trefflichen Schlußbemerkungen Saeo 
welche der Verf. als Ergebniß feiner Forſchungen üben die 


feit 2500 Jahren in der Theorie und Prarid verfuchten po: 
Utifchen Grundſaͤtze aufſtellt, entlehnt der Ref., zum Schluſſe 
ſeiner Anzeige, nur Folgende: „Die Meberzeugung von ber 
Notwendigkeit und dem Werthe bed Koͤnigthums für bie 
geößern europäifchen Staaten ift fo gewachſen, daß nur 
Wenige, oberflächlich unterrichtete, fic) noch von dem Scheine 


antiker, jest ganz unbrauchbarer Formen anloden laſſen. 


. Aber wohlverflanden : jenes Königthum, wie es unfere Zeit 
mit Recht ehrt, ift fo verfchieden von einem aflatifchen Suls 
tanate, als Stände und Repräfentation von einer römijchen 
Volksverſammlung. — In Augenbliden ſchwerer 


Krankheit treten bebenktiche , ja unheilbringende Lehren, 


wie z. B. die vom unbefhränkten göttlichen Rechte der 
Jahrb. ſr Jahrg. V | 29 


— 
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Koͤnige und von ber Volksſouverainetaͤt, allerdings noch 
auf tabelhafte Weife hervor; allein die Gründe ſolcher Irr⸗ 
thümer liegen nicht auf einer Seite, fondern vertheilen ſich 
auf beide Theile, und bie echte Theorie Hat laͤngſt ermit- 
telt, was dad Richtige und was bad Irrige in jenen. und 
ähnlichen Begriffen fey. Daffelbe gilt von den übertriebenen 
- Sehrfägen des verſteinerten Beharrens, ober unruhigen Aen⸗ 
bernd. eher Bernünftige weiß jest, DaB dus echte Ent 
wideln und Fortſchreiten zwiſchen beiden in 
der Mitte liegt, und verderbliche Revolutionen allein ab⸗ 
Halt. — Auf bloße Gewalt läßt ſich jetzt kein Staat mehr 
gründen," | 
Auch Ber verdankt fi einen Studien ber Geſchichte und 
der Schriften der Staatsrechtslehrer und Politiker die An⸗ 
hänglichkeit an dad Syftem „ber Mitte,” aber ber wahr 
‚a wohlverfandenen Mitte, bie nichts weniger ift, 

als ein, politifches Schaukelſyſtem. 





Königthum und Freiheit. Ein Wort an die preu⸗ 
ßiſchen Provinziallandſtaͤnde. Ilmenau, 1832. Voigt. 
VMI vu 224S. 8. (in farbigem Umſchlage.) 

. Dig Contraſte beruͤhren ſich! So dachte, Ref., als cn, 
unmittelbar. nach v. Raumers Schrift, bie. vorliegende 
anonyme Schrift gelefen hatte. Der Verf. derſelben, an 
Preuße, kuͤndigt ſich als einen Mann von vielfeitigen polts 
then, ſtaatswirthſchaftlichen und finanziellen Kenntniſſen, 
von kraͤftigem, oft ſcharf ausgeſprochenem, politiſchen Urs. 
theile, und von der innigſten Anhaͤnglichkeit an Preußen au. 
Sein Styl it To Harn, beſtimmt. und geruͤndet, wie kein 
Veuling in der literaͤriſchen Walt. zu ſchreiben vermag, Alein 
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ſeine ſtaatsrechtlich⸗ politiſchen Grundſaͤtze tragen das Gepräge . 

des Ultra: Monarchismus, deſſen Charakter Ref. dadurch 

bezeichnet, daß er ben Urfprung der Regentengewalt (wie 

Zilmer vor beinahe 200 Jahren) von Gott unmittelbar 

ableitet. Ref, glaubt durch Lehre und Schriften bewiefen | 

zu haben, daß er die monarchiſche Regierungsform jeder ans. 
dern vorzieht, ob er gleich auch mehrern republikaniſchen 

Verfaſſungs⸗ und Regierungdformen einen, keinesweges bios 

. zelafiven., Werth beilegt. Ref. ſtimmt alfo mit dem Verf. 

in dem einfachen monarchiſchen Princip überein; doch ohne 
baffelbe „von Gottes Gnaben "abzuleiten, und ohne bie 
fammtlichen, von dem Verf, Daraus abgeleiteten, Folgeruns 
gen gut zu heißen. Er wird vielmehr feine Ueberzeugung 

deshalb gegen die Ueberzeugung des Verfs. aufftellen, und 
ven Leſern die Entſcheidung zwiſchen dem Verf. und ‚Re 
überlaffen. — | — 

Alleein eine Verſtaͤndigung uͤber das „monarchiſche Prin⸗ 
cip“ ſcheint vorausgehen zu muͤſſen. Sollte es von Gott 
unmittelbar ſtammen, was ſelbſt die heiligen Urkunden nie 
ausgeſprochen haben; ſo muͤßte man, folgerichtig, alle an⸗ 
dere Regierungsformen als gegen Gottes Willen begruͤn⸗ 
det, annehmen, und die alleinſeligmachende politiſche 

Kirche wuͤrde bald alle, welche rine andere Anſicht fefthiels- 
ten, für Ketzer erklaͤren; wie es Rom in kirchlicher Hinſicht 
mit ſtrenger Conſequenz thut. Stammt aber die hoͤchſte 
Regentengewalt "nicht unmittelbar von: Gott; ſo giebt es 
bios zwei Faͤlle ihres Urſprungs: den geſchichtlichen 
Weg, und den Weg des Vertrages. Das europaͤi⸗ 
ſche Monarchenthum ſeit dem Mittelalter entſtand auf dem 
geſchichtlichen Mge; dies braucht man einen Kerner 
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der Gefchichte nicht erft zu beweiſen. Nur in ben wenig: 
ften Reichen des Erbtheild war und tft ed rein abſolut; 
in den meiften enthielten gewiſſe Reichögefebe, oder bie vor⸗ 
bandenen Stände, eine Beſchraͤnkung ber abfoluten Ge 
walt, die, in ben neueſten Berfaffungen, ihrer aus dem. 
Mittelalter ſtammenden Unbeflimmtheit und Willkuͤhr ent- 
bunden, und auf fefte Begriffe nach ihrem Wefen, nad 
ihrer Ankündigung, nach ihrem Umfange und nad) ihren 
Grenzen zurüdgeführt ward. Mechtlich befteht alfo auch 
— geſchichtlich und vertragsmäßig — bie beſchraͤnkte 
Monarchie neben der abfoluten in der Mitte des europaͤiſchen 
Staatenfuftemd. Staats rechtlich laßt ſich nichts ein: 
wenden gegen bie abſolute Monarchie, fobald der Abfolutis; 
mus nicht Sultanismus wird,.d. h. an die Stelle der Anz 
erfennung ber Menfchens und Bürgerrechte die unbeſchraͤnk⸗ 
teſte Willkuͤhr fest; eben ſo wenig aber auch gegen die, 
burch alte Staͤnde, oder neue Verfaſſungen, auf dem Wege 
des Vertrages befchränkte Monarchie. Denn daß, wenn 
innerhalb bed Staates bie abgeſchloſſenen Verträge rechtliche 
Guͤltigkeit haben ſollen, auch der Staat ſelbſt und deffen 
Regierungsform auf einem rechtlich⸗ gültigen Vertrage beruhen 
koͤnne, wenn gleich nicht uͤberall thatſachlich beruhe, wird 
fein philoſophiſcher Kopf zu laͤugnen wagen. 

Sind diefe Prämiffen zugeſtanden; fo folgert Ref. dar⸗ 
aus weiter, baß weder bie abfolute, noch bie befchräntte 
Monarchie unbedingt nothwendig fey; daß beide Mes 
gierungsformen in den Staaten Eines Erdtheils fehr gut 
neben einander beftehen koͤnnen, ohne fi) anzufeinden; 
and daß, in politifhsgefchichtlicher Hinficht, über 
Die relativen. Vorzüge der einen vor ber andern nur 
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. nach ber öffentlichen Ankimbigung ber einzelnen. Staaten 
entichieben werden · kann. So wird man ben Abfolutismus 
zu Stambul und Liſſabon verwerfen, dem aber zu Berlin 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Man wird den con⸗ 
ſtitutionell beſchraͤnkten König Großbritanniens in demſel⸗ 
ben Sinne als Souverain bezeichnen, wie den abſolu⸗ 
ten Kaiſer aller Reußen u. ſ. w. 
Bei dieſen Vergleichsvorſchlaͤgen hofft Ref. von dem 
Verf. nicht mißverfignden zu werben, wenn er mehrern ſei⸗ 
nee aufgeftellten Säge durchaus nicht beitreten kann, ob» 
gleich die Beflimmung der „Jahrbuͤcher“ nicht verſtattet, 
dem Verf. ind Einzelne zu folgen. Deshalb hält fich auch 
Ref. von ben beiden Hauptflüden, in welche fein Bud, 
zerfäßt, — Königthum, Freiheit, — zunäähft an bie 
vorhersfchenden Anfichten in dem erflern, weil er in dem 
- zweiten fehr häufig mit dem. Verf. übereinftimmt. . 
Der Berk ſpricht (S. õ vergl. mit ©. 28): fein politi⸗ 
ſches Glaubensbekenntniß unumwunden dahin aus: „daß 
die Souverainetaͤt, ehe Familien ſich zu Staͤmmen, 
Stimme zu Voͤlkern geftalteten, in ber Hand des Par 
triarchen lag, alſo fruͤher war, als jene (bei dieſer ſchon 
von Filmer in feinem Patriarcha im J. 1642 vor⸗ 
getragenen Lehre fragt Ref. ob wohl die Souveraine uns _ 
ſerer Zeit, z. B. ſelbſt, Ferdinand 7, Miguel, ber Abraham, 
IJſaak, Jakob u. a. ald ihre ‚gleichberechtigten Collegen in 
ber Souverametät anerfennen wuͤrden?); baß jeber Ver⸗ 
ſuch einer Deutung biefed Wortes in nie zu loͤſenden Wider: 
fprüchen ende (das Wort: Souverainetaͤt gehört nicht zu 
ben Mofterien; von jedem Worte aber, dad einen. Begriff 
bezeichnet, muß eine klare und. beſtimmte Definition moͤg⸗ 
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lich ſeyn; folglich auch von dem Worte Souveralnelaͤt. 
NVach des’ Ref. Anſicht ſtaͤnde es fchlimm um bie Souve⸗ 
rainetaͤt, wenn keine Begriffsbeſtimmung derſelben moͤglich 
wäre); daß der erſte Schritt, der, um fie(sc. die Deu: 
- tung bed Worted Souverainetät) ind Leben zu rufen, ge: 
than wird, jede Hoffnung” auf innere Sicherheit, Außere 
Kraft, Wohlfahrt und Glüd raube, die Völker an den Ab⸗ 
grund des Werderbend führe (mie ſchlimm, wenn bied Durch 
eine Definition möglih wärge!); daß nur im Strebar 
nah Sittlichleit die Völker zur Reife und Münbigkeit ges 
langen (consentio); daß dieſe Reife und Muͤndigkeit ſich 
nicht in dem Erwachen des Wahnes ankündige, den Haͤn⸗ 
den des Volkes gebuͤhre die Leitung der oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten (Ref. hat daſſelbe in einer Abhandlung über 
Napoleons Ausſpruch: alles für das Wolf, nichts durch 
. ba Bolt, bewiefen); daß dieſe Reife und Münbigkeit nur. 
* bürgerliche Freiheit der Voͤlker bedinge und begruͤnde, 
und dad Gelangen zu einer politifchen Freiheit nicht das 
Ziel der Volksbildung fey (bürgerliche Freiheit für Alle, 
politifche Freiheit — d. h. Antheil an ber Volksvertre⸗ 
tung und Anſtellung in allen felbftfländigen heilen ber 
Verwaltung — für die politiſch Mündigen, Ref.); daß 
weber Allen, noch Vielen im Wollt die Aufgabe fürs Leben 
geſtellt ſeyn Eönne, ſich Kenntniſſe und Erfahrungen in der 
Regierungskunſt, in ber Geſetzgebungskunde und andern, 
zur Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten . erforderlichen, 
Wiſſenſchaften zu erwerben (accedo); daß folglich (?) bie 
Repräfentation dev Voͤlker ſtets (Ü) in dem Kreife der durch 
Vermögen, Talent, Gluͤck und andere Zufälligkeiten aus- 
gezeichneten Imbividuen und” Stände ſich feflyalten werde 
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(die Geſchichte hat auch Belege für das Gegentheil; Ref); J 


daß dabei dennoch, nach faſt ausnahmsfreier Regel, der 
Reichthum den Einfluß ſich zu fichern vermoͤge (leider! dann 
liegt es aber nicht an dem Princip, ſondern an dem ein⸗ 
ſeitigen Wahlgeſetze); daß folglich Repraͤſentation mit einem 
andern Worte daſſelbe andeute, was politiſche Theorieen 
aus der Zahl der Thatſachen zu verbannen ſich bemuͤhen, 
naͤmlich Ariſtokratie, und zwar bie gefaͤhrlichſte Art von allen, 
bie Geldariſtokratie (auch in dem Congreſſe zu Bashing: 
ton?); daß mithin Werfaflungen, die das Koͤnigthum bes 
ſchraͤnken, und Berantmortlichkeit. der Minifter, 
(wie kommt auf-einmal dieſer Begriff in beit Zuſammen⸗ 
bang ber. Folgerungen des Verfs.?) nicht die Mittel. ent 
‚halten zur Sicherung des Volkswobles (gilt diefer Satz 
ohne Einſchraͤnkung; fo fpricht er allen conflitätiowellen 
Staaten das Urtheil);. Daß: biefe Inſtitute gleichbeneus 
‚tend find (welcher Synonymif folgt der Verf.) mit 
Entwürbigung und Vernichtung der heiligen 


Rechte des Koͤnigthums, bie ber Frevel nicht ung⸗ 


ſtraft antaſtet (Ref. lebt in einer conſtitutionellen Monarchie, 
deren Grundgeſetz am 4. Sept. 1831 die Verantwortlichkeit 


per Miniſter ausſprach, und hat weder in Sachſen, nach 


in andern conflitutionellen Staaten, die ex mehrmals berei⸗ 
fete, auch nur den entfernteften Anklang davon gefunden, 
daß in ihrer ‚Mitte „die heiligen Rechte des Koͤnigthums 
dadurch entwürbigt und vernichtet” worden wären. R ef.); 
daß allein das reine Königthum als die beſte und vollen: 
detſte Regierungsform zu betrachten fey (barüber ſprach 
ſich Ref. bereits oben aus). — u 

. Dies fi ind die Grundzüge, über ‚welche bie St bes 


* 
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Verf, den Commentar enthält. Leſer, von gleicher Ge 
finnung, werben dem Verf. gern folgen, weil fig mit einem 
Manne van vielſeitigen Kenntniſſen nnd dialektiſcher Ge 
wandtheit (obgleich nicht immer von logiſcher Conſequenz) 
zu thun haben. Wir andern, bie. außerhalb dieſes Heilig» 
thums ſtehen, erkennen das Recht des Verfs. und ſeiner 
Glaubensgenoſſen in Hinſicht ihrer Ueberzeugung unbedingt 
an, fordern aber fuͤr uns ein gleiches Recht. Gab es ſeit 
1648 für die Katholiten und Proteflanten eine vechfüche 
itio in partes; warum nicht auch zwifchen ‚hen ‚ Abfoluten 
und Conftitutionellen? — Nur die Demagogen. fchließen 
wir von unferer politifchen Kirchengemeinſchaft aus; body 
mit dem echte des politiſchen Privatgottesbienftes für ſie, 
fo lange ihre Theorie nicht in That uͤbergeht. 

Schluͤßlich bemerkt Ref., daß ſehr viele Druck⸗ und 
Sinnfehler dad Werk entfiellen, wo wenigſtens bie legten 
nicht auf die Rechnung Bed Verfs. kommen innen! 








Archiv für die neuefte Geſetzgebung aller teut- 
[hen Staaten; herausgegeben von Ale. Müller, 
Großherz. Sachen: Weimar. Regierungdrathe. Erſter 
Band. Erftes ‚Heft. Mainz, Kupfeberg, 1832. X: 
"und 2256, gt. 8, . 
| Der Redacteur dieſes beginnenden „Archivs“ iſt in 

Teutſchland als ein gruͤndlichgelehrter und muthiger Ver⸗ 

fechter der kirchlichen und politiſchen Freiheit bereits zu all⸗ 

gemein bekannt, ‚ald daß nicht biefe -— nach einem feſtbe⸗ 
rechneten Plane angelegte — Zeitſchrift bald den Weg in 
die wichtigſten teutſchen Lefeinſtitute fih öffnen ſollte. Ref. 

"freut ſich ihres Daſeyns, und bemerkt ſogleich, daß der 


N 
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Red. mit einem ſehr achtbaren Kreiſe von Mitarbeitern ſich 
verbunden hat, die namentlich aufgefuͤhrt worden find (RR, 
Bed in Leipzig; Graf Benzel:Sternau; v. Drefh; 
Gans; Jordan; Lotz; Martin zu Homberg; Mündz 
yon der Nahmer in Wiesbaden; R. R. Reiharb in - 
Gas; v. Rotted; HR. Tittmann in Dreddenu.a.). 

Die Geitſchriſt ift, nach ihrem Umfange, auf das ganze 
Gebiet der teutfchen Geſetzgebung, doch nur auf den 
genauen wörtlichen. Ausbruck wirklich publicirter Xcte 
der geſetzgebenden Gewalt, auf eine Ueberſicht der neueſten 
teutſchen FZundamentalgefege und eine, der Wichtig: 
keit des Gegenſtandes wuͤrdige, Kritik derfelben gerichtet, 
die ihre höhere Abſicht durch eine ſorgfaͤltige Benutzung drx 
Geſchichte der Geſetzgebung, durch die Vergleichung der alten 
und neuen Geſetze, durch freimuͤthige Darſtellung des Man⸗ 
gelhaften an Gefetzen und Rechtsinſtituten, fo wie durch be⸗ 
ſonnene Vorſchlaͤge zu Berbefferungen zu erreichen wünfcht. 
— Sie fol (S. IV) „weder bie fervile, "noch bie ultras 


Uberale, fondern die teutfche Farbe tragen. Es ift da⸗ 
hin gelommen, daß die Staatäweisheit des ber 


einigten Lichtes aller Stände bedarf. — Erſt 
mit dem: Erwachtfeyn zu einem vernünftigen ‚ befonnenen, 


“ feiner Würde und feiner Pflicht fi bewußten Staatöbürgers 


leben; mit dem fich kund thuenden unwiderſtehlichen Triebe 


> nach vollftänbiger Befreiung der Menfchen aus ben Bande 


veralteter Inftitutionen auf bem vernunft: und recht⸗ 
mäßigen Wege ber Reformen, kam ed zu jenem Eins 


Hange zwifchen dem Willen der Regierung und dem des Volles, 


ber freiwillig fehafft, was erzwungen nur nothduͤrß⸗ 
‚tig zu Khaffen iſt.“ | | 


U 
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Ein Archiv, das an’ feinen Eingang das Princip | 


ber Reformen ſtellt, kann auf die Theilnahme aller Ges 
mäßigtem in Weutfchland rechnen, ‚bie weder von den 
vulkaniſchen Außbrüchen ber Revolution, noch von dem flat, 
ven Feſthalten an flabilen Formen. die Wegründung eines 
Rechtsſtandes erwarten, welcher dem, in unferer Zeit erreich⸗ 
ten, Höhepuncte der Civiliſation entfpricht, Zu 

:. Der Inhalt des Heftes iſt folgender: 1) churheſſiſche 
Verfaſſungsurkunde vom. 3. Ian. 1831. (Als Druckfehlet 
find 5.44 ftchen geblieben: 3. Ian. und Meyſenburg.) — 
2) Kritiiche Bemerkungen Uber dad Staatsgrundgeſetz Chur 
beffens; von bem Adv. Martin zu Homberg... — 3) Vers 
faſſungsurkunde des Königreiches- Sachfen ‚vom. 4. Sept: 
3831. 4) Kritiſche Bemerkungen dazu, von Rüber. 5) 
Kön. Saͤchſ. Verordnung, . die Einrichtung, der Miniſterial⸗ 
Departement und: bie darauf Bezug habenden proviſoriſchen 


Vorkehrungen betreffend vom 7. Nov. 1831. 6) Bemer⸗ 


Iangen. daruͤber, von Rüder, 7) Koͤn. Saͤchſ. Verord⸗ 
‚nung wegen · der Errichtung des Staatsrathes, vom 16. Nov 
1983. . 8) Noten dazu, von Ruͤder. 

Je reicher, mannigfaltiger und vielſeitiger in den folen⸗ 
den Heften die Stimmenabgebung ſachkundiger Maͤnner ſeyn 
wirð; deſto ſicherer darf das Archiv auf weite Verbreitung hoffen. 





bigsnug poliuſs Zeitſchrift; herausgegeben von 


Leopold Ranke. Jahrgang 1832 Januar md Fe 
bruar. Hamburg, 3832. Fr. Pachs. 1746. gr.8. 
- (in farkigene Umfchloge)  — .. 

Die unverfunbaren, Hachtbeile der Berfloihung ber 
politiſchen Literatur. durch die feit anderthalb Jahren, gleich 


\ 
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ten, werben, nach des Ref. Anſicht, babusch: auögeglichen 
und aufgewogen, daß gleichzeitig einige fehr ‚gebiegen redi 


girte Zeitungen (bie Hamnoͤverſche, Braunſchweigiſche, die 


bayriſche Staatszeitung) und Beitfchriften , unter welchen wir 
dieſe unter Rante’ 8 Redaction anfangende oben an flellen, 
neu begonnen haben. Ref. fragt, bei jeher neu ericheinens 
pen. Zeitfchrift,, nad) Ton und Farbe berfelben, man koͤnnte 
fagen: 'ndch dem politiſchen Glaubensbelenntniffe bed Mes 


dacteurs. Denn hat: ber Medarteur Feftigkeit genug, dem 
ſich freiwillig zudraͤngenden Mittelgute feine. Spalten, nis 


zu Öfften, und Boch — bei allen. Ausweichungen in andere 


politiſche Tonarten — ben Grundton feiner Zeitſchritt 
zu bewahren; fo: wird ein Kreis von: gleichgefinnten Leſenn 


einer folchen Beitfehrift ſich willig anſchließen, und von bey 
Minnern, die fie bearbeiten, bald Belehrung ud helleret 
Licht , bald Berichtigung undeutlicher und halbwahrer Lehren, 
Bald aber auch, vermittelt ihrer ſtyliſtiſchen Darftellung, die 


Befriedigung bebjenigen geiſtigen Intereſſe ermarten,. bad. 
* bie daffifche Gebiegenheit fiyliflifcher Formen nothwendig au⸗ 
regt; obgleich die teutfche Genuͤgſamkeit in. biefer Iestern 


Hinſicht bis jeht noch weit leichter befticbigt werben: Tann, 
ald ver ſchon laͤngſt gefchärftere Sinm ber. Zranzofen. und 
Written an Afthetifch vollendeten Formen. . 

Der Name Ranke hat durch einige gehaltoolle ge 
ſchichtliche Werke bereits das vollguͤltige Buͤrgerrecht in der 
teutfchen Literatur erworben. Prof. Ranke ik an Dann 
von tiefer Gruͤndlichkeit ber Forſchung, von ſcharfem auf 
in⸗ und auslaͤndiſchen Reifen vielfach geuͤbtem ⸗Blice, und 


von Feſtigkeit der politiſchen Grundſaͤtze Er ſteht, nach | 


D 
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Ein Archiv, bad an’ feinen Eingang das Princip 
der Reformen ſtellt, kann auf die Theilnahme aller Ge 
maͤßigten in Teutſchland rechnen, bie weder von den 
vulkaniſchen Audbrüchen ber Revolution, noch von dem ſtar⸗ 
ven. Feſthalten an flabilen Formen die Begründung eines 
Rechtsſtandes erwarten, welder dem, in unferer Zeit erreich⸗ 
ten, Höhepuncte ber Civiliſation entſpricht. 
:, Der Inhalt des Heftes iſt folgender: 1) churheſſiſche 
Berfaffungsurkunde vom. 5. Ian. 1831. (Als Druckfehler 
find S;.44 fichen geblieben: 3. Jan. und Meyfenburg.) — 
2) Kritifche Bemerkungen über dad Staatögrundgefeh Chur⸗ 
beffens; von bem Adv. Martin zu Homberg. — 3) Vers 
faſſungsurkunde des Königreiches- Sachen vom 4 Sept. 
3831. 4) Kritiſche Bemerkungen dazu, von Rüber. 5) 
Kön. Sicht. Verordnung, . die Einrichtung der Miniſterial⸗ 
bepartementd und: bie darauf Bezug habenden proviſoriſchen 
Vorkehrungen betreffend vom 7. Nov. 1831. 6) Bemer⸗ 
Iangen. daruͤber, von Ruͤder. 7): Kin. Saͤchſ. Verord⸗ 
‚mung wegen ber Errichtung des Staatsrathes, vom 16, Non, 
2983... 8) Noten bazu,. von Räber. - 

Ie reichen, manmigfaltiger und wielfeitiger in ben folgen: 
den Heften die Stimmenabgebung ſachkundiger Maͤnner ſeyn 
wirð; defto ſicherer banfbs bad Archiv auf weite Verbreitung hoffen 





Gifenite politifche Zeitfſchrift; Herausgegeben von 
Leopold Ranke. Jahrgang 1834 Januar und Fe 
brnar. Hamburg, 3832, Fr. Pathes. 174&, gr. 8 
« (in farbigem Umfchlage) . 

Die unverfennbaren, Nachtheile der Veiſlachung der 

" politifchen Literatur. durch die feit anderthalb Jahren, gleich 
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HDediſchrocenzugen, übet Deutſchland verbrriteten Blugfehrife 


ten, werben, nach des Ref. Anſicht, dadurch ausgeglichen 
und aufgewogen, daß gleichzeitig einige ſehr gediegen 
girte Zeitungen: (bie Hannoͤverſche, Braunſchweigiſche, 

bayriſche Staatszeitung) und Zeitfchriften , unter welchen ie 
biefe unter Rante’d Redartion anfangende oben an flellen, ' 
nes begonnen haben. ef. fragt, bei jeber neu eſcheinen 


den. Beitfchrift, nach Ton und Farbe berfelben, man Konnte 
fügen: nach dem politifchen Glaubensbekenntniffe des Res 


dacteurs. Denn: hat: ber Redacteur Pefligksit genug, bens 
a: freiwillig zubsängenden Mittelgute feine. Spalten, nicht 
zu oͤfffſen, und doch — bei allen. Ausweichungen in andere 


politiſche Tonarten — ben Grundton feiner Zeitſchrift 
zu bewahren; fo. wird ein Kreis von gleichgefinnten Leſenn 


einer ſolchen Zeitfehrift ſich willig anſchließen, und. ven der 
Minnern, die fie Bearbeiten, bald Belehrung und helleres 
Licht , bald Berichtigung undeutlicher und halbwahrer Lehren, 
bald aber. auch, vermittelſt ihrer ſtyliſtiſchen Darſtellung, dis 


Befriedigung bedjenigen geifigen Intereſſe ermasten,. dad 


die claſſiſche Gediegenheit ſtyliſtiſcher Formen nothwendig au⸗ 
regt; obgleich die teutſche Genuͤgſamkeit in dieſer Icätern 
Hinſicht bis jetzt noch. weit leichter beftiedigt werden kann, 
als der ſchon laͤngſt gefchärftere Sim ber. Franzeſen md. 
Britten an Afthetiich vollendeten Formen. . 

Der Rame Ranke hat durch einige gehaltoolle gem 
ſchichtliche Werke bereits das vollguͤltige Buͤrgerrecht in der 
teutſchen Biteratur erworben. Prof. Ranke ik in Mann 
von tiefer Gruͤndlichkeit der Forſchung,/ von ſcharfem —- auf 
in⸗ und auslaͤndiſchen Reiſen vielfach geuͤbtem Blide, und 
OR. weligten der politiſchen Grundſate. & Mehl u 
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der Sicherheit · und Klarheit feines .Urtheild, in der Mitte 
unfers Zeitalterd, und ‚gehört, nach feiner Bildung und 
Ricstung, den Fortfehritten des Zeitalters an. Sollte man 
aber die einzelnen Schattirungen, feined Juste- milien (zu 
welhen auch Ref. unverhohlen fich bekennt),  wenigftens 
nah einigen Andeutungen und Auöfprüchen in den Abhands 
. lungen des vorliegenden Heftes, recht fireng ausmitteln 
wollen; fo fcheint e3 bem Ref., ba ber Redacteur eher 
her fogenannten „geſchichtlichen Schule der Politiker,“ als 
ben „mouvement“ ſich zuneige, zwiſchen welchen beiden 
Schattirungen aber dev Weg der Reformen bie Mitte hält. 

- Der Rebacteur der „Jahrbuͤcher“ heißt Daher Die neue 
Zeitſchrift freundlich willkommen; fie werben heibe ihren Peg 
dinch Die Nieberungen ber eutopäilchen Politik und Diplo- 
matie ruhig neben einander fortgehen, einverflanden über ben 
Zweck, den fie zu erſtreben fuchen, ‚abweichend .aber vom 
einander in der Wahl der Mittel. Durch dieſes Abwei⸗ 
chung kommt frifche Lebensfarbe auf die Gefichtözüge des 
Stoffes, und etwas bunflere oder lichtere Farbe fchattirt fich 
non. felbft: nach dem mehr ſuͤdlichen, oder mehr nörblichen 
Klima der teutfchen Mitarbeiter an ber Zeitſchrift. 

Das vorliegende Doppelbeft it, dem größern Theile 
nach, aus bed Redacteurs eigener. Feder gefloffen, unb ent- 
Hält einige fehr gründlich gefaßte und ganz eigenthümlich aus⸗ 
geprägte Gegenfbände, bie beö laͤngern Beſprechens fo werth 
wären, wenn ber Ref. in ben „Jahrbuͤchern“ uͤber größern 
Raum für das Einzelne. verfügen koͤnnte. „Mögen ihm bas 
ber, in Betreff dee ausgeſprochenen Geſammturtheils, ſeine 
Beſer einmal auf ein guted Referentengewiflen trauen, unb 
nicht mehr. von ihm verlangen, als er eben leiſten kann, 
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indem er einzelne Stellen aus dem vorliegenden Hefte - | 
aushebt, den Inhalt, defielben aber vollſtaͤndig angieht. 
Die erſten, die politifche Farbe des Redacteurs bezeichs 
nenden, Bruchſtuͤcke entiehnen wir der Einleitung. — 
„Die Extreme geben den Ton an: das eine vielflimmiger; 
als jemals; trogig auf bie Siege, bie es erfochten Hat, und 
auf den Beifall der großen Menge: dad andere, zwar in 
heftiger, aber unläugbaz ſchwacher, und nur ‚Immer auf 
reigender Dppofttion. Es find zwei Säulen, bie 
fih bekaͤmpfen; weit und breit, im mancherlei Abſtu⸗ 
fungen ihrer Farbe, haben“ fie ben Boden eingenommen. 
Die Scholaftit der mittlern Jahrhunderte befchäftigte- fich, 
pie intellectuelle Welt ihren Diflinctionen zu unterwerfen; 
diefe neue Scholaflif ift bemüht, bie reale Welt nach ihren 
Schulmeimingen einzurichten.” — Reſ. braucht nicht erſi 
zu verfichern, daß er ſowohl in biefer, als in der folgenden 
Stelle, dem Verf. völlig zuflimmt. „Nichts iſt dringender, 
als den Unterſchied zwiſchen geſetzmaͤßigem Fortſchritte und 
ungeduldig zerſtoͤrender Neuerung, zwiſchen verſtaͤndiger Be⸗ 
harrlichkeit und einer einſeitigen Behauptung des Veralteten 
und nunmehr Lebloſen in Erinnerung zu halten. Wohin 
hat es gefuͤhrt, wohin mußte es fuͤhren, daß man ſo we⸗ 
ſentlich verſchiedene Richtungen fo leicht verwechſelte! Ein⸗ 
zugehen auf das Ereigniß, feine Bedingungen und Forbes” 
zungen; das Mißverhältniß zwiſchen ber Abficht und ben 
Erfolgen, dad oft fo fchneidend ift, zu beobachten; die Na⸗ 
tur des Gegenſtandes mit beſtem Fleiße zu erforſchen: es 
Bann für Urtheil und eigene Thaͤtigkeit nicht anders, als. 
foͤrderlich werden. Bekennen wir, daß wir uns eine far 
ſchwere Aufgabe, ein fo hohes Ziel geſetzt haben 


nd 
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. ⸗ 
hdien wech 


Es giebt in Teutſchland fo viele wohlgefinnte, ruhige, vers 


flaͤndige Maͤnner, weiche Fähigkeit ind Neigung haben, dad 
Weſen von dem Scheine zu unterfcheiven. Sie find. das 


Publicum, das wir zu erwerben fuhen. Ihrer _ 


Ueberzeugung einen Mittelpunct zu geben, ımb fie, 


"fo nid an uns Hegt, zum öffentlichen Bewußtfepn zu brin 


gen, wuͤrde umfer Ehrgeiz ſeyn.“ — Ref. fügt den Wunſch 
hinzu, daß Hanke’ s- Zeitfchrift amd dieſe„Jahrbuͤcher“ 


| vecht⸗ oft auf ben Arbeitötifchen ſolcher Maͤnner frieblich 


zuſammen treffen moͤchten! 

Der Plan des Verſs. bezeichnet eine doppelte geichtung— 
Zuerſt fol bie nenefle allgemeine Geſchichte behan⸗ 
welt werden. „ES wird darauf ankommen, daß wir bie 


innere Enhoidelmg der europäiichen Staaten feit 1789; 


vornaͤmlich :aber feit. 1815 vorlegen.” — Die zweite Abs 
theilung wid bie teutfchen Werhältniffe ins Auge 
faffen. Dabei giebt der Verf. die Erklaͤrung: „Wir befen- 
wen e® von vorn herein, wir ‚werben nnd vorzuͤglich bed 


müůhen, ben Sufammenhang der Inflitutionen des 


preußiſchen Staates zu erläutern, feine Richtung und 
innere Entwickelung aufmerkſam zu begleiten; dem Factum 
veſſelben das bezeichnende Wort zuzugeſellen. Sollten wir 
aber deshalb mit denen Krieg fuͤhren, die einen andern 
Weg einſchlagen? — Nicht bes Hader fördert, ſon⸗ 


dern der Wetteifer. Jedes große geſetzliche Beſtreben 


foll in und die waͤrmſte Bewunderung findet. Man muthe 
uns 'aber nicht zu, die Former, die Nebenbinge, bie Bitter 
blindlings zu werehren; nicht auf das Wie Tann ed uns 
ankommen, ſondern auf-bad ad.” — Die Dritte Ab⸗ 
Heilung wird Auffaͤre geſchichtlech en und -alkgemeis 
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nen Iahalts umfchlisgen. In einem Aunhange fol 
eine Ueberficht ber äffentlichen Summen aus Siugfäriften 
und Zeitungen gegeben werben. 

Sogleich am Eingange ſtehet bei Bars. nichehende 
Abhandlung: uͤber die Reſtauration in Frankreich 
— Ref. ſtimmt mit dem Verf. überein, daß bie „Aufgabe. 
ber Bourbone”. im J. 1814 eine ſchwierige war. Wohl 
aber wuͤrde Ludwig 18 die Loͤſung derſelben ſich erleichtert 
haben, wenn er Fouche's Witzwort · befolgt hätte: „Eur: 


Mai. dürfen nichts ändern, als die Wettladen des Kai 


ſers.“ Ref. meint, der Kampf im Jahre ABS wäre dadurch 
erſpart worden! — Sehe anfprechend iſt die (S. 29 durch⸗ 

geführte Wörgleichung. zwiſchen der vom :Senate Fran 
“reicht am 6. Apr. A814: aufgefleliten, und der von Lud⸗ 
wig 18 am 4. Juni octroyirten Charte. Treffend bezeichnet 
ber Verf. den Gegenſatz der Principien, aus welchen beide 
Hoffen: „Der Senat. hatte den König nur unter: ber Mies 


— dingung ber. Annahme. jener. feiner Gonfitution anerken; 


nen wollen. Er hatte bie. Biene angenommen, ihn zu bes 
sufen. Der König Dagegen ſchrieb in den erften Worten 
des Einganges ſeiner Charte die Wiederherſtellung ſeines 

Throne be göttlichen Vorfehung zu; er erklaͤrte, es ſey 

aus eigenem: Antriebe und in freier Ausuͤbung ſeiner Ge⸗ 

walt, daß er feinen Unterthanen bie Charte verwillige. Man 
Tamm. ‚den Gegenſatz zwiſchen Volksſouverainetaͤt und goͤtt⸗ 
lichen Rechte nicht. Tchärfer bezeichnen.“ Ref. feht hinzu 
Man darf aber. nidyt. vergeſſen, daß zwiſchen bes 6. Apr. 
und dem 4. Juni Der Friede vom 30. Mai 14 in ben 
Mitte ag. — Sehr wahr iſt des Verfs. Ausſpruch (S. 31). 
über die Schonungsloſigkoit, niit. welcher: der, Senet in Lud⸗ 


! 


— 
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wigs 18 Gharte behandelt ward. Eines Theilet feiner Wie 
glieber besaubt, mit vielen neuen verſetzt, ward der Se 
nat in eine Kammer ber Paird verwandelt. Man 


kann ein Inſtitut nicht methobifcher der höchften Gewalt un- 


terwerfen, ald. es hier geichab.” Die Charakteriſtik Lud⸗ 
wigs 18 (S.43) ift dem Verf. ſehr gelungen; nur trägt 
Ref. Bedenken, Sicherheit des Charakters ihm beizulegen. 
Unverfennbar liebte er, aus eigenem Hange zur Veraͤnder⸗ 
lichkeit, ein politiſches Schaufelfoftem, bad, bet der aufı 
tauchenden Reaction ber Emigranten und ber Geiftlichkeit, 
nach funfzehnjährigem Kampfe der Rechten und ber Linken, 
im Erdbeben vom Juli 1830 endigte; — vielleicht nur, damit 
ein Schaukelſyſtem der entgegengefehten Art demſelben folgte, 
— S. 77: Frankreich und Teutſchland. „Durch 
ebin dieſelbe Veraͤnderung, welche den innern Zuſtand ber 
Laͤnder zwar nicht, wie in Frankreich, umgewaͤlzt, aber 
doch fo weſentlich anders geſtaltet hat, ſind die Fuͤrſten 
zu der Macht gekommen, die ſie jetzt haben.“ Die 
Verſchiedenheit der Reſtauration in Teutſchland von der in 
Frankreich wird mit kraͤftigen Strichen nachgewieſen. — 


Aus einem Schreiben von Münden, betreffend 


den .bayrifchen Landtag von 1831. Ref. trägt Bes 
denken, (5.95) ben. Sa woͤrtlich zu unterfehreiben: „Des 
letzte Landtag. bat ſich vor. allen frühen durch die Herr⸗ 
fchaft auögezeichnet,, welche bie Zqurhaliften über 
die große Maſſe der Deputirten ausgeübt har 
ben.” Ref. fucht- vielmehr bie veränderte Ankündigung bee 
bayrifchen Deputirtenkammer von 1831 in ber allgemeinen 
Aufregung ber Zeit, die nothwendig auch. den Deputisten _ 

ſich mitgeteilt Hatte; denn gr, würbe Feine große Meinung 
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von Deputteten haben, über welche „sie Journauiſten dine 
Herrfchaft” ausüben koͤnnten. Die Journaliſtik kann wohl 
bad Organ und die Echo ber Kammern feyn, wodurch 
deren Laute im ganzen ‚Bande wiederklingen; allen bie 
Herrſchaft der Journaliſten wäre eben fo unerträglich, als 
die. Herrſchaft de — Hierarchie. — Einige Bemer 
tungen über bie Eharte von 1830, verglichen mit 
der von 1815. (Bufammenftellung ihrer Achnlichkeiten und 
Berfchiedenheiten.) — Zum Schluffe folgt eine Charakteri⸗ 
ſtik mehrerer franzöfticher Flugſchriften aus den legten Mos 
naten des Jahres 1831; claſſificirt nad: Ropaliſten z 8 
Stion, und rechte Mitte. 





V Das Princip der Erblichkeit und bie fram 

. zöfifhe und englifche Pairie; cin Beitrag zur 
Geſchichte. Berlin, Stettin und Efbing, Nicolai’fche Buch⸗ 
handlung. 1832, 185 & gr. 8: {in farbigem Umfchlage) - 

2) Die Bolköfouverainetät, im Gegenſatze der 
fogenannten Legitimität. Bon Friedrich Mu 
hard. Kaflel, 1822. Mohne. IV und 0GB 
(in farbigem Umfchlage.) 

Bir man in Rofinen ober Kuchen fich uͤbereſſen kann; 
und dann auf lange Zeit den Geſchmack dafuͤr verliert; fo 
ergeht es jet dem Ref. — wie er hier unter vier Augen 

geſtehet — mit den politiichen Schriften, welche zunächft 
auf die Begründung oder Durchführung einer politifchen 
Theorie (fie heiße nun: Volksſouverainetaͤt, göttliches Recht, 
Porier ſches Juste- milien), oder auch nur gewiffer po⸗ 
litiſcher Theoreme (3.8. nothwendige Mifchung bes mo⸗ 
narchiſchen, ariſtokratiſchen und demokratiſchen Elements in 

Jahrb. s5r Jahrg. V. J 30 
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neuen Verſaffangen; Erblichtent ober Nichterbücchkrit ::der 
Pairie; Berechnung ber Steuerquoten nach Centimen und 
Kreuzern, um dadurch die Wahlfaͤhigkeit für bie Bera⸗ 
«thung der hoͤchſten Staatszweckt nachzuweiſen u. a.) berech⸗ 
. net find. In der Verzweiflung über bie practiſche Unfrucht⸗ 
Wvoarkeit folcher Theorieen (wobei ihm nicht felten der ver⸗ 
fluchte Feigenbaum im Gvangelium mit: feinem’ duͤrren Holze 
beifich), Hätte Kef. faſt den Sprung auf das zweite Extrem 
gewagt, und mit Heg el angenommen: alles, was beficht, 
aͤſt recht; und alles, was recht iſt, beſteht; wobei man frei⸗ 
Uch aller Theorie ſich entſchlagen kann. Da trat ihm aber, 
mitten in feinem Anfage zur politifhen. Apoflafie,-bie. Ge: 
fhichte in den Weg, deren Thatſachen in taufend Fallen 
unter Peine noch fo ſcharf abgeruͤndete Thevrie „gebracht. wer⸗ 
den koͤnnen, und doch — zum Ungluͤcke der Aprioriſten — 
zuletzt jedesmal Recht behaͤlt. Er blieb alſo auch hier in 
der Mittez er haͤlt es mit ber Theorie und ber Geſchichte 
Zugleich, und erkennt folglich; nur diejenigen Politiker für 
ebenbuͤrtig an, bie nicht blos den. Montblanc der Theorie be⸗ 
ſteigen, fonbern auch die Böirflichkeit und die Geſchichte mit der 
Theorie verbinden, und zwar fo, daß bei ihnen bie Praris 
vorausgehet, und die politifche Theorie, als «in. aus ber 
Oraris gebildetes Abſtractum, nachfolgt, nicht. aber daß 
die ſchulgerecht und trocken durchgefuͤhrte Theorie den einzig 
möglichen Maasſtab fuͤr die tauſend Schattisungen in der 


|  Ichensuollen Welt der wirklichen Staaten enthalten ſoll. 


Dieſe Beine Herzenserleichterung mag bem Ref. zugleich 

zur Entſchuldigung dienen, baß er--beibe vorliegende Scheiß 
ten, die er, von Seiten ihres theorstifchen Zuſchnittss, alb 
ſcharfſinnig und mit vielſeitigen Sachkenntniſſen ˖ ausgeſtattet 


⸗ 


| 


\ 


— 467 _ | 
beiden muß, nur.in kutzen Anbeutungen-unffät Die | 


erſte, anonyme, bat einen’ ziemlichen Nachgeſchmack von 


Stabilität; die zweite ‚hingegen . entwidelt bie Flagge des 
„mouvement‘ in-bie Lüfte, und tritt auf. bie Seite ber 
Theorie der Volksſouverainetaͤt gegen die Theorie der Legi⸗ 


timitaͤt. — Doch, um num in vollem Ernſte zu ſprechen; 


fo hält es Ref. für einen Vorzug unferer Zeit, daß auch 
ber Theorie ihr Recht wieberfährt, und daß fie fa Lange 
und ſo vielſeitig durchgeſprochen wird, als die Machfrage 
nach ihr auf.den Marktplaͤtzen ber Literatur für bie vorherr⸗ 
ſchende Neigung. der Leſer ſpricht, mit dee Theorie ſich zu 
befreunden; allein er haͤlt es — beſonders ſeit der Julius⸗ 
woche 1830 — faſt mehr noch, als früher, mit dem 
Dichter, ber am 22. Maͤrz 1832. über alle icdicche Theorie 
und Praxis ſich erhob: J 

„Stau, Freund, ift alle Schenries. . 

Doch grün des Lebens goliner Baum.” 


\ 


‚Der Werf. von N.I) giebt von S. 1-68 cine gefchichts 


liche Einleitung. oder, wenn man will, eine Weberficht der. 


verfchiebenartigen Ausbilbung des: Lehnsſyſtenis in England 


und Frankreich, nebſt deſſen politiichen Folgen in. beiden 
Reichen, um daraus beſonders die Verſchiedenheit ber Au⸗ 


kuͤndigung ber Ariftofratie in beiden Reihen zu erflären. 


Nach dem, von ben Verf. angenommenen, Stanbyunde 


giebt en ber brittiſchen Pairie den Vorzug vor ber franzöfis 


(hen, unp befürchtet von dem Durchgehen der Reformbill 
im Dberhaufe ‚bie traurigſten Folgen fir. England. — . Dann 
folgt. von S. 69 — 82 in. $S.,. die einem- Katheberhefte 
enllehnt zu ſeyn ſcheinen, ‚Die Theorie der bürgerlichen 


ud: politifchen -Beeißeit, „mach ihrer .wefentlichen Weg. 
30." 


| Be Zu | | 
ſchiedenheit. Den Schluß machen bie politiſchen Folge: 
rungen bed Verfſs. aus ben beiden erften Abſchnitten. 
WBon ben Grundſaͤtzen und Anſichten des Verfs. wer⸗ 
ben folgende Saͤtze zeugen, welche Ref. aus der Schrift 
eintlehnt. S. 29: „Treues Feſthalten an den alten Satzun⸗ 
gen, zeitgemaͤßes, wenn gleich langſames Fortſchreiten, Zu⸗ 
ruͤckweiſen jeder Neuerung, die mit dem Beſtehenden nicht 
vereinbar wäre, oder ein Recht bedrohen würde, find die 
Srunbfäe des englifchen Adels und des beffern Ihelles der 
Nation (zu dieſem beffern Theile rechnet der Ref. nicht 
blos die engliſchen Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, ſondern auch 
die Grey, Brougham, Palmerſton, Altyorp, 


Lord Holland u.a), der ſich hier dem’ Abel anſchließt, 


und ˖ſeine Anſichten theilt. Die Verwerfung ber Grey” 


ſchen Reformbill im Haufe:der Lords muß man Tedige- 


Lich (2) aus diefem Geſichtspuncte betrachten ; und nicht 
glauben, fie Habe deshalb flott gefunden, weil: Die Arifto⸗ 
kratie ſich um die Snterefien des Volkes micht kuͤmmere, 
wie flache Journaliſten es glauben machen moͤchten.“ — 
Re. iſt Fein Gegner des geſchichtlichen Rechts er 


kann aber dem Verf. nicht in der Verwerfung „jeder Neue⸗ 


rung‘ beitreten, „die mit dem Beſtehenden nicht vereinbar 
wäre.” "Der Berf. vergißt, daB jedes geſchichtiche Recht bei 
feinem Eintritte in die Wirklichkeit ‚eine Neuerung“ war; 


daß folglich auch dad anerkannt Veraktete in dem 


Staatsleben im Augenblicke der Gegenwart nur burch eine 
eintretende Neuerung befeiligt werben kann. Es dreht ſich 
baher die Aufloͤſung aller politiſchen Fragen, welche das 
geſchichtliche Recht betreffen, um bie zwei Hauptpuncte: 
iſt bas Seſtehende wirkuich veraltet - und entfptiche das) 
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"ande am beffa: Stelle treten-foll, sem Beit: und Boll 


beduͤrfniſſe? oder fol, wenn. man in des Maasregel,ſich 


vergseift, ſogar dad Unhaltbare, bad Unzeife, die halbe 


Maasregel an bie Stelle des Veralteten treten? — Der eben 


aufgeſtellten Anſicht des Ref. nähert fih auch. her Da, 


in einigen Stellen; z. B. S. 52: „Eine Reform war (1789) - 


in Frankreich. unerläßlich ;. denn die Uebel waren groß. Wenn 


man aber behauptet, bie. Revolution, wie fie. zu Stande 


kam, ſey nach. den. Geſetzen der. Nothwendigkeit erfolgt; fo 
muͤſſen wir dem geradezu widerſprechen.“ — Eben fo ifl 
bes Ref. (S. 55) mit dem Verf. daruͤber einverſtanden, ba 


die voͤllige Aufloͤſung des buͤrgerlichen Zuſtandes in Frank⸗ 
reich nicht erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn der Vorſchlag der 
Maumier, Lanjuinais, Lally, Tolendal u. a. in 


ber exſten. Nationalverſammlung zus. conflitutionelen Bez 


gründung zweier Kammern durchgegangen wäre. — Und 
ſehr wahr iſt (S. 97) dad Wort: „Frankreich lehrt, was 


.Wbrigens alle freie Staaten zu allen Zeiten gezeigt haben, u 


daß kein Volk, welches den Despotismus eben verläßt, 
Kür wahre Freiheit reif feyn kann. (Dies beweifet Gries 
chenland von neuem. Ref.) Die Freiheit hat, viele Mit 
telftufen, bie: nur nach unb nach zu .erfleigen find. . Nicht 


buch Sprünge. und halsbrechende Saͤtze, nicht durch Ueber⸗ 
rumpelung exlangt man fie; wur auf. dem Wege bes _ 
- fprtfhreitenden Entwidelung, ift fie zu er zie— 


Ion.” Mit. biefen, dem Ref. aus ber Seele gefchriebenen, 


- Worten reicht der. Ref. dem Verf. die Hand beim Abfchiebe 

von feiner Schrift. 8t | 
Der Berf. von N. 2), Hofe Murhard i in Kaffe, 
PR bereits wit Sahryepmian: Sig-und. Stimme im Senate 
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‘der velltſhen Schriftſteller; auch iſt ihm, dem Vielgereiſe | 

ten, durch eigene Anſchauung, die Belt in der Wirklichkeit 
näher getreten‘, ald taufend Theoretikern in ber einſamen 
Studirſtube. Die ſtaatswiſſenſchaftliche Literatur, bis herab 
auf die neueſten Erſcheinungen, ſtehet ihm, wie dem Vir⸗ 
tuoſen ſein Inſtrument , zu Gebote, und mit logiſcher und 
ſtyliſtiſcher Gewandtheit prüft und widerlegt er die politifchen 
Meinungen der Alten und Neuern in Beziehung auf das; 
was bie neuefte Theorie und Diplomatie: Volksſou ve— 
rainetät und Legitimität nennen“ Rechnet Rec. etwas 
Weitſchweifigkeit hinweg, die aber wieder das individuelle 
Intereſſe des minder in der Wiſſenſchaft Eingeweihten an⸗ 
ſpricht und deſſen dunkle Anſicht aufflärt und berichtiget; ſo 


iſt das Buch gewiß allen denen zu empfehlen, welche eine, 


von den verichiedenften Seiten erwogene und in ben Ur⸗ 
theilen der politifchen Schriftfteller fehr verſchiedenartig aus⸗ 
‚ geprägte, Darftellung jener beiden rein theoretifchen Begriffe 
wuͤnſchen. — Als Ergebniß feiner Unterfuchungen ftelf 
ber Verf. (S. 381) auf, „ daß ber Grundſatz der Volks⸗ 
fouverainetät ferbft in einem wohlgeordneten erbmonarchiſchen 
Reiche nichts Gefährliches habe, und das Prindip der Volks⸗ 
| fouverainetät dem Princip ber Legitimität keinesweges wider⸗ 
ſpreche.“ — Der Faden der Darſtellung ſelbſt laͤuft durch 
fuͤnf einzelne Abſchnitte: V Begriffsbeſtimmung und Recht-· 
fertigung der Idee und Theorie. 2) Die Anſichten, Mei⸗ 
u nungen und Lehren verſchiedener Staatsgelehrten. 8) Be: 
feitigung der Gründe der Gegner. 4) Gefchichte und Starts 
praxis. 5) Vertraͤglichkeit des Dogma mit dem Ben des 
ahmonitchichen Softems. — 





L 
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. Dem Meubonymus „Shriftianus Antiromanus 
wie. er auf dem Titel ſich nennt, verdankt dad Publicum, 
nach den frühen Schriften: „Rom und Belgien,” und 
„non Staat und Kirche, zwei neue freifinnige Schrifs 
ten, welche eben fo durch ben behandelten Stoff, wie durch 
die ſachkundige und allgemein verſtaͤndliche Darſtellung, einen 
‚weiten. Leſekreis finuden werden. Es find folgende: | 
Der ſterbende Gregoire, und ber perbammenbe 
Erzbiſchoff von Paris im Jahre 1831 nah 
schriftlicher Zeitrechnung; oder: augenſcheinlicher 
Beweis, daß das roͤmjſche Papſtthum ein unchriſtliches 
‚fo. Bon Chriſtianus Antiromanus. Neuflabt 
. au der Ola, Bagınr, 1831. 53 S. 1.8. (in farbigen. 
Umſchlage.) 
Der Verf. giebt fuͤr teutſche Leſer bie ſechs wichtigen 
Schriften; 1) ded Erzbiſchoffß von Parid an Gregoire vom 


S. Mai 1831; 2) Antwort Gregoire's vom 7. Mai; 3 


Note des Erzbiſchoffs an dan Abbo Baradoͤre vom 7. Mai; 
Antwort des letztern vom. 9. Mai; 5) Note des Erz⸗ 
biſchoffs an denſelben vom. 11. Mai, und 6) Mrief von 
Mesnard vom 12, Mai. — Go wie man bem Verf. für. 
biefe chronologiſche Zufammenftelluug Dank wiſſen muß; ſo 
auch, und noch. mehr,. für fein kraͤftiges Vorwort, fuͤr 
feine Einleitung und für bie vielen erklaͤrenden und bes 
richtigenden Noten zu ben ſechs Schreiben. 

- Die zweite Schrift führt den Titel: 

Die Emancipation.der katholiſchen Kirche v von 
Rom, von Chriſtianus Antiromanus. Neuſtadt 
a. d. D., Wagnet, 1831. 718. 4.8. (in fürb. Umſchlage.) 

Auf ähnliche Weiſe, wie. die eben genannte Schrift, 


« Y 
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antik auch dieſe ; nach einem ernſthaft⸗ framthigen: 0 
worte, die Zuſammenſtellung mehrerer Abhandlungen uͤber 


ben. auf dem Titel bezeichneten Gegenſtand. Es genligt; 


bie: inteveffanten Stoffe der 8 Aufiäge zu nennen: 1) Bor 
ſchlaͤge zu Werbefferungen in. unſerer ‚teutfch = Enthefifchen: 
Kirche, von v. Reichlin-Meldegg Prof. in Freiburg); 
2) Paragraphen- zu-.einer neuen: Verfaſſungsurkunde der ka⸗ 


Holiſchen Kirche ; 3) Grundzüge der rein: Batholifchen chrifk 
lichen Kirche. zunaͤchſt in Sachen und Schlefien; 4) Wer 


fafſung der teutſch⸗katholiſchen Kirche; 5) Grundzüge 
ber neuen Kirche; 6). Einige. Borfchläge, die katholi⸗ 


ſche Kirche. Sachſens ‚betreffend; 7). Alexan der Muͤl⸗ | 


bers Anfichten uͤber die Gegenftände der Reform ber roͤmiſch⸗ 
Batholifchen Kirche; 8) Ernſt Muͤnchs Anfichten über bie 
Kt ber Pibung einer. teutſchen eine 
Stsatsniffenfsaftiiä Vorleſungen fuͤr die 
gebildeten Stände in conſtitutionellen Stan 
: ten: Bon 8 H 2. Poͤlitz. Bweiter Band. 





Leipzig Hinrichsſche Buchhandlung. 1832. IV und 


B364 S. gi | “ 
x Ueber die Veranlaſſung, Beftinmung/ Stoffbehand- 


- - ung und Form der Darſtellung diefed Werkes berichtete. der 
Unterzeichnete bei der Anzeige bes erfien Tyheiles Jahr⸗ | 


bücher, 1831. Bd. 2. 8.441.) Da ihm nun über die Art 
und Weiſe der von ihm verſuchten Ausfuͤhrung ſeines Pla⸗ 
ves kein Urtheil zuſtehet; fo beſchraͤnkt er ſich darauf, das 


Erſcheinen des zweiten Bandes, und, mit demſelben, bie 
. Beendigung bed Werked zu berichten. Belanntlich um: 


ſchloß der erſt e Band in-I7, einzelnen Vorleſungen die bei⸗ 


N — ui — 
den erſten —E — a die Stastöbegrändung 
und Staats verfaſſung. Der vorliegende zweite Band 

enthaͤlt bie beiden letzten Hauptebfhnitte: die Staats⸗ 
vegierung und Staatsverwaltung (von der Aßten 
58 32ften Borlefung). — Der Inhalt diefes Bandes iſt 
folgender: Regierung und Verwaltung bed Staates im Cha» 
ralter des Abfolutismus. und des conftitutionelen Syſtems, 
Einleitende geſchichtliche Andeutungen. — Die verſchiedenen. 
Formen der Regierung, — Die Hauptſyſteme ber Staats⸗ 
verwaltung. — Der Staatöbienft und beflen hoͤchſte Be⸗ 
hoͤrden. — Die Hauptſyſteme der Staatswirthſchaft. — 
Die Staatsverwaltung in Hinficht auf Bevoͤlkerung, Bands 
wirthfchaft, Gewerbe und Handel. — Die Staatöverwal 
tung in Hinfiht auf bad Finanzweſen. — Gerechtigkeitd: 
pflege und Polizäiverwaltung. — Die Kirche im Staate, 
— Das Erziehungsweſen und.die Schule im Staat. — 
Die Militeirverwaltung im, Staate. — Die audwärtigen  « 


Vedulmiſe be bed Staates. 
Poͤlitz. 





Geſchichte der Niederlande von dem Beitpuncte ihrer 
Entſtehung an bis auf die neueſte Zeit; und ausführliche 
Schilderung ber beigifhen Revolution von 
: ihrem Auöbruche: bis zum Ende bed Jahres 1831. (Mit 
: allen wichtigen Actenflüden) Bon Dr. $. 9. Unge 
witter. Zwei Abtheihmgen. Weide zufammen IV und 
6508. gr. 8. Mit einer chronologiſchen Tabelle, Eripe 
zig, 3832. Hinrichsſche Buchhandlung. Ä 
Zeitgemaͤß ift dieſe Schriſt; beim. fie iſt darauf bereche 
ne, dem groͤßern Kreife Det Leſewelt eine vollſtaͤndige Ueber⸗ 
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fit von den poltciſchen Sghicſolen der geſammten (bel⸗ 
giſchen und bataviſchen) Niederlande zu geben, weil, in der 
That, für die richtige Auffaſſung der Begebenheiten in, die⸗ 
fem — vormals ungetrennt als. burgundiſcher Kreis zu 
Teutſchland gehoͤrenden — Lande nur eine zu ſammen⸗ 
bängende Darftellung vor und nach ber Trennung ber> 
ſelben ausreicht. . Died. erkannte ber. Verf. dieſer Schrift. 


u Er entwarf daher ben: Plan zu berfelben ſo, daß er zwar 


von ben Urbewohnern ber Niederlande (100 Jahre vor Chr.) 
anhob, ‚und feinen. wichtigen gefchichtlichen Vorgang aus, 
den · fruͤhern Jahrhunderten unberührt ließ, doch aber erſt 
bei dem Ausbruche der belgiſchen Revolution 
zu einer ausfuͤhrlichen Darſtellung uͤberging. F 
Wenn nun Auch dieſes Merk: nicht die Frucht bed 
eigenen Quellenſtudiums der Altern und mittlern niederlaͤn⸗ 


diſchen Gefchichte iſtz ſo kann doch dem Verf. nicht abge: 


fſprochen werden, daß er die beſten, und aus den Quellen. 


gearbeiteten, Werke uͤber dieſe Geſchichte benutzte, und 


eben das zuſammenſtellts ‚ was ihm für ben gegenwärtigen 
Bedarf. der Lefewelt erforderlich und hinreichend fchien. 

Dagegen umſchließt die ausführlich entwidelte Geſchichte 
dee belgifchen Revolution feit dem 25. Auguft: 1830, fo“ 
wie ihrer unmittelbaren Folgen, die Bogenzahl von S. 247 
650, woraus unſere Leſer ermeſſen koͤnnen, daß fie hier 
auf die moͤglichſt vollſtaͤndige Mittheilung der Ereigniſſe 
und ber, in diefen kurzen Zeitabſchnitt gehorenden, Acten⸗ 

Rüde rechnen dürfen. 


Der Verf. theilt den Inhalt in zwei aecunen, u 


und beide Abtheilungen in mehrere “einzelne Buͤcher. 
er ſie Abtheilung, in fuͤnf Buͤcher zerfallond —* von 


5 — 


ben Anfängen der nieberlänbifchen Geſchichte bis zum 23.7 
Auguſt 1830. Im er ſten Buche behandelt er die frühere 
Geſchichte bis zur Zeit der Vereinigung derſelben untel: 
Burgund (192 vor Chr. — 1436 nad Chr); im zwei: 


= teh die Gefchichte von ber Bereinigung - ber niederlaͤndi⸗ 


ſchen Provinzen unter Burgund bis zum Regierungsam: 
tritte Philipps 2 (1436 — 1555); im dritten von Phis 
Upps Regierungsantritte bis zum weftphälifchen Friederi 


(1555 — 1648); im vierten von dem weſtphaͤliſchen Fries 


den bis zur btabantiſchen Revolution (1648 — 1790); un. 
im fünften von dem Einfalle der Franzoſen bi zur bei» 
gifchen evolution (1790 — 1830). Der Anhang be: 
erſten Abtheilung enthält ein chronologiſches Verzeichniß der 
Souveraine und Gouverneure der Niederlande. 
"Ref; erlaubt ſich, in Hinſicht auf dieſe Eintheilungi 
blos ‚die einzige Gegenbemertung, Daß er den zweiten Abi 


ſhhnitt bis zur nordniederlaͤndiſchen Union zu Utrecht ders 


abgeführt, und erſt mit diefer entfcheidenben. Zhatfache den 


dritten Abſchnitt eröffnet, fo wie auch. Ben: fünften Abſchnitt 


mit ber Bereinigung ber gefammten Niederlande zu bem 


Königreiche der Niederlande im Jahre 1815 gefchloffen, - . 


dem Zeitraume dieſer Wereinigung aber von 1815-1830 . 
einen befondern Abfchnitt gewidmet. hätte. ' Doch Yürfte 
vieBeicht Mehrern diefe Einrebe nur als gefchichtliche Maͤkelei 
und literaͤriſcher Kleinhandel gelten; ſobald überhaupt bie 


Darftelung der Thatfachen jelbft dem Bedinfniſſe der eier I 


entſpricht. — 
Die reichhaltige zweite Abtheilung charelteriſet im 


ſechſſten Buche die Begebenheiten von dem Ausbruche 


ber ‚beigifchen Revolution bis zur - Einfegung- bes · Regan⸗ | 


Bu‘ — 
RR An Er Maga MD = 25. Arbeuarasa 
‚ and im fiebenten die Ereigniſſe von ber Einfekung: ber 
Megentſchaft bis zus Shronbeſteigung Leopolds (bis 21. Jul. 
2881)... Dieſem Abſchnitte ward eine Fortſe zung bie 
zum Schluſſe des Jahres 1831 beigefügt., — Der An⸗ 
bang der zweiten Abtheilung giekt einen bronelogiſch · ge 
Briten Ueberblick ‚der. Niederlande. 

Daß die Anſichten des Verfs. dem eiberalzmus hul⸗ 
ig ‚ Tonnte von’ den‘ Lefern feiner fruͤhern ‚Schriften er: 
noartet werden; doch hat er, was bie gefthichtliche Gerech⸗ 
tigkeit unnachlaͤßlich verlangt‘, die: dem Könige Wilhelm der 
Niedetlande gebährende Anerkennung wiederfahren laffen, 
fd wie er von ‚der andern Seite das wilde Wogen und 
Aroben in Belgien’ mit den Karben der Wahrheit ſchildert. 
Herder ſagte einft, in feinen: Ideen zur Geſchichte 
her Menſchheit, bon den Hebraͤern: „Es war ein 
Volk, dad in‘der: Erziehung verdarb.“ Mit‘ gleichen; uns 
wielleicht noch: geößerm Rechte konnte biefer Auſpruch von 
ven * Belgien‘ een! — 
‚ \ ; 

RE. seines wit dieſe Anzeige fogleich „Die Anzeige 
einer Beinen Flugſchrift, welche einzelne ber meueſten bel⸗ 
giſchen Ereigniſſe, namentlich. bie Annahme ber Krone poy 
dem Prinzen Leopold ausfuͤhrlich — und wahrſcheinlich 
nach ſehr zuverlaͤſſigen Quellen und Mittheilungen, bie 
dem Werf. zu Gebote ſtauden — behandelt. Sie führt 
ben FJitel: 
Roh ein Wort. über bie belgiſch⸗ hollaͤndiſche 
Sase.— Jomat 1892, Hamdurs, Peists:n. Keller 





ſchnellen Verbreitung abhängt, und, wie der WVerf. im 


! 
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BE. >? xvur und we DE Cage au⸗ 
> Tolage) 0 
Die kurze Geſchichte der Sci ſpeiht FÜR DaB I 
fereffe ihres Inhalts. Die ganze Abhandlung War. unächfl - 


fur die Augsburger allgemeine Zeitung -beffimntt.-- Der An⸗ 


fang derſelben ward im Januar 1832 dieſer Zeitung abge⸗ 


druckt; die Fortſetzung de Abdruckes unterbleb. Dieſe 


Verzoͤgerung beſtimmte den Werf., die ganze, ben ihm 
vollendete, Abhandlung in einem beſondern Abdrucke bent 
Publicum mitzutheilen, weil — naͤchſt der Gruͤmdlichkeit be 
Inhalts — auch ber Reiz der Neuheit deffelben von ber 


Vorworte ſich ausprüdt, „bie große. Zerſftuͤckelung der 
einzelnen Abſchnitte, die Abhandlung. felbft zu einer mou- 


tarde après diner“ machen würde. — Allerdings. iſt 
in ber Schrift etwas Senfgefhmad vorherrſchend; allein. " 
bie Leſewelt des Jahres 1832 liebt die fcharfen Gewuͤrze⸗ 


\ 


\ 


und bald duͤrſte vielleicht in poltifhen Schriften ein Zuſatz 


bom fpamifchen Pfeffer für ſolche Gaumen nöthig und ger: 
woͤhnlich werben, welchen ber Senf noch zu mild erſcheint. 


=. Die Schtift wird’ von Teinem überfehen werden, der _ 


über bie ſchwierige beistfäe Frage die Auffehküffe eines Dans 
nes wunſcht, d der in der Raͤhe der Ereiguiſſe ſlanb. 
Vortrag. des Abgeordneten Grafen⸗ von Diebe 
ſel uͤber die Landescultur in Bayern. Müns 
chen, Franz 1832. 200 &. 8. (in farbigem Umſchlage.) 
Der Name des Grafen yon Drechſel ſteht In der 
Reihe der ausgezeichnetſten und‘ kraͤftigſten Redner ber bid⸗ 
herigen bayrifchen-Eanbiage: Die :Maſſe feiner ſtaatswiſſen· 


— 
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qaiqen Kerriffe überhaupt, beſenders aber der ſiaats 
‚ wirthichaftlichen ; iv wie bie Klarheit: feiner Begriffe, Die 
logiſche Folge in. der Entwickelung derſelben, „die Freiſinnig⸗ 
keit ſeines Urtheils, die — aus der genauefien oͤrt lich en 
Kunde der einzelnen Kreiſe der bayriſchen Monarchie — 
hervorgehende practiſche Anwendbarkeit feiner. Vorſchlaͤge/ zur 
darchgreiſenden Verbefferung der Landescultur — unter 
welcher er Ackerbau, Gewerbe und Handel gleich⸗ 
mäßig begreift -— ; alle dieſe Eigenfchaften zuſammen ge 
nommen. bezeichnen den vorliegenden Wortrag, beffen Stu⸗ 
bium benjenigen Mitgliedern ber übrigen teutfchen Stände 
yerfanimlungen dringend empfohlen werben muß, welche im 
niexhalb ihrer Staaten "bie hochwichtige Angelegenheit der 
Landescultur zur Sprache bringen und dadurch für Die noͤ⸗ 
thigen Reformen’ verfelben einflußreich wirfen wollen. ' 
v. „Da: fänmtliche. befonbere Bweige jenes drei genannten 
Hauptunterlagen der Landescultur in dieſem geiftreichen Bor⸗ 
trage — mit kritiſcher Rüdficht. auf die, auf den fruͤ⸗ 
hern Landtagen deshalb gemachten WVorſchlaͤge — behandelt 
werden; fo muß Ref., eingedenk der Grenzen der „abe 
huͤcher,“ auf das Vergnuͤgen verzichten, dem ſachtandigm 
Berf. in: das Einzelne‘ zu folgen. Er darf aber . mit ber 
Berficdrerung fchließen, daß er dieſem Vortrage mit. dem 
ungetbeilteften Intereſſe rat ‚und Im viafache Be 
"rung verdankt. 


). 





Brundlage.gu einer heſſiſchen GBelehrten, 
Schriftſteller-⸗ und Künfllergefhichte-vom 
Jahre 1806. bi3 zum Jahre 1830. Fortfegung 
von Strieders beffücher Gelehrten: und Schriftfieles 
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ıgeldäihte, und Nachtraͤge zu Dice Mücke, Win :ER 
Karl Wilhelm Jufti. Babug, 1 1831. Gartpe. VIE 

‚und 832 &, gr. 8. 
Man winde ſehr irren, wenn man dieles But, ei 
‚eine zwar fleißig zuſammengetragene, aber bios trodene 
Momendatur der Drudfchriften heſſiſcher Gelehrten, nach 
ber Weile des Meufel’fchen Lexikons, Halten wollte. Gi 
leiftet weit mehr ald dies, wenn es gleich zunaͤchſt nur auf’ 
die gebohrnen ‚und naturaliſirten Heffen ſich beſchraͤnkt. 
Denn es enthaͤlt, außer der vollſtaͤndigen Angabe der Werke 

aller aufgefuͤhrten heſſiſchen Schriftſteller, zugleich einen bald 
kuͤrzern, bald ausfuͤhrlichen Umriß dhres liferärifchen und 
Ftaatöbürgerlichen Lebens und Wirkens, fo daß Ref. ſich 
wundert, daß dieſes ſehr reichhaltige und intereſſante Werk 
nicht bereits von den ruͤſtigen Mitarbeitern an literaͤriſch⸗ 
aͤſthetiſch⸗ politifichen Blättern ‚mehr benutzt — ober fogar 
‚ außgeplünbert ward. — Gewiß bebarf Ref. einer weitern 
Empfehlung dieſes Werkes nach der Vielſeitigkeit und Frucht⸗ 
barkeit ſeiner Stoffe und Nachrichten, als der Aushebung 
nur einiger der bekannteſten und gefeiertſten Namen, welche 
in. dieſem Werke nach’ ihrem Leben, Wirken und nad) ihrer 
fehriftftellerifchen Thaͤtigkeit aufgeführt worden find. Wir 
nennen nur die Namen: Beckhaus, Bickell, Boclo, 
v. Coͤlin, Dieffenbach, Dielthey, v. Dörnberg, 
ar. Grimm, Wilh. Stimm, Hartmann, Hüffell, 
Hupfeld, Jordan, Juſti, Lips, v.Löhr, Madel 
dey, Zreib. non ber Malsburg, Marezoll, Dfeif 
fer, Pibderit, Platner, Rehm, Rieß, Ritgen, . 
Robert, Schmitthenner, (Chriſtian) Schreiber, 
(Fr. Heine. Chſtn.) Schwarz, v. Siebold, Spohr, 


- 


Stiaei, Suabediſſen, Tennemann, Ulmanun, 
Bollgraff, Wagner, Wilbrand, v. Wildungen, 
Wiß, Wurzer u. a — Am Schluſſe bat ber raſtloſe 
Fleiß bed Verfs. mehrere Nachtraͤge, Zuſaͤtze und Be 


richti gung en mitgetheilt, und uͤberhaupt ein Werk ins 


Publicum gebracht, deſſen Schwierigkeiten nur. derjenige 
nach ihrem Umfange wuͤrdigen kann, der san in Wniichen 
been fi verfuhe 
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Zur Gefhihte ber Begründung und Ent: 
widelung des conflitutioneflen Staats 
lebens in Bürtemberg. 


\ 


" " J 
| Schon dad. alte Herzogthum Woͤrnemberg bildete eine, 
durch Stände mehrfach beſchraͤnkte, Erbmonarchie, die 
dabei noch unter der Oberherrſchaft von Kaiſer und Reich 


ſtand. Won einer abſoluten Hertſchergewalt konnte daher 


im alten Herzogthume überhaupt feine. Rebe. feyn ; vielmehr 
wurzelte und erwuchs barin fchon feit bem Ende des funfs 
zehnten Jahrhunderts almählig und immer Fräftiger ein, 
die Regenten beſchraͤnkendes, ſtaͤndiſches Syſtem, und das 
mit bei ben Wuͤrtembergern eine Liebe undoein mannhafter 


Sinn für Volksrechte und deren Bewahrung, wodurch 


fie vor bielen andern ihrer teutfchen Reichögenoffen, beinahe 


bis zum Ableben unfers teutſchen Reichskoͤrpers felbft, rühms 


lich ſich ausgezeichnet haben. Vornaͤmlich ſeit dem wichtigen 
Tuͤbinger Vertrage (1514), dieſer vom Kaiſer confirmirten 

aͤltern magna charta der Wuͤrtemberger, ſtanden dieſelben 
| bereit mit ihren Fuͤrſten in einem näher beflimmten Ber: 
tragsverhaͤltniſſe, und waren ihnen hiernach nur verfaffurgör 
mäßigen Gehorfam fchuldig. Sie hatten, in Folge dieſes 
Vertrages und weiterer ihn ergänzenber Webereinfünfte, wor 
unter beſonders noch der, unter kaiſerlicher Vermittelung zu 
Stande gekommene, Erbvergleich vom Jahre 1770 Erwaͤh⸗ 


nung verdient, das Recht der abzugsfreien Auswanderung, 


Jahrb. Sr Jahrg. va va 


Eau 


en ee u 
und das as Recht, Ber‘ und Waffen. zu beſitzen, wihrend ſie 


nur in n Kriegs: :s und Nothfällen wirklich - militairpflichtig 
‚waren. Sie durften nur die verfaffungsmäßig ver 


abſchie deten Steuern hezahlen, nur : die Vhonbuch⸗ 
maͤßigen, oder durch Verträge und Herkommen beſtimmten, 
Frohnen leiſten; fie konnten nur durch Urtheil und Recht, 
und nur von dem ordentlichen Richter, zu einer Strafe ver⸗ 


urtheilt, auch nur in den oͤeſetzlich beſtimmten Faͤllen ver: 


haftet werden. Alles Eigenthum, ſo wie alle wohl erwor⸗ 
bene · Rechte waren für unverletzlich erklaͤrt; und gegen ben 
Wildſchaden war bereits das Inſtitut der Commun⸗ Bilde 
ſchuͤtzen eingeführt. Die Gemeindeverfaſſung -im 
Herzogthume erfreute ſich auch ſchon einer vorzuͤglichen Frei⸗ 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit; namentlich wurden! alle Gemeinde 
aͤmter durch die freie Mahl der Magiſtrate, oder us der 
Gemeinden ſelbſt, vergeben. 

So waren nun ſchon im Hergogthumie, beffen Benötte 


rrung auch in feiner bluͤhendſten Zeit nicht über 600,000 Seelen 


flieg, den Staatögenoffen viele wichtige Volksrechte, Folglich 
die, die eigentliche bürgerliche Freiheit begründenden, 


- Mechte,  vertragemäßig eingeräumt. De Bewahrung 


derfelben · aber war indbefondere den verfaffungsmäßig be 
fiehenden Ständen, . ober, wie fie damals noch öfters 


yießen, ber Landfchaft aufgetragen. Diefe- Landſchaft 


bilbete nun freilich keine Volksvertretung nach ben 
jetzigen Forderungen und im heutigen Sinne; doch ‚nähert 
fie fih ſchon in einigen Beziehungen etwad mehr, als ars 
dere: Spfteme jener: Zeit, unferm heutigen Repraͤſentativ⸗ 
fofteme. Einer Vertretung bed Adels im ihr bedurfte es 
hicht, weil ber fruͤher landſaͤſſige Adel Wuͤrtembergs Kereitd 


\ 
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im fechszehuten Jahrhunderte vom Lande ſich getrennt Hatte, 


und zur NeichBritterfchaft Hibergetreten war. Nur bie Geifb 
lichkeit, oder bie damals herrfchende evangeliſch »Iutherifche 
Kirche, und der Bürger und Bauernfland jollten durch 
. die Landſchaft vertreten werben. Diefe aber beſtand nur aus 
"einer Verſammlung, zuſammengeſetzt aus den evangeliſch⸗ 
utheriſchen Praͤlaten von 14, durch die Reformation 
fäcularifirten und zum Kirchengute gefchlagenen, Stiftern 
und Kiöften, und aus .ben Abgeordneten von 70 
- Städten und Aemtern, welche ven ben Amtsverſammuumgen 
and‘ Magiſtraten aus ihrer. Mitte gewählt wurden. Kein 


berzoglicher Beamter durfte der Wahl beimohnen, oder ſelbſt 


gewählt werden. Gegen biefe, ohne Zweifel, lobenswerthe 
Beſtimmung flicht aber eine andere, nicht eben fo zu bill 
gende ab, nach weicher die Abgeoroneten ber Städte und 
Aemter nur auf Koften und aus Vollmacht der fie .abfers 
denden Bezirke erſchlenen, und an beren Inſtructionen ge⸗ 
bunden waren. Gleich wenig iſt es zu billigen, daß fuͤr 


bie Abhaltung des Landtags. keine Zeitpuncte, als Regel, 


vorgeſchrieben waren, ſondern bie Einberufung ber Bands 
ſchaft hauptfächlic nur vum Willen des Megenten abhing, 


Doch gefthab. fie gewöhnlich bei einem Regierungsantritte 


. mb andern wichtigen. Vorfaͤllen; vorzüglich aber bei drüdene 


den Finanzverlegmbeiten, auch auf befondered Bitten Des 
Regenten, ober ber:dazu befonderd berechtigten Städte Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen, und des engern landſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes. Im Ganzen waren jedoch dieſe Landtage ſelten, . 
und wurden es in den ſpaͤtern Zeiten des Herzogthums, 
freilich nicht zum Beſten des Volkes, immer mehr. Die 
veſaſſungemaßigen Rechte der Lanvſchaft waren indeß 
31* 
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I in keiner allgemeinen Verfaſſungsurkunde begriffen, ſondern 
in mehrerh einzelnen Urkunden und Landtagsabſchieden zers 
freuet enthalten. Sie waren im Weientlichen folgende: 
Es durfte, außer den Reichd= und Kreisanlagen, Teine 
Steuer audgefchrieben werben, ohne ausdruͤckliche Bewil⸗ 
ligung ber Landſchaft; und diefe durfte fie nur bewilligen, 
werm die Einkünfte des Kammerguted zur Beflreitung der 
Staatöbebürfniffe nicht zureichten. Auch wurden bie, von 
ber Landſchaft bewilligten, Steuern durch ihre eigenen Be 
amten eingezogen, unb aus ihrer Gaffe in regelmäßigen Ra⸗ 
ten an bie Regierung abgeliefert. Ueber bie ftändifche Theil⸗ 
nahme an ber Geſetzgebung fehlte ed zwar an geriauen 
und genügenden Beflinmungen; doch ward ed von beiben 
Seiten nad) und nad) ziewlich anerkannt, daß Fein Haupt: 
goeſetz ohne Vorwiſſen der Landſchaft, ober wenigſtens ihres 
engern Ausſchuſſes, in wefentlichen Puncten abgeändert wer 
den duͤrfe; und zu wichtigen neuen Gefegen war wenigftens 
der Beirath der Stände: erforderlich. Dagegen war bie 
Nothwendigkeit ihrer Zuſtimmung zu Veraͤußerungen von 
Zhellen des Staatögebiets, oder von Beſtandtheilen des 
Kammergutes, klar auögefprochen. Sie hatten ferner das 
Recht der beſcheidenen, aber auch oͤffentlichen und cenſur⸗ 
freien Vorſtellung, Bitte und Beſchwerde an den Regenten; 
nd durften ihre Beſchwerden, wenn ſie in Güte nicht bei⸗ 
zulegen waren, bei Kaiſer und Reich zur rechtlichen Ente 
ſcheidung vorlegen. Sie hatten endlich dad Recht, ihre in⸗ 
nere Einrichtung ſich felbft zu geben, und ihre Diener ſelbſt 


zu ernennen; nur mußten fie biefe und jene ber Genehmi⸗ 


gung des Regenten unterſtellen. 
Um indeſſen dieſe landſchaftlichen Rechte Bein and: 
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aben, und bewahren zu koͤnnen, ohne daß es einer häuffgen. 
| Einberufung ber. Landſchaft ſelbſt beburfte, waren, ſchon ſeit 
ber. Mitte des ſechszehnten Jahthunderts, permanente 
Ausſchuͤ ſſe der Landſchaft niebergefegt, welche von einem 
Landtage zum..andern in bie Rechte und Pflichten ber ges 


7 famumten Landſchaft/ fo viel ihnen dieſe davon einzuräumen 


und aufgutvagen belichte, eintraten, Diefe Ausfchüfle waren 
ein kleinerer ober engerer,:und ein größerer. Jener 


befſtand aus 2 Prälaten und. 6 Abgeordneten von den Staͤd⸗ 


ten und Aemtern; diefer aud dem engen Ausfhuffe, und 
noch weiten 2. Praͤlaten und. 6 Abgeorbneten. Die Mit 
glieder des. ‚engern Ausſchuſſes waren auf Lebendzeit ge | 
wählt, und wurben dergeſtalt ergänzt, daß der engere 
Ausſchuß ſelbſt den Abgang eines. feiner Mitglieder: aus | 
dem größern Ausfchuffe erſetzte. Auch ‚bie Mitglieder des 
groͤßern Ausfchufle wurden von dem engern Ausſchuſſe ge 
wählt; fo wie dieſem auch die Ernennung der Landichaftte 


beamten zuſtand. Es Eonnte daher nicht fehlen, daß. der 


alſo organiſirte, und über bie Gehühr auf unbeſtimmte und 
meiſtens lange‘ Belt bevollmaͤchtigte, engere: Ausſchuß mehr 


und mehr eine gewiſſe Oligarchie. — dem Regenten, wie | 


dbem Volle gegen über, — fich anmaßte, und, um. biefelbe 
zu behaupten, ‘von feinem Rechte auf.Einberufung des groͤ⸗ 
gem Aysſchuſſes ober eines wirklichen Landtages, anzu⸗ 
tragen, immer weniger Gebrauch machte. Gr. aber durfte 
frei und ungehindert ſich verſammeln/ hatte uͤberhaupt fuͤr 
‚bie Erhaltung ber: Landesverfaſſung und Geſetze, insbeſon⸗ 
dere aber uͤber die Verwendung der von der Landſchaft be⸗ 


willigten Stenern, zu wachen, und alljährlich bie Rechnun⸗ | 


won ‚darüber, in egenwart herzoglicher Rathe, abzuhören, 
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‚er hatte dabe auch, una: hochtet zu mithilüg na und 
daher zu einer lauten Landesbeſchwerde in ſpaͤttra Beiten 
werd, eine geheime Gaffe unter fi, vom deren Be 
trag und Verwendung. er, in ber. Regel, ‚Feine Rechnung 
ablegte. Nach allem diefem war es vorziiglids: die fo Fehlers 
hafte Inflitution bes permanenten engern Audfchuffes;,: toelche 
die ‚lebendige Kraft ber, fuͤr ihre Zeit. su in- mehren. Pum⸗ 
. sten immerhin guten, alten Verfaffung Wuͤrtembergs allı 
mählig. laͤhmte, das in ihr Legende vollorechtliche Vrinciy 
in ſeiner angemeſſenen freien Entwickelung hemumte, und 
mehr und mehr an deſſen Stelle ein gewiſſes Spießbuͤre 
gerthum und eine Familienariſtokratie etzte, welche, | 
. bei: immer: feltener gewordenen Landtagen, auch, aine ziem⸗ 
liche Erkaltung des politiſchen Sinnes im Volle. und eine 
Staugnation des Staatslebens überhaupt herbeiführen mußte. 
So ging denn dieſe alte Verfaſſung des Herzogthums 
allmaͤhlig ihrem Tode ſelbſt entgegen; und” derſelbe erfolgte 
sun, unter Mitwirkung äußerer politiſcher Verhaͤltniſſe, zu 
Anfange des gegenwärtigen. Jahrhunderts, welches auch fo 
viele, noch groͤßere, politiſche Umgeſtaltungen gebieteriſch 
hervorrief, und noch hervorrufen wird. Der Umſturz des 
uralten ftandifchen Syftemd ward nämlich in folgender Weiſe 

eingeleitet und bewirkt. 
Der ſeit dem Jahre 1797 regierende. Hetzog, nachher 
Churfuͤrſt, und dann König Friedrich lebte, vom Be 
ginne feiner Regierung an, in beftänbigen Streitigkeiten mit 
den laudſchaftlichen Auöfchüffen, wit mit der geſammten 
Pandfcaftz und ſtellte gern ſeinen kraͤftigen, leidenſchaftlichen 
Billen über die Verfaſſung und die Geſetze des Landes. 
—* Ahm durch ben deeichadevutationbhauptſchlug vom See 


) 
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1008 70 Keil: gewordenen beträchtlichen. Watſhactzun· 
Jande. vereinigte er denn auch nicht mehr. mit bem alten Lande 
fondern. bilbete Daraus ‚ein. abgeſondeyxtes Neußärtene 
berg, das er ſofort nnmſ hranko regzente und. oenem ne 
nen Bermaltungöfgfteme .unterwarf. 

Bold darauf aber, im. Sabre 1808, as ws Vieß 
burger:Sriedend) zum Koͤ niig e und Sounerain erhoben, 
bob er auch ſafert (am Schluſſe des Jahres: 1805) A 
würtenibengd..flänbifche Verlaffungze,als eine. für die jetzige 
Beit nicht:.mehr ꝓaſſende Einrichtung · ganz auf, ohne Daß 


gegen dieſen gewaltigen Staats ſtreich irgend einte boͤdeu⸗ 


gende Bewegung: bei :bem nor: Innen und Außen einge 
ſchuchterten Wolke: ich „Außerte;. und verſchmolz fobamn Alb 
and Nenwuͤrtemberg in Einen Staat, ben er von nun an 
um; jo unumfhränkter beherrſchte, als auch, ſchon nach 
spenigen Monaten, bad teutfche Reich felbft. vollenbs be⸗ 
graben ward. Diefer, ber bad; geſammte Land jet un 
umſchraͤukt bersfchenbe, ‚König Friedrich wear en: Mann 
von imponirender Perſoͤnlichbeit, voll Geiſt und Kraftr au 
geruͤſtet mit: mancherlei Kenntniſſen und Erfahrungett, von 
einem. lebendigen Sinne fuͤr das Schöne und Große, dabei 
aber auch leidenſchaftlich, jaͤhzornig, hochfahrend und herrſch⸗ 
ſuͤchtig; zugleich. einſeitig in ſeiner geiſtigen und movelifehen 
Budung, und Daher befangen war manchen, freilich auch 
hei Anden noch vorhanden: geweſenen, Vorurthellen ſeiner 
Zeit und, ſeines Standes. Er liebte Die Macht und bie. 
Pracht, den Glanz eines zahlreichen Hofes und Militairs; 
and obſchon er dem bamaligen Großherrſcher Räpoleon 
hie Koͤmghwuͤrde und. eine fahr. bedeutende Vergroͤßerung 
Ming State, der fo allmaͤhlig bid zu einer Bevoͤlkerung 


! 
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son 14 Millionen anwuchs, verdankte; ſo ertrug er doch 
nur widerwillig, und oͤſters widerſtrebend, deſſen gewaltige 
Oberherrſchaft. Er. war es, der. ſich von ben damaligen 
Rheinbundfuͤrſten mohl am weiten ;gegen.ben elmächtigen : 
Protector, der ihn — nicht. liebte, aber refpectirte, heraus⸗ 
nehm, am wenigfien deſſen, oft übermrüthigen und ungerech⸗ 
. ten, Aunforderungen ſich fügte, und baburch uon feinem Lande 
and Valle manche fonft ‚größere Unbill. und Schmach ab« 
svenhete- Diefe, bei beſchraͤnkten Mittel, inmme Eräftige 
und wuͤrdige Haltung gegen Napoleon, dem er übtl _ 
gend, .fo.lange er zur.Eonnte, ein treu Alliieter blieb, 
fo wie feine. damalige Pati nach Außen überhaupt, bilden 
denn auch bie vorzuͤglichſten Lichtfeiten feiner Regierung. 
Sein, Herrfchen :und. Walten im Innern. abe war, im 
Ganzen; keinesweges. zu loben. Ein geiſtreicher, doch auch 
hißweilen im ‚Affecte kleinlicher, Despot, achtete er weder 
die pplitifche, noch bie bürgerliche Freiheit feines Volkes, 
hielt jehen, non, der vormaligen Werfaflangsgeit noch hier 
und pa merkbar auftaudgenden, Gedanken an Volksrechte, 
oder Beichränfung feiner Willkuͤhrherrſchaft, durch Furcht 
‚und Gewglt nieber, bereitete fih aber eben damit bie Zeit 
ſelbſt vor, wo der durch feine mehrjährige brüdende Wills 
kuͤhrherrſchaft genährte, aber in ſich verichloffene, Groll und 
Rechtsſinn des Volkes endlich hervorbrach, und, unter Bes 
guͤnſtigung veränderter aͤußerer Verhaͤltniſſe, auch ein er⸗ 
neuertes ſtaͤndiſches Leben allmaͤhlig hervorrief. So mußte 
feine Regentenbahn, zuerſt durch das alte ſtaͤndiſche Syſtem 
beengt, dann in Autokratie und Despotie auslaufend, 
zuletzt wieder einer beſchraͤnkten Regierungsform ſich nähern. 
¶Wohrend ſeiner abſoluten Herſchaft ober ging alle Gele 
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— allein von ihm aus; und er’gefiel ſich beſonders 
in ‚feiner legislatoriſchen Vielthaͤtigkeit, bie indeß manche 
bizarre Erfcheinungen , "und namentlich mehrere uͤbertrieben 
ſtrenge Poͤnalgeſetze, zur Folge hatte. Wie eben ſo vn 
ſeinem alleinigen Willen auögehenben Beſtimmungen der 
Art und Größe ver Abgaben, fo wie bie der militairs 
. pflihtigen Mannſchaft waren nicht minder druͤckend, 
und da. biefe Forderungen in’fleigender Progreflion mit jedem 
Zahre fait zunahmen, die Sräfte des Landes bei weitem 
überfteigend, und auf längere Zeit hinaus‘ erichöpfend. Eine 
launenhafte Eabinetöjufliz verlegte die Selbſtſtaͤndigkeit 
und Würde dev Rechtöpflege: Die Stantöbiener wurdeßn / 
unverhättnigmäsig fund auch ſchlecht beſoldet, willkuͤhtlich Pre 
verſetzt, entlaſſen, caſſirt; und verloren groͤßtentheils durch 
biefe und andere willkührüiche Behandlungf die Achtung des te (ner 
** wie in ſich ſelbſt die gehoͤrige Zuverſicht, Wuͤrde * er, 
und Zefligkeit der Geſinnung und des Wirkens. "Doc iſt⸗ J 


un 


zu ruͤhmen, bag, indem. Der König die höchften, wie bie 


niodrigften, Staatsbiener in gleicher Weiſe von ſeinem 
Willen abhängig erhielt, und, ohne Unterſchied, nicht ſelten 
hart” demuͤthigte, Miniſterdruck und Beamtenſtolz in der 
Dienſthierarchie Feine Wurzeln ſchlagen, und namentlich auch 
der altwürtembergifche Nepotismus nicht mehr wüchern 
konnte. Vielfach wurben aber auch unter Friebrichd Negier 
tung die althergebrachten Mechte der. Staatsbürger ab⸗ 
gehnbert und verfümmert. Die Auswanderungsfreiheit ward 
ben Staatsbuͤrgern entzogen, die Freiheit, beliebig fich auss 
zubilben, beſchraͤnkt; das Recht und die Pflicht, Waffen zu 
befißen, genommen ;. alle Preßfreiheit vernichtet, und auch 
die perfönliche Freiheit üafig verletzt. Nicht weniger ame 


/ 
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ken bie, dein Seepter bes Kimigs durch die. Rheinbunds 
acte evom Jahre I806 unterivorfenen;, bis bahin vreichsun⸗ 
mittelbaren, Fuͤrſten und Grafen wegwerſfend hart behan⸗ 
beit, und in dem Beſitze der ihnen vorbehaltenen Gerecht⸗ 
ſame vielfach geſtoͤrt und verletzt. Hingegen darf auch nicht 
unerwaͤhnt bleiben, daß Friedrich in feinem: neuen. König: 
seiche die Religiondfreiheit, bie Gleichheit vor dem Geſetze 
and gleichmäßigen Antheil Aller an den Fasuntlichen, ſtaats⸗ 
buͤrgerlichen Rechte und Drüsen, zuerſt engefäßet und be 
gründet hat. 
Mit dem Aufange bed Jahres 1816 begann nun oe 
| PERF felbft ‚wieder in ‚den Weg einer verfaſſungsmaͤßig 
beſchraͤnkten Regierung: einzulenken, und teitete fofort einem 
ihn noch uͤberlebenden, mehrjährigen Streit zwifchen ber 
Regierung und dem Volke über eine. neue Landesverfaſſung 
und fländifche Repräfentation ein; einen. Streit, der den, 
Bis dahin. burch. feine gewaltige. Hand. niebergehaltenen;; 
Wolksgeiſt und Sreiheitsfinn im Lande von neuem entwickelte | 
und zulest dem ſchoͤnen Werke. der jetzigen Verfaſſung des 
Königreiches zum Daſeyn und Leben verhalf. 0 
Als nämlich der König Friedrich im Januar 1815- den 
Wiener Congreß, wo zwar bereitd Yon ber. Wicberherftellung 
der frühern teutfchen landſtaͤndiſchen Verfaffungen. die ;Reke; 
doch noch nichts Nähere darüber beſtimmt geweſen war; 
mißvergnuͤgt verließ; fa warb gleich nach. feiner. Ruͤckkunfi 
von ihm ein Manifeſt erlaffen, in. welchem er feinen Unten 
thanen eine neue Verfaſſung verhieß. Er befligmte auch: ſo 
fort eine, von der altwuͤrtembergiſchen Landſchaft freilich ſehr 
verſchiedene, aus Mitgliedern des vormals reichsrnmittel; 
- Saure und andern Adels, ber Gelfgphteit heiber Goufeflonen 
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— Altgeaubuieten / des Sindes zufammnkengte 


fette ,. ſtaͤndiſche Repraͤſentatien, und uͤbergab Dann -biefeg 
ſchon im März 1036 zuſammenberufenen, Staͤndeverſamm⸗ 
lung eine, lediglich won feinem Willen ausgegangene, Bars 
ſaſſungsurkunde, bie er felbft auch gleich in derſelben Wer; 
femenkurg beſchwur. Sobald er aber dem Saal verlaſſen 
hatte, erhob ſich die Berfammlung gu bem einſtimmigen Ber 
ſchluſſe, dieſe vom Könige gegebene (octroirte) Verfaſſung 
wicht anzunehmen, ſendern eine Unterhanklung auf.der Ds 
ſis der alten Verfaſſung zu nerlangens und biefee 
muthige Beſchluß fand im ganzen Lande den verdienten Ant 
Hang. und die lautete Billigung, indem jene Berfefiunges 
urkunde allerdings nieht nur bad Schein bild einer, Die ' 
Volksrechte. ſchuͤgenden, Verfaſſung, ald-.eine folche in der 
Ehat war, und weder bie Freiheiten. ber alten Verfaſſuiung 
erſegen, nach die modernen Anforberumgen. an eine gute und 
in ſich ſelbſt lebenbkraͤftige Staatsconſtitution befriedigen lonnte 
Decr Koͤnig aber: war betroffen durch dieſe unerſchwockene 
einſtinmmige Abiehnung ſeines Verfaffungswerked, erbot ſich 
jedoch, ohne übrigens daB, von der Staͤndeverſannnlung 
behauptete, Princip der zechtlichen Fortdauer der alten Ver⸗ 
faffung vorerft irgend anguerlenien; zu Unterhanbisues 
"mit dev Verſammlung über die Modification feiner neues 
Verfaſſung. Die nun bis zu feinen. DTode fortgeführten 
lebhaften Unterhandlungen. und Erörterungen zwiſchen ihm 
und der Staͤndeverfammlung . über eine andere und beflere 
Berfaffung dürfen wir indeffen hier ; in Beruͤckſichtigung des 
Zweckes dieſes Auffahes, nicht im. Detail erwähnen. E9 
wird genuͤgen, in Dieſer Hiuſicht zu bemerken: daß Friedrich 
im: fpäteen Verlaufe dieſer Unterhaudlungen, die, Dun) 


— 


echetle lugſchtiſten neh Belt und in ‚verfchiebenem 
Sinne gewürbigt, bad ganze Land in befländiger Span 
sing und Xufregung erhielten, ben entfcheibenden Schritt 
that, ‚die rechtliche Gültigkeit der alten Verſaſffung fuͤr das 
ehemalige Herzogthum anzuerkennen, dagegen hinfichtlich 
ber neuerworbenen Lande jeden Antheil an der alten Men 
fung Wuͤrtembergs zu haͤugnen, und dabei zu erklären, 
daß, wenn bie Verſammlung ſich ‚nicht entſchließe, auf. ber 


. Wafis.von 14 befonberd auögefprochenen,, ziemlich liberalen; 


Krtiteln eine Werfaffung für. dad ganze and zu unterhan- 
deln, der König ‚den Stadt theilen, bem Herzogthume feine . 
alte Verfaſſung zurüdtgeben, Neumuͤrtemberg aber-eine, auf 


jene. 14 Artikel bafirte,. zeitgemäße Repraͤſentativverfaſſung 


extheilen werde. . Hierauf ließen fich dann Die Stänbe, auf 


der Grundlage: der. 14 Artikel, in weitere Unterhandlungen 


ein; und es warb.eine, aus Föniglichen Beamten und ſtaͤn⸗ 
wiſchen Mitgliedern beſtehende, Commiſſion niedergeſetzt, um 
das neue Grundgeſetz fuͤr das ganze Land zu entwerfen. 
Die ſtaͤndiſchen Mitglieder dieſer Commiſſion hatten indeſſen 
en. eigenes: Inftructiondcomite zur ‚Seite, aus beflen Arbei⸗ 
ten allmäblig ein befonderer ſtaͤndiſcher Verfaſſungsentwurf 
entſtand, der ſich aber, Ireben manchem Guten, duch ein 


unangemeſſenes Detail,. ein zu ‚großes Zeflhalten an bem 


alten Berfaflungsnormen (dem fogenannten alten Rechts⸗ 
boden), und ein zu weites Eingehen. in "bloße Berwals 
tungögegenflände außzeichuete, zwar. ber vollen Verſamm⸗ 
lung. vorgelegt, von ihr jeboch keiner Berathung und Be 
ſchlußnahme unterworfen ward. Die Arbeiten der damaligen 
Vniglichen Commiſſaire, deren thaͤtigſter und auf ben Gang 


„ ber: Bade. inflapschhfter der feifiunige, beredtze und geniae 
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Fdeelherr von Wangenh eim war, bildeten dagegen die 
Grundlage des ſpaͤtern koͤniglichen Berfaſſungs⸗ 
entwurfes. Als nun aber dieſe, beinahe ein Jahr lang 
fortgeſetzten, Unterhandhmgen ihrem Ziele ſich naͤherten, uns 
terbrach ſie des Koͤnigs Friedrich Tod (am 30. Dit. 1810) 
aufs Neue, \ 

Doch ſein Sohn und Nachfolger, der Acht regierende 
Koͤnig Wilhelm, welchem von dem Augenblicke ſeiner 
Thronbeſteigung an das volle Vertrauen und die ungeheus 
cheite Liebe feines VBolkes mit beſtem Grande zu Theil ward; 
entfprach bald ben Erwartungen ded Landes hinfichtlich feis 
ger hochwichtigen Berfaffingsangelegenheit, und unterzog 
fich mit der reinſten Geſinnung und Karften Sachkenntnig 
der Vollendung des von feinem Water begonnenen Werkes 
Weib indeß beim Anfange feiner Regierung bie Worarbeiten 
zum Verfaſſungswerke noch nicht voͤllig abgefchloffen waren; 
fo vertagte er einſtweilen die Staͤndeverſammlung, berief ſie 
jebdoch ſchon auf ben 3. März 1817 wieder ein. Inzwiſchen 
warb ‚ber koͤnigliche Berfaffungsentwurf  vollendetz 
‚und. dad allgemeine unbefangene Urtheil über deffen Juhalt 
gig und geht noch dahin, daß derfelbe einen fehr liberalen 
Geiſt athme, und, mit Beſeitigung niet mehr paffender 
altwuͤrtembergiſcher Inſtitutionen, ben richtigen Grundſaͤtzen 
einer, der Zeit und dem Bande angemeſſenen, Repraͤſenta⸗ 
tioverfaffung ſedr ſich nähere. Diefen Entwurf übergab nun 
ber’ König ben Ständen in feierlicher Sitzung mit der ge 
wiß anfeichtigen Erklaͤrung: daß er nur das Beſte molle, 
allein. auch in Nichts gegen feine Ueberzeugung /einwilligen 
werde. Nach einem darauf folgenben langen Streite der 
EStaͤnde über die am. Gabe. bejahete Frage: ob. die Abge⸗ 


} 
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ordneten des Alten Landes durch einen Beſchluß der Mehr⸗ 


heit der Staͤndeverſammlung, welcher «rien Yunct der allen 


Verfaſſung abaͤndere, gebunden ſeyen, legte ſofort (dm 20 
Mai) der Koͤnig der Verſammlung das Ultimatum vor! 
ob: fle den von Ihm mitgethellten Entwurf, unter einigen 
von ihm noch vorgefehlagenen weitern Modificationen, am 
mehmen wolle, ober nicht? Die -Berfammling verwarf 
wun aber, der Öffentlichen Meinung im. Lande entgegen‘, 


ben Entwurf mit Stimmenmehrheit, die vorzüglich dem flans ' 
beöherrlichen Adel und den altwuͤrtembergiſthen Abgeordne⸗ 


“ten angehörte, und ward ſonach aufgeloͤſet. Zugleich er 
Harte jedoch der König feinem Wolke, daß ex fortan, mit 
Ausſchluß der auf die Wolksvertretung ſich beziehenden Be: 
ſtimmungen, die in feinem Verfaſſungsentwurfe aufgeſtellten 
Grundſaͤtze als Rorm ſeiner Regierung betrachten‘ werde, 
und ſonach fuͤr Geſetze erkläre, Demgemaͤß handelte und 
regierte er denn auch, und der beinahe dreijaͤhrige Zeitraum 


ſeiner Regierung ohne eine Verfaſſung erwies ſich 


reich an humanen, liberalen und zeitgemäßen neuem "Elite 
richtungen im Staate. Er bebviente ſich ſchon während "die 
fer Zeit, forwie auch ſpaͤterhin, vorzuͤglich der einſichtsvollen 
und unermuͤdeten Thaͤtigkeit ſeines Geheimenrathes und 
Zuſtizminiſters, des Freiherrn von Maucler, eines ihm 
von der Jugend an treu ergebenen Mannes, von wohlwollen⸗ 
den edlem Bemüthe, hellem Verſtande, feinſſer Bildung · und 
ſeltener Gewandtheit in Vehandlung der Geſchaͤfte und Men⸗ 
ſchen. Schon gu Anfange des Jahres 1817 gab bee König 
Bas oc) beſtehende Geſetz Über bie Preßfroihett, wos 
durch! diefe. in zeitgemaͤßer Att, wmerm Auch nicht ohne alle 
Veſchrankang,: dem Lande gender wand:: -ichfach roch 

oo Med 
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auch der Organismus ber Staatsbehoͤrden und bie Staats )-<;h. 


verwaltung abgeändert: Der Geheimerath ward wieber in 


ſeine Stelle eingeſetzt; die Miniſterien wurden auf 6 redu⸗ 
eirt, das geſammte Land in 4 Kreife getheilt, und dieſen 
in dem Juſtiz⸗, Polizei⸗ und Finanzfache collegialiſche Mit· 


| telftellen vorgeſetzt. Die Rechtöpflege exfreuete ſich mancher, 


ihr mehr Mürde, Selbfiftändigkeit und Förderung geberiden, 
Berbefferungen, und ward nen auch in ber umtern Inſtanz 
von der Polizeiverwaltung getrennt und eigenen Richtercol⸗ 
legien (den Oberamtögerichten) uͤ übertragen. “Am dem ganzen , 


Stäatöhaushalte ward das Etatöwefen eingeführt, Klarheit. » | . 


und Orbnung begründet. Die Gemeinben erhielten: wieder 
größere Selbſtſtaͤndigkeit und. Unabhängigkeit ,. namentlich 
auch durch bie Wiedereinfuͤhrung und beſſere Organiſation 
der, »den Gemeinderäthen als Controle -gegenüberfiehenden; - 
Bürgerausfchuffe Durch diefe und andere liberale 
und zeitgemäße Einrichtungen warb daher der immerhin 
noch zu erwartenden neuen Berfaffung und verfaffungss 
mäßigen Regierung des "Staates vorgearbeitet; und der 
König bewied während diefer Regierungszeit thatfachtich ‚daß: . 
er, auch ohne eine verbindende Verfaffung, die Bedürfniffe 
ber Zeit und feines Volkes zu würdigen, und in einem con⸗ 
ffitutionellen Geifte zu regieren wiſſe und, Hebe. 

Er begnügte ſich aber Damit nicht, ſondern wiederholte: 
bald, von ſeinem eigenen conſtitutionellen undrrechllichen Sinne; . 
wie von den fortdauernden, jeboch inzwiſchen auch mehr gelaͤu⸗ 
terten, Wuͤnſchen ſeines Volkes angeregt, den Verfuch: das 
Verfaſſungswerk zum Abfchluffe zu bringen, welcher ſodann 
auch zum erwuͤnſchten Ziele führte. Er berief nämlich eins: 

zig in. dieſer Abſicht, eine neue Staͤndeverſammlung auf 


W 





L 2 498 ——. 


den 23. Juli 1819. nach Ludwigoburg. Dieſe confi- 
tuirende Verſammlung ernannte ihrerfeits nun "7 Com⸗ 
miſſaire / weiche, gemeinfcpaftfich mit 4 koͤniglichen Bevol⸗ 
mächtigten, einen neuen, von Könige vorgelegten, Ver⸗ 
faffungsentwurf beriefhen, und barüber an die Verſammlang 
berichteten. Diefe ging dann Punct für Punct den Ent 
wurf durch, ihre Anträge im Einzelnen vorbereitend ‚ wäh 
rend Außere politifche Beitverhättniffe ihren Beratkungen 
fi) nicht eben guͤnſtig erwielen, und daher ben beſchleunig⸗ 
ten Abſchluß derſelben anriẽthen. Schon im Sept. wurden 
ſenach die Aenberungsanträge- ber Verſammlung, in ein 
Ganzes zufammengeftellt, übergeben, und bald darauf er 
folgte die theild annehmende, theils ablehnende Grflärung 
des Könige. 

Am 23. Sept. warb nun von der Berfammlung: ben 
fännmtlichen Eöniglichen Beſchluͤſſen, ohne weitere Gegen⸗ 
vorftellungen beigetieten, und darauf einflimmig die Ber 
faſſungsutkunde als Grundgefeh des Königreiches. angenom⸗ 
men. Am 25. Sept. deſſelben Jahres 1819 wechſelten ſo⸗ 
dann der Koͤnig und die Staͤnde in feierlicher Zuſammen⸗ 
kunft die Urkunden dieſes Verfaſſungsvertrages ge⸗ 
genſeitig aus, und verkuͤndeten damit vor dem hocherfreutun 
Vaterlande und vor ber Welt die Verwirklichung der: freien 
Uebereinkunft des wuͤrtembergiſchen Regenten und ſeines Do 
Ted über ihre beiderfeitigen Rechte. — 

.  +&o trat bie nunmehrige Verfaffung irtenbege i ins 
Beben, als endliches Ergebniß des beharrlichen reblichen 
Willens des Koͤnigs und der entſprechenden Geſinnungen 


detz Volkes und feiner Vertreter. Vorzuͤgliches Verdienſt 


um Nie dien Ahtcziuß De Wetes un bi Mfg 
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der Charte, wie ſie mın vorliegt, Hutter. ſih auch, ad die 
Geſchichte Wuͤrtenbergs nicht verſchweigen darf; erworben 


die vier koͤniglichen Commiſſarien: der damalige Zuſtizminic 


ſter Freiherr von Maucher, als erſter leitender Vevnlla 
maͤchtigter; ber damalige Obertribunals⸗Praͤſident, jetzt ge⸗ 
heime Rath von Gros; der Staatsrath von Fiſcher, 
und der Ober⸗Regierungsrath, nachmalige Miniſter von: 
Schmidlinz dann von ben ſtaͤndiſchen Commiſſairen, ius⸗ 
beſondere ber dammlige Vice⸗Praͤſident, nachher mehrjährige 
enesgifche. Präfident der, Kammer ber Abgeordneten, Ike, 
Weishaar, unb der Freiherr von /VSarnbuͤler aus 
mehriger Finanzminiſter). 

Dieſes wuͤrtembergiſche Saaetzgrundoeſet iſt inwwiſchen 
dem teutſchen Publicum laͤngſt nach ſeinem ganzen Juhalte 
bekannt; und es kann daher Feine Rede danon ſeyn, den⸗ 
ſelben hier noch vollſtaͤndig zu geben. Nur bie den. Geiſt 
dieſes Grundgeſetzes wohl. vorzüglich bezeichnenden Punde 
deſſelben wollen wir herostheben und. mit kurzen Penis 
kungen begleiten: Ä 
Dieſe, 205 Paragraphen begreifende, vanri⸗ amd Kos 
forediende, ‚Berfaffungsurkunde.ift im Ganzen ehr. fehr-lißes 
sales, den Zeitverhaͤltniſſen und politifchen Beduͤrftiſſen des 
Landes angemeſſenes, Grundgeſetz. Es enthält die weſent⸗ 
Uichen Bebingungen ber Begründung und Erhaltung⸗ üner, 
durch Volksvertretung beſchraͤnkten, Erbmonarchie, und alle 
woͤthige Elemente der freien Entwickelung eines geotdneten 
conſtitutionellen Staatsleben in einem nicht ſehr großen: 


teutſchen Lande; mad: ſich auch ſeit den As Jahren, waͤhrend 


welcher. mun biefe Verſaſſung beſteht / boreits bewährte. Nuch. 
ie. bilden faͤmmtliche Beſtandtheiſe bed: niert xin, 
Jahrb. Sr Jahrg. VI. 


— 
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winer der Einen Verfaffung ſtehenbdes, unzertreunliches Gan⸗ 
zes. Der Koͤnig, als aut des Staates, vereinigt in ſich 
alle Vochtt der Staatgewalt, ‚bie er. jedoch unter den ver⸗ 
ſaſſirngamoͤßigen Beſſch raͤn kun gie nruͤbtz. damit iſt alſo 


die, auch einer beſchraͤnkten Monarchie noͤthige Gontentuation 


und oberſte Leitung der verſchiedenen Zweige Der Staatöge: 
welt in der und buxch. bie, Duden de. Staatsoberhauptek 
are feſtgeſtellt. lade 

Der Huldigungetid wire bem Rhrerfeiger ef abge 
* nechdem er bie: ftierliche Verficherung ber Erhaltung 
der Berinffung. den Staͤnden ertheilt hat. Alle Wuͤrtem⸗ 
berger haben gleiche ſtaatsbuͤrgerliche Rechte. und Pflichtenz 
jedem Staatsbuͤrgtr. iſt Freiheit ber Perſon, Gewiſſens⸗ und 


Dunlrciheit, Freiheit des Cigeuhums und Auswanderungs⸗ 


ſiheit geſichert. Die Freiheit der Dreffe findet in ihrem 
vollen Umſange ſtatt, jedoch unter Beobachtang ber, gegen 
den Mißbrauch beſtrhenden, oder Tünftig zu erlaſſenden, 
Geſetze. In Folge dioſes letztern Satzes wird dad, noch ge⸗ 
genwaͤrtig in Wuͤrtemberg einheimiſche, Preßgeſetz vam J. 
3887, nebſt dem feusfhen Bundesbeſchluſſe vom 29. Sept. 
1849 ,: üben. die. Beſchraͤnhung der Preßfreiheit, jedoch in 
ſebr Überaler Weiſe, gehandhabt. Rein Staatzdiener, bes 
ein Nichteramt bekleidet, bann feiner. Stelle, uhne richter 
lches Crlenntiß, verluſtig veschen; sub bie abrigen Staats⸗ 
daner Tönen es nur euntweder durch richterlichen Spuuch 
wegaen Verbrechen and gemeinuer Wergehen, aber nach. einem 
aeordneten. Abminifvetivoerhheen, megen Unbrauchbarkat 
mb: Dienſtverfehlungen. Die Miniſter find. für bie, vom 

Koͤnlge auögchenden. und, yon ihnen sonitafiguisten,.. Wer: 


fſuͤtzungen, wie audı.für ihen: vigenen Serfigungin mer ante 
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wörtiichz nicht Denise hg Otaatabiener unb Be 
hörden innerhalb ihres Geſchaͤſtskeciſes. . Die drei im Koͤnig⸗ 
reiche beſtehenden Confeffionen hahen freie‘ - öffentäicde Kb 
gionsuͤbuug: und dad Recht der eigenen Amorbnuage ikeet 
inn ern kirchlichen Angelegenheiten. * Die: abgeſonderte Rer 
waltung des evang ei iſchen Kirengutes!deäraken 
Herzogthums fol wieber ‚höngefbeitt -teerbeng der 'roichtige 
Yunct,. welcher. ſchon dem Alchlaſſe deb ganzen Bcufaß 
ſungswerbes oftmals hemmend in den. eg Ltraten inheſſcu 
noch bis heute micht zur Zuftiedenheit der Näckkicikigten nad 
geglichen und ind Reine grhracht werke Hanne: Mieige 
feggebend.e Gewalt -theikt: der Küng mit Ben Stin⸗ 
ben, ohnehin Beillimmung kein euch: Geſetz gegchen 
und kein beitchendes aufgehoben, nach abgeänketz: riechen 
Tann. Die Sertchte find innerhalb ihrer: Wemıfes: unkbs 
hoͤngig. Die alljaͤhrlich zur Erguͤnzung Dei Mikktaang 
erforderlicht Mannſchaft wird milden; Staͤnden / vercbſchiedet 
Für da Aufwand, welcher die Beduͤcfniſſe bed Minigt? mb 
der Haffiant.: erfordern, wird auf die Registungäyeit wire 
jeden Körig® UNE, theilk fix Geld, heil in Natukilien:bes 
ftehenbe, Civilliſte verabſchiedet; bie hiemache guͤrdiden 
jetzigen Koͤnig verabſchiedete "beträgt: Bob Ml EL. jahrnlich. 
So weit der Betrag des Kammergules micht fr ben Staats⸗ 
bedarfzureicht, wird derſelha durch Biteneng WPeſtritten⸗ 
bie’ von den Gtänben, nach :ihrer vorgaͤngig daigelegten 
Nachweiſung bed. Bedarfs, verwilligt werben huikh. :twizı 
ihnen ˖ in dieſer Beziehung sein Hnusßt finanzen as: (pad 
Bu dget)'vargtlegt, und deradann ven ihnen agegruͤfte un 
genehmigte_Hauptetat iſt in der Regel auf⸗Anhgengültig 
De Stantsf 4 alb if untenjbindBernÄetäifgig denied 
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temberätfche: Standeverſammlung einer Tribuͤne ganz ent 
behrt, ein. Mangel, ber indeffen, wie matt in Wuͤrtemberg 
dafuͤr Hält, das fehr Güte hat, daß bie Eitelkeit Einzelner 
fuͤr bloß ſchimmernde, phraſenreiche und meit attögefponnene 
Vortraͤge weniger Aureizung und’ Spielraum findet. 
—BGeſebesentweuͤrfe (für welhtiäberhaupt: der 
Seheime'Rath die oberfte Berathungsinſtanz iſt,) Can: 


‚nen tut von Dem Könige an bie Stände gebracht werben. 
BDieſen aber iſt unbenommen, im Wege der Petition auf 


neue Geſetze, ſo wie auf Abänderung ober "Aufhebung ber 
beftehenden, anzutragen. Der König allein fanttionirt umb 
verkuͤndet die Geſetze. Iſt von: Abänderung irgend eines 
Vunctes der Verfaſſung bie Rede; fo genuͤgt es nicht 


an ber bloßen Stimmenmehrheit, ſondern es If die Wei: 


fſtimmung Yon zwei Deittheilen der amweſenden Mil: 
glieder in beiden Kammern erforderlich.  Webrigend hängt 
es vom Koͤnige ab, die Geſetzeſentwuͤrfe und andere Vor⸗ 
ſchlaͤge zuerſt entweder an die Kammer der Standesherren 
oder. um die der Abgeordneten zu bringen; nur die die Ver—⸗ 
wiligung von Abgaben betreffenden koͤniglichen Anträge 
find immer zuerft an die Abgeordnekenkammer zu brin⸗ 


gen. Nur ſolche Beſchluͤſſe, worüber beide Kammern, nach 
gegenſeitiger Mittheilung, einverftanden find, koͤnnen 


an den Koͤnig gebracht und von demſelben beſtaͤtigt werden. 
Bei dem wichtigen Puncte der Abgabenverwilli—⸗ 
gung aber tritt die beſondere (weiſe berechnete) Beflint- 
mung ein! daß uͤber dieſelbe die Abgeordnetenkammet, 


nach vorzgaͤngiger vertraulicher Beſprechung mit dr ſtandes⸗ 


herrlichen, ſofort befchlidht, dieſen Beſchluß der Testen zur 
Annahme oder Verwerſung bes Ganzen mittheilt, und daß 


dann, m Falle der BVennecung von. Seiten ber lendeeheee 
uchen Kammer die bejahenden imd die vetneinenden einzelnen 
Stimmen beider Kammern zuſammen gezählt werben, 
und, nach der Mehrheit fämmtlicher Stimmen, der. Stände 
beſchluß gefaßt wird, Dem Könige fleht dad Recht zu, bie 
Ständeverfammlung zu vertagen ober auch (vor ber Been⸗ 
bigung ihrer vorliegenden Geſchaͤfte) ganz aufzuloͤſen; in 
Ietsterm falle ift aber binnen 6 Monaten eine neue Staͤn⸗ 
deverſammlung einzuberufen. 

So lange überhaupt bie Staͤnde nicht verſammelt ſind, 
tritt an ihre Stelle ein Aus ſchuß für diejenigen Geſchaͤfte, 
deren Beſorgung yon einem Landtage zum andern zur un⸗ 
unterbrochenen Wirkſamkeit der Landesrepraͤſentation gehoͤrt. 
Dieſer Ausſchuß beſteht aus 12 Perſonen, naͤmlich ben Praͤ⸗ 
ſidenten beider Kammern, zwei gewaͤhlten Mitgliedern der 


ſtandesherrlichen, und acht gewählten Mitglledern der Abs: 
geordnetenkammer. Derfelbe, von einem Landtage zum 


andern beſtehend, hat uͤberhaupt für die Aufrechthaltung bex 


Verfaſſung zu weichen, im Beſondern aber alljährlich die 


richtige Verwendung der verwilligten Steuern zu: prüfen, 


md den. Etat. des folgenden. Jahres mit dem Finanzminis _ 


ferium zu berathen; ferner bie Berwaltung der Staats⸗ 


ſchuldencaſſe zu beauffichtigen; die, fin eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung ſich eignenden, Gefdäftögegenflände, namentlich vor⸗ 

gelegte Gefetzesentwuͤrfe, zur Berathung vorzubereiten, und 
fie die Volzlehung der landſtaͤndiſchen Beſchluͤſſe zu ſorgen. 
Enblich hat bei über neuem Ständeverfanunkimg der Aus⸗ 


ſchuß über die, in der Zwiſchenzeit von ihm beſorgten, Ges 
fhöfee in einem Bufammenttitte beider Kammern 
Nech em ſeh a fit abzulegen. Vergleicht man dieſe Gin: 


„ 


\ . 
| a 
richtungen und Attributionen eines jetzigem ſtaͤndiſchen Aus ⸗ 
ſchuſſes mit denen der Ausſchuͤſſe im vormaligen Herzeg⸗ 


thume;: fo ergiebt ſich, wie auch ſchon bisher die Erfahrung 


gezeigt has, daß die jetzige Ausſchußeinrichtung, obſchon die 
fruͤheren, hinſi chtlich ber Idee und Tendenz, einer-permas 
nenten. Aufrechthalfung und Wirkſamkeit des. flänbifchen 
Syſtems, waͤhrend ber Zeit der Nichtverſammlung der Stande, 
nachgebildet, den Mißbraͤuchen und ver Ausartung jener 


alten Ausſchuͤſſe nicht unterworfen ſeyn kann, und ein jetzi⸗ 


ger Ausſchuß ſchon darum innerhalb der Schranken feiner 
verfaſſungsmaͤßigen Wirkſamkeit ſich halten muß, weil er 
nur von einem Landtage zum andern dakert, dieſer aber 
aller 3 Jahre abgehalten wird, und. dann jedesmal ‚vor ihm 
von dem Ausſchuſſe genaue Rechenſchaft uͤber fen Bang 


Amteihhrung abzulegen iſt. 


‚ Endlich ift noch durch die jetzige Vefaſſung zu ihrem 
getictligen Schuke en. Staatsgerichtshof auf 
geſtellt. Dieſer erkennt uͤber Unternehmungen, die auf 
ben Umſturz der Verfaſſung gerichtet ſind, und über Wer: 
letzung einzelner Nuncte derſelben. Er beflcht aus einem. 
vom. Könige zu ernennenden, Praͤſidenten und 12 Richtern, 
wovon bie. eine Hälfte der König, die ‚andere Die Stände 
verfammlung wählt. Es findet vor dieſem Gerichtähofe ein 
rein incufatorifches und Öffentliches. Verfahren flatt; eine An⸗ 
klage ‚bei ihm kann gefchehen von der Regierung gegen: 


Mitglieder der Stände und Ausichäffe, fo wie von ben 


Ständen gegen Miniſter und Departemenföchefs, auch 


gegen, einzelne Mitglieder und höhere Beamte dev Stände 


yerfemmlung. Seine „Strafbefugniß beſchraͤnkt ſich jedoch 
abe, und Heldſtrafen, Sufpenfation und Entfernung 


/ —  — 
om Staatsdlenft, zellade ober beſlaͤndige ·Autſaleßung 
von der Landſtandſchaft, vorbehaͤltlich des gerigneten weitern 
Einſchreitend der ordentlichen Strafgerichte. Der König ent 
hält ſich dabei der Abslition, und. wird auch ſein Begna⸗ 
digungsrecht nie bahin ausbehnen, daß ein, vom Staats⸗ 
gerichtöhofe feined- Amtes für verluſtig erklaͤrtet, Diener, 
außer dem Falle eines gerichtlichen Vorbehalts in dieſer Bar. 
siehung, wieder in einem Staatsamte angeflellt wuͤrde. — 
"Bis heute noch hat fih indeſſen kein Anlaß zur Einberu⸗ 
fung des Staatsgerichtshofes und einer pProceſſualiſchen 
VLerhandlung vor. demſelben ergeben. 
Dieſe, buch das bisher Bewmerkte in ihren Haupt⸗ 
wunden bezeichnete, Verfaſſung muß ſich denn wohl jedem 
Sachkundigen als ein freiſinniges, und die Buͤrgſchaft eines 
feſten Rechtszuſtandes im Staate gewaͤhrendes, Grundgeſet 
darſtellen. — Welche Fruͤchte hat nun dieſe Verfaſſung 
ſeit ihrer Einfuͤhrung hereits getragen, ober welches Staats⸗ 
Leben bat fich ſeitdem, Eraft dieſer Verfaſſung, in Wuͤrtem⸗ 
berg entwidelt? Hieruͤber mögen: folgende, aus un befaw⸗ 
gener Beobachtung .in ber Nähe hervorgegangene, 
Andeutungen einigen Aufſchluß geben.. 
Schon durch ſeine frühere, obſchon tüdtenhafte und 
zum Xheile fehlerhafte, Werfaflung, und. burch feinen nach? 
berigen mehrjährigen Verfaſſungsſtreit hatte Würtenbers 
einen höhern Grab politiſcher Bildung, Reife und Gebies 
genheit gewonnen; und dieſen Charakter hat ed. denn auch 
in der feitherigen Handhabung und Entwidelung feiner. neuen 
Werfaffung gut bewährt. Es hat in dieſem wölhchriset 
' Beitsaume, der fo. wiele politiſche Zwieſpalte und ſtucrmiſ ch 
Bewegungen in andern nahen und entfernten. Staatern 22T 





ri 


— I — 65 
ncenngen und Attributionen einch jetigem findiſchen Au⸗ 
ſchuſſes mit denen der Auafchüffe im 'vormaligen Herzeg 

‚ thumes: fo ergiebt. ſich, wie auch ſchon biäher bie. Erfahrung 
gezeigt has, daß die jetzige Ausſchußeinrichtung, obſchon die 
fruͤheren, hinſichtlich der Idee und Tendenz, einer-permas 
wren ten Aufrechthaltung und Wirkſamkeit des ſtaͤndiſchen 
Syſtems, waͤhrend ber Zeit ber Richtverfammlung der Staͤnde, 
nachgebildet, ven Mißbränden und ber Ausartung jener 
alten Ausfchüffe nicht unterworfen ſeyn kann, und ein jetzi⸗ 
ger Ausfchuß ſchon darum innerhalb ber Schranken feiner 
verfaffungämäßigen Wirkſamkeit fih beiten muß, weil er 
nur von .einem Landtage zum andern dakert, Diefer -aber 
aller 3 Jahre abgehalten wird, und. dann jedesmal vor ihm 
von dem Ausſchuſſe genaue Recheuſchaft uͤber feine gan 


Artpiährung abzulegen iſt. 


, Endlich ift noch ;durch die jeßige Befeffung zu ihren 
geritligen Schuße ein Staatsgerichtshof auf 
geſtellt. Diefer erkennt über Unternehmungen, dje auf 
ben Umſturz der Verfaſſung gerichtet. find, und über Ber 
letzung einzelner Puncte derfelben. Er befteht aus einem, 
vom Könige zu ernennenden, Präfidenten und 12 Richtern, 
wovon bie. eine Hälfte der König, die andere Die Stände 
verfammlung wählt. Es findet vor dieſem Gerichtöhofe ein 
vein. incufatorifched und öffentliches Verfahren flatt; eine Au⸗ 
klage bei ihm kann gefchehen von ber Regierung gegen: 
Mitglieder der Stände und Ausfchüffe, fo wie von ben 
Ständen. gegen Minifter und Departementöchefs, auch 
gegen, einzelne Mitglieder und ‚höhere Beamte der Standes 
yerfammlung. Seine „Strafbefugniß beſchraͤnkt ſich jedoch 

anh Berweiſen und Geloſtrafen, Suſpenſation und Entfernung 
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wom Stootsdienſtt, :yekfhe ober betͤntige ¶ Ausfällefung 


von ber Landſtandſchaft, vorbehältlich des "gesigneten weitern 
Einfehreitend der ordentlichen Strafgerichte. Der König orte 
hält fich dabei, der Abslition, und. wirb auch fein Begna⸗ 
digungsrecht nie dahin ausdehnen, daß ein, vom Staats⸗ 
geeichtöhofe ſeines Amtes für verluſtig erklaͤrter, Diener, 


außer dem Kalle eines gerichtlichen Vorbehalts in dieſer Dar 


ziehung, wieder in einem Staatsamte angeſtellt würde. — 
Bis heute noch hat ſich indeſſen kein Anlaß zur Einberu⸗ 
‚fung des Staatsgerichtshofes und einer proceſſualiſchen 
een vor. demfelben ergeben. 

. Diefe, durch. das bisher Bemerkte in ihren Haupt 
* bezeichnete, Verfaſſung muß ſich denn wohl jedem 
Sachkundigen als ein freiſinniges, und die Buͤrgſchaft eines 
feſten Rechtszuſtandes im Staate gewaͤhrendes, Grundgeſeh 


darſtellen. — Welche Fruͤchte hat nun dieſe Verfaſſung 


ſeit igrer Einführung bereits getragen, ober welches Staat 
Lebeu.bat ſich ſeitdem, Eraft dieſer Werfeflung, in Wuͤrtem⸗ 
berg entwickelt? Hieruͤber mögen folgende, aus unbefaw 
gener Beobachtung .in ber Mähe hervorgegangene, 
Andeutungen einigen Aufſchluß geben. Ä Ä 

"Schon durch . feine frühere, obſchon luͤckenhafte und 
zum Theile fehlerhafte, Verfaſſung, und. durch feinen nach 
herigen mehrjährigen Verfaſſungsſtreit hatte Wuͤrtemberg 
einen hoͤhern Grab politiſcher Bildung, Reife und Gedie⸗ 
genheit gewonnen; und biefen Charakter hat es denn auch 


in ber feitherigen Handhabung und Entwiddung feiner neuen 


Verfaſſung gut bewährt. Es hat in .Diefem zwoͤlßaͤhrigen 
Zeitraume, der ſo viele poutiſche Zwieſpalte und ſtuͤrmiſche 
Bewegungen in andern nahen und entfernten Staaten um 


. 
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faßt, dee Welt dad erfreullchs Belfpkt' bachoten ‘son einer 
fortwaͤhrenben befonnenen Zuſammenwirkung ud Einigkeit 
der Regierung und der Staͤnde in Beſeſtigung aͤlterer Maͤn⸗ 
gel und Schaͤden des Staaͤtskoͤrpers, in gewiſſenhaſter Ach⸗ 
fung wohlerworbener Rechte, in moͤglichſter Heilung dei 


tiefen. Wunden, welche viele vorausgegangene Kriegsjahre 


und bie Mulkuͤhrherrſchaft des vorigen Regenten dem Lande 
geſchlagen, ſo wie in Foͤrderung des allgemeinen Wohles 


burch Beruͤcſichtigung ber Anforderungen und Beduͤrfniſſe 


ber Gegenwart. Der Koͤnig kam bis jetzt mit redlichem 
Willen und echt conftitmtionellem Sinne allen: billigen. und 
deligemaͤßen Wuͤnſchen der Stände entgegen; ei konnte ihnen 
daher auch bei der. Exoffnung des letzten Landtages (dei 
35. Januar 1830) mit: freudigem Gemuͤthe ſagen: daß ſich 
Bisher zwiſchen ihm And der Vertretern ſeines Volkes uns 
geftoͤrte, aufrichtige Wintracht zu treuer Bewahrung der 
Verfaſſung erhalten Habe, und, wie er zuverſichtlich hoffe 
nüch ſernerhin erhalten werde. In dieſem Geiſte des gegen⸗ 


ſeiligen Berträuens und heilſamen Zuſammenwirkens wur⸗ 


den denn auch die bisherigen Landtäge abgehalten; und es 
waren deren von ben Zahren 1820 18030 vier. ordentliche 
ww Ein außerotdentlicher im J. 1628). Die Thätigkeit 
Kr Stande bei dieſen bisherigen Landtagen erwies ſich eifrig; 


aber auch beſonnen, umfichtig; mehr gruͤndlich erwaͤgend 


und in verſtaͤndig practiſcher Richtung, als nur ſchim 
vmernb vierch Vielrednerei und oberflaͤchliche allgemeine Rats 
ſonnements. Wahr iſt es zwar, daß noch HS jest in Ihrer 
Miitte ſich Wwehtge eminente pablaͤm entarifde U 
kente hervorhoͤben; doch that Wied" der guten Sache im 


Cie wenig innen; nd > auch RI: za. ehe 


| 


sn _ SEHE EEE. Mn . - 


Denn die Ausbildung zu vorzuͤglichen hanlamentetiſchen Neda 
nern und Sefchäftsmänmern fängt ja keit Kurzem erſt in 
Teutſchland uͤberhaupt an, eben fo, wie das umfaffenbe , 
Studium der fammtlihen Staatöwiffenfhaften; un 
auich insbeſondere in Wuͤrtemberg warb, ungeachtet feinet . 
fonft vorzuͤglichen Schulanftalten, faſt bis in die neueſte 
Zeit, der Unterricht in unſerer edlen Mutterſprache, ſelbſt in 
den hoͤhern Schulen, und auf ber Landesuniverſitaͤt dad 
umfaffende friſche Studium der Staatswiſſenſchaften gar 
fehr vernachlaͤſſiget. Doch ergeben auch ſchon die bisherigen 
parlamentarifchen Verhandlungen in Würtemberg ein alll 
maͤhliges Beſſerwerden im reinen und gewandten Gebrauche 
unſerer Mutterſprache, wie in der Aneignung und Ammens 
dung klarer und zufammerfhängenber ſtaatswiſſenſchaftlichet 
Grundſaͤtze; und dieſes Beſſerwerden wird und muß. mit 
dem conſtũutionellen Leben ſelbſt fortſchreiten, zumal. wen; 
wie zu hoffen, kuͤmftig weniger, als bisher; nie dere Staats⸗ 
bdiener und Sommunbeamfb. von befchränttem Ideenkreiſe und 
eiftigem Beſtreben nad) Beförderung in die Abgeord⸗ 
netenkammer zu kommen Gelegenheit finden. Die Haupt 
ſache aber wird immer bie feyn, daß wenigſtens bie Mehr⸗ 
heit der Ständemitglieder aus Männern von ‚gefunden Vers 
ſtande und Urtheile, näherer Kenntniß des Landes, feinet 
Verfaffung, Verwaltung und Bebürfnifie, und von wahr 
‚Haft ‚patriotifchen · Geſinnungen, beſtehen; und dieſe Eigen 
ſchaften kann man gewiß auch der Mehrzahl der bisherigen 
Staͤndemitglieder keinesweges · abſprechen. Ihterſeits Hat abet 
nuch die Regierung bis jeht/ uͤberall im Verkehre mit den 
Ständen, und ſonſt, dem Buchſtaben und Geiſte ver Bert 
faſſung 'gerhäß gehandelty und es barf behauptet werde, 


_ “ _ 
deß ihre ganze bisherige Verwaltung im Einklange mit der 


Verfaſſung ſich entwidelt und geregelt; hat. Durch biefe 


verfaſſungsmaͤßigen Gefinnungen und Strebungen ber Re 
gierung und ihr Ioyaled. Zufammenwirken mit den Stänben, 
iſt jetzt in Wuͤntemberg ein gleichfoͤrmiger, dem Lande: ante 
gemeflener, nur einer mehrern- Beräinfahung wohl noch 
fähiger, Verwaltungsorganismus begruͤndet; Die he, 
der, Polizei. uud Juſtizverwaltung gehörig buschgeführt ; 
Yeätere durch mehrere neue Geſetze, namentlich über vos 
Pfandweſen, uber bie Ausübung. ber freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit, über bie Strafgattungen und Steafanftalten, den 
RKecurs in Steoflachen ui. |. w. beſſer normirt; ein zeitges 
nwaͤßes Strafgeſetzbuch nebſt einer Strafproceßornung, nach 
gislen Vorarbeiten, der Vollendung ſchon ziemlich nahe ges 
hracht; das. Rechtsverhaͤltniß der Stantödiener. durch eine 
Dienſtpragmatik feſtgeſtellt, und damit auch denſelben ein 
beſſerer und ſelbſtſtaͤndigerer Geiſt mitgetheilt; ein muflers 
haftes Militairſyſtem eingefuͤhrt; eine neue Gemeinde⸗ und 


Hberamtsverfaſſung auf liberale Grundlagen errichtet; der 


bürgerliche Zuſtand ber Juden durch ein Geſetz (o. J. 1828), 
zeitgemaͤß beſtimmt und verbeſſert; der Staatshaushalt und 
das geſammte Staatsrechnungsweſen mehr geordnet und 
vereinfacht; die Steuergeſetzgebung nach richtigen national⸗ 
wirthſchaftlichen Grundfaͤtzen regulirt, und .nach weiterer 
möglichen Verbeſſerung und Genauigkeit, beſonders durch 
die angeordnete genaue Vermeſſung des ganzen Landes, 
fortgefuͤhrt; der Geſammtbetrag der Staatsabgaben, ſo weit 
as8. bis jetzt thunlich war, vermindert und gleicher ver 
theilt, dabei der Schuldenſtand des Staates evident gemacht, 
und ein eigener Sculbentilgungäfend- gegruͤndet, befonderb 
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auch die frühere große Schuldenmaſſe der Amtskoͤrperſchaften 
und Gemeinden: bedeutend verringert; endlich find Ackerbau, 
Gewerbe und Handel, fo viel es bie gegebenen Innern und 
Außern Verhältniffe und die Lage bed Heinen Binnenſtaates 
noch bis jebt geflatteten, ‘von laͤſtigen Feſſeln befreit und 
im gedeihlichen Fortſchreiten unterſtuͤzßt. Alle Wunden 
aber, welche fruͤhere unheilvolle Zeiten dem Staate und dem 
Wolke geſchlagen, konnte freilich die neue Verfaſſung und 
die ihr gemaͤße bisherige Staatsverwaltung noch nicht hei⸗ 
len; und ſo leidet auch noch jetzt das wuͤrtembergiſche Volk 
theilweiſe an den Nach weh en jener fruͤhern Kriegs⸗ und 
verfaſſungsloſen Jahre, wie nicht weniger 'und zum Theile 
noch mehr andere teutſche Laͤnder. Gleichwohl iſt dadurch 
das Vertrauen des Volkes zu ſeinem Koͤnige und zu dem 
verfaſſungsmäßigen Wirken feiner Stände im Ganzen bis 
jest nicht erſchuͤttert worden; denn der. bei weitem größere 
heil der Wuͤrtemberger ift zu befonnen und aufgeklaͤrt, als 
daß er dad, was nur bie Zeit und ein langer Friebe vollends 
zu bewirken vermag, ſchon jest durch eine Zauberfraft der 
Berfaffung und Werwaltung "yanz realifirt verlangen koͤnnte 
und er verzweifelt auch nicht an "dem allerdings nöthigen: 
fortwährenden guten Willen und Streben der Regien 
ung und Stände, die Noth der; unten Volksclaſſen, 
Diefen gemeinen Schaden der Zeit, möglichft zu beſcitigen 
Dabei fehlt es jedoch in ber neneften Zeit und feit dem Iefis 
fen- Sandtage -vom J. 1830 auch, wie underwärts, nicht - 
am niehrern lauten Unzufriedenen im Lande, die gegen 
die Regierung, und: befonders auch gegen die Beſchluͤſſe 
jenes legten Landtages Laͤrm ſchlagen, die Stantöverwaltung . 
in vielen Puncten tobeln und-ahgeänbert wiffen tollen, ſidh 


/ 
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zu einer imponirenden Oppoſtiondparteig ‚zw erheben, und 
das Volk in feinem Vertrauen und. Glauben. an die sonfls 
‚Stiopelle, Gefinnung und Verwaltung der Regierung wan⸗ 
end zu machen ſuchen.Zu dieſer Unzuftiedenheit mandır 
aus der hoͤhern und der niedern Wollöclaffe gab denn der 
pen. gedachte Landtag einigen Anlaß inſofern, als eine be 
traͤchtliche Summe pon ben bis dahin uͤber ben verabſchie⸗ 
deten Etat, namentlich aus dem Vermoͤgen der ſogenannten 
Rechtsverwaltung, vorhandenen disponibeln Staatsgeldern 
nicht zum Behuft der Schuldenabzahlung oder Abgabenver⸗ 
winderung,: ſondern zur Herſtellung von nam Staatsge⸗ 
haͤuden, Bruͤcken und Straßen von den Staͤnden beſtimmt 
ward. Doch viel mehr, als dieſes, wirkte die bald dar⸗ 
auf erfolgte franzoͤſiſche Juliusrevolution auch auf 
menge Köpfe (beſonders unter einem Theile des jetzt wieder 
gar. zahlreichen Abvgcatenſtandes) in Wuͤrtemberg ein. Jn 
Zolge der Bewegung, nämlich „ welche durch biefe Revolntion 
ich vorzüglich den ‚Ieicht, erregbaren, aber auch noch, sugreiieg 
“mb ‚amerfahrenen, jugendlichen Köpfen vieles Laͤnder mit⸗ 
theilte,; erhob fich denn auch in Biärtemberg eine ulkras 
Liberale, ber Regierung und ihres bishexigen Verwoltung 
in Eintracht mit ben ‚Ständen fi entgegen ſtellende, Darı 
tei, welche befonbers in einigen Beibjättern (dem baruͤchtig⸗ 
ten conflitutionghlen Teutſchlande, dem in Shut 
gart erſcheinenden Hohwärter u. ſ. w.) Biker ſich gel⸗ 

terid zu machen, und ‚häufig durch habe ober ganze Wahr 
hei tsentſtellungen, durch unausfuͤhrbart. Ihren, und daurch, 
zmn gtoßen Theile oberflaͤchliche und leidenſchaftliche, Rai⸗ 
ſynanements uͤber die vaterlaͤndiſchen Angelegenheiten des 
Kolk auf feine Seitz zu bringen und die Affentliche Etim⸗ 


‘ 
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mung im Lande zu beherrfchen fuchte. Auch Die vor einem 
- Monate erft flatt gehabte Wahl der neuen Abgeord» 
neten fir den nächften. ‚Zandtag warb theilweife durch bie 
leidenſchaftlichen Machinationen jener. ulteh-liberolen: Partei - 
Kuf Männer ihren: poitifchen Farbe Hifgekitet und ins Wat 
gefeßt.. Doch erreichte fie dabei ihre Abficht nicht fo ganz, 
wir, fie, glaubte.. Denn, nach dem Totalargehniſſe , hislag 
jüngften Wahlen zu ſchließen, wird wohl auch die neue 
Abgeordnetenfammer, bie aber mahrfcheinlich erſt gegen 
bad Ende dieſes Jahres einberufen werden wird, viele 
Maͤnner in ihrer Mitte zaͤhlen, welche, allem ultraismus 
fremd. mit Einſicht, Veſonnenhen mad, Seibenfchnftälgfes 
Mäpigung has. sonfitutienelie Leben ibres Baterlanded 
tuͤchtig zu fördeng,, und zugleich gegen Dir Jaſdenzen der 
Utraliberalen, ver Ueberſpanwug, Lhanttaſtiſchan Siprüngee, 
kichtſinnigem Gebrauchr der : Reespte ſranzaͤßſcher Mir mm 
gungs maͤnner, und vpr cube. Ahnen. WHERE 
—— Du. bemadtun wigen. Fe er 
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Soll in einer conflitufiogellen Monarchie irgend 
eine Staatsmacht erblich ſeyn, außer der n“ 
ct narhifhen felbf?... z 


Winiestungen zur Podfung von RovenEollardskcue 
: Ken doctringiren. Behauptungen V. 
u 
+3 Bon geheimen aicchenrathe D. Yaulns in Heidelberg, 
\ a J 


Are Pariſer Tageblaͤtter fprechen davon, wie erwartüngs⸗ 
voll man bei den langen Distuſſionen der zweiten Kammer, 
wider und ‚für die Erblichkeit der Pans oder Mitglleder der 


erſten Kammer, auf: di Rebe van Ronat⸗Coltard, 


als dem Brakel der fogenannten Docktinalre, gehaͤrrt 
habe. Bihev hatte dieſe Partei das Vorurtheil für fg 
über die ganze Staatöwiflenfhaft,: gleichſam 8. einen ga 
heimen Wegweiſer, ein durchgedachtes Syſtem zu beſitzen, 


‚ weldjek, von: denreinſten philoſophiſchen · Principien aus⸗ 


5) Bon welchem wichtigem Einfluſſe die Doctrinaire in Frankreich 
ſelbſt auf die Eutſchluͤſſe des Königs der Franzoſen find, hat 
kuͤrzlich ein merkwuͤcklger Aehitel der Augsburg. Allg. Zeitung 
nachgewieſen. Der Koͤnig ſelbſt hatte lange genug bie Muße, 

mit geiſtreichen Doctrinairs zu theoretifiren. Daher wohl ſo⸗ 
gleich die Wahl Guizots zum Minifter; eines Gelehrten, in 
welchem gewiß feine Geſchichte der Engl. Revolution nicht einen 
practiſchen Staatsmann erwarten laſſen konnte. Die dorther 
gegruͤndete Ahnung hat nicht getaͤuſcht. Und doch waͤrde Gui⸗ 
zot ſchwerlich ſagen, was Roder⸗Collard iebt als Doctrin 
bekannte, 


) 


38. 


gehend bdoch auch‘ die feit vierzig Jahren gemachten großen | 
Erfahrungen benutzt habe, welches alfo- nunmehr. bei jedem _ 
einzelnen Falle, aus biefer etwas gmyflerids zuruͤck gehaltenen 


Zheorie heraus, wie nad) einem unfehlbaren Maasſtabe, die 


nöthigen Anwendungen zu beſtimmen wiſſe. Die Frage über 
‚bie Erblichkeit der Pairſchaft war eine der wichtig: 


fien, die man. nach einer-folchen Norm klar entſcheiden zu 
gören wuͤnſchen mußte: Zugleich mußten nothwandig bei 


dieſem Probleme manche von den oberfien und tiefſten Grund: 


ſaͤtzen, wie fie jene Befiger der: Staatsdoctrin zum Leitſtarne 
ſich gemacht haͤtten, hier deutlicher ans Licht hexvortreten. 
Der 4. October erſchien, die Kammer war verſammeſt, 
Royer⸗Collards Sitz, auf dem linken Centrum, gegen 
pas vochte hin, mpch Teer, aller. Augen aber darauf gerichtet 
- Der Mann -trat ehblic) in den Saal, ‚von den Minifterfiggn 


aus, wie Figaro s Satyr bemerkte, zum Woraus mit Hichelte | 


den Winken bewillkommnet, von den flabilen Centralmaͤnnern 


\ 


teten auf die Tribuͤne, und der Moniteur pom 5. October 


1831 N0.278 madt auch und in ber Ferne fo. giachich, 


bigfe ſich ſehr gewichtig ausdruͤckende Weisheit zu vernehmen. 


Gluͤck für um, daß wir fie aus der Entfernung zum; {0 
ruhiger überbenten konnten, weil von: bem äußerlich Im: 
poſanten, das ohne ‚Zweifel ein Doctrinair⸗ Der ſich ſ ogleich 
ſelbſt als Einen der Esprits sorieux charakteriſirt in der 
Gegenwart an ſich haben muß, bis s auf uns nichts Me 
die Vogefen herüber Tommen kamn. 


Wieder und wieder die wichtige Rede emuägenh,, ann j 
Unterzeichneter kaum genug fein, Erſtaunen ausbzäden,. wie 


vielerlei Hauptſaͤtze ber. ganzen, Dostrin hier ſchneidend, aber 
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mit einer Bewrisfuͤhrung ausgefprochen: find; weiche. Imaiter 
‚ geist, daß zwar ber denkende Sprecher in die Ziefe unter 
suchte, doc) aber jedesmal den eigentlichen lichten und Licht 
wieberfirahlenden Grund nicht erreichte, :-und deswegen fafl 
immer nur Halbwahrbeiten aus ber teüben Mitte an das 
Tageslicht herauf brachte, Diefe in etwas zu beleuchten, 
halte ich , ohne daß: irgend eine perſoͤnlich polemiſche Abficht 
gegen den derehrten Redner moͤglich waͤre, fir nuͤtzlich und 
zeitgemaͤß, weil fie fo manche verwickelte Fragen, zum Bei⸗ 
ſpiele: ob man in der Staatörsiffenfchaft nicht philoſophiſch 
‚ nicht logikaliſch zu urtheilen Habe? ob Volksſouverainetaͤt 
überhauptyin «in hiſtoriſches Unding, ober ein: gefährlicher 
Unſinn ſey? ‘ob die Religion (verſteht ſich, Wie chriſtliche) 
fuͤr das Staatörecht dieſe einzige Entſcheidung gebe, daß 
man jeber etablirten Gewalt zu gehorchen habe? ob 
bie Ariftofratie von England her uͤberallhin als ein „glo⸗ 
viöfes” Muſter vorleuchte? oh in conſtitutionellen Staaten 
die Freiheit zwar auf der gewählten Kammer, die Orb: 
nung aber nothwendig auf: einer Erblichen be 
ruhe? ob von ber. Nichterblichleit der Einen erflen Kane 
mer ſogar gegen bie Erblichkeit in der Regentenfolge ein 
Schluß gemacht werben koͤnne? und begleichen, gerade 
jest auch für Teutſchland - bedeutende, Aufgaben: mehr- — 

| burch gebrängte Gegenfaͤtze aufzuhellen Anlaß giebt. 
Sogleich in ben erſten Ktaftworten, der Rede wird auf 


ben Nationalwunſch: daß. der Zweck oder bie weſentliche 


Beſtimmung der Pairſchaft die Pflicht und das Recht, Ge 

feße geben und über deren Befolgung wachen zu belfen, 
nicht wie eine Outserbfchaft. von ber ‚Geburt abe 
böngen ſollte! ein verbächtigeiber truͤbe r Schatten gewor⸗ 


Ye 
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fen, duſch den Aueruf⸗ Ueber die Erhlichkeit ber, Patafchaft 

haben. wir. eine :ven.olutiongire, nicht eine. raiſoten i⸗ 

wende Frage wor. und *). "Die -Iuliusveränberungn m _ ' 
Frankreich aber find. bald Anfangs und bisher ſo offenbar | 
von ſcharf. raifonnirenden Perfonen. gelenkt und ges 
leitet worden, daß man fie auch in Frankraich ‚nicht eine 
Revolution, fondern- richtiger eige Staatsreform: nen 
men, und fogleich durch Hefe. Benennung ben Argmohn des 
Revolutionivend oder ſortdauernd gemeinen Umfbirzens / 
abwenden folite. 

Freilich, da der nichts lernende und. nichts verler⸗ _ 
nende Abſolutismus einer jefuitiſchen Camarilla ſich Durch 
Unterdruͤckung ber freien Gedankenmittheilung und. ber Res 
praͤſententenwahlen ber Nacht conſtituirt haben... wollte, 
und dann -diefen ſelbſt genormenen Beſitz durch Bajonette, 
ja durch Varſetzung ber Hauptſtadt in Belagerungszuftand, 
zu beweiſen unternahm, wöäge Peine Vermunft iiber Me't 
wermögend geweſen, durch, bloßes Raifonniren. bie bis daßk- 7 
legitim sonfituiste beſſere Staatsform zu erhalten‘ und ſicher 
zu ſtellen. Allein unlaͤugbar iſt ed, daß bie, nur dirch bie 
ploͤtzuche Störung ihrer Bebürfniffe aufgeregte, Gewalt dev _ N 
arbeitenden Claſſe unglaublich ſchnell von den Verſtaͤndigern 
*) (L’hörsditd de la Pairie est question de Revolntion, 

‚ pas de Raison.) Wo freilich wine Mevokıtion ohne Raiſon ⸗ 

waͤre, und ſofort ohne Raiſon uͤber das, was zum oͤffentlichen 
Wohle das Beſte ſeyn ſolle, entſcheiden wollte; da muͤßten alle 

\ Gutdenkende zum Voraus entfchlofien ſeyn dieſe irrati onale 
Revolutionsſucht mit der ganzen, Lie Nothwendigkett iehes Erb⸗ 
*.lichfehhns bezwetfelaüden, Frage wegzuweiſen und ohne weiteres 

zur Tagesordnung Aberzuoehen. Yu, a Brian 
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zut Beſtanung gebracht, und ber Freiheit: das ſo noth⸗ 
wendige Wort ber Orbiiung an die Stite geſtellt wurde. 
Daher die-fo kluge und antirevolutisnaite Benutzung der 
gluͤcklchen . Möglichkeit, bie durch: Geburt: naͤchſte Familie 
erblich, und alfo flätig, in Die Thronfolge einzuſetzen. Eine 
Revolution, wo die Raifon nicht: vorgeherrſcht Hätte; 
wuͤrde das Wageſtuͤck reiner ſi ogenannten Republik hervorge⸗ 
bracht haben, welches wohl bald in Anarchie und Witch: 
despotie übergegangen waͤre. 

Dieſes ſchnelle Vermeiden des Revolutionirens aber, dieſes 
bewundernswuͤrdig beſonnene, kraͤffige Erheben der Raiſon 
fiber die, durch ariſtokrattfche Ordonnanzen aufgeregte, mate 
rielle Gewalt; wer bewirkte es? Etwa die „glorioͤſe“ Ariſto⸗ 
kratie der Pairskammer? wo, nachdem Ausdrucke des Red⸗ 
ners, „die Superioritaͤten der Geſellſchaft Debnung 


und Stabilität beſchuͤtzen und debwegen erblich ſcyn muͤſſen.“ 


Fr: waren und beſtanden in dieſer geprieſenen Erblichkeit und in 
aller davon abhaͤngiger äußern Unabhängigkeit aber was that 
in der Juliusbewegung dieſes dotirte und decorirte, aber um 
ſo fchrderer bewegliche, Element in der Trias der Saats⸗ 
verfaſſung? was wirkte es, wo es noth war, entweder für 
den verſuchten Abſolutismus? oder fuͤr Beruhigung, durch 
ſchleuniges Zuruͤckknehmen der Ordonnanzen? ober für eine 
mehr radicale Werbefferung dee Verfaflung? Der Moment 
war dringend; die Erblichen aber blieben als Corporation 
rathlos und unfihtbar.. Sthon fo frühe bewiefen fie, "daß 
Berdienfte nichts erbliches find. Wie wiirde erft diefe Hand 
voll von Superioritätderben. dieſes beweiſen, wenn die Erb: 
lichkeit durch mehrere Sennatonen immer weiter vom Ur⸗ 
wpang ns entfernt Hätte? | 
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: Mur die, aus „dem, Vollswahlen hervorgegangene 
Macht. ber. zipeiten Kammer vereinigte, che Die Woche ver 
“flog, in der Wirklichkeit Freihe it mit. der Orbuung 
Reifen mit dee Revolution, ohne daß fie dazu 
ngeerbter biflorifher Namen” und bed „Rüde 
bliches auf vergangenen Ruhm“ bedurfte *). Nur Männer, 
welche erſt Felbft ihre Namen hiftorifch gemacht, und auf 
ähre Lebenszeit ein. außgebreiteted Vertrauen, wegen ihrer 
Kenntniffe, und Gefinnungen, fich erworben hatten, retteten 
Frankreich in. wenigen Tagen von. einem Zerfalle, ben bie 
ganze Sroßheit: (lg grandeur) des erblichen Elements we: 
der zuyor/ noch jetzt in den eniticheibenden ‘Momenten, vet, 
hinderte. Ein Gluͤck war: &, daß bie bis dahin inviſibel 
Gnoͤſfentlich) geweſene Erblichkeitskammer jetzt, wo hoͤchſte 
Gefahr. auf, dem Verzuge war, dech noch. den Nichterblichen 
in der Bewegung mit leidlicher Wohlanftäubigkeit. folgte, 
und ihre Stabilitaͤt zur Hemmblette zu. machen nicht raͤthlich 
fand. Die Augenblide: ber: Dringlichkeit. bewieſen, wie wahr 
die Maxime iſt: Wer viel anderes, als ſich ſelbſt, bedarf, 
iſt, wenn ihm auch Vieles erblich gefichert wäre, dad) nicht 
sin freier. Maus, doch nicht ein nur ‚won feiner verftändign 
Geſinnung Raifon) Abhaͤngiger, welcher Vertrauen, erhaͤlt, 
weil er auf ſich ſabſt ‚Du verstauen. Grund ber . 


.) Die Rede feat un nom historique est une grändeur 
und le. ‚respect de la gloire passee prend sa source dans 
des nobles sentimens. Das Legtere, dachten wir, Tann nur 
umgekehrt aus dem Munde des Redners gefommen fen: Des | 
| 'nobles sentimens prennent leur source dans-le respect 
: de ia glome pässee. Aber auch.fo gebacht, wäre 26 uf 
das eigene Immer beſſer, als das passe. 
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J AB bie verbeſſerte, und fuͤr weitere beſtimmte Verbeſ 
ſerungen offen gehaltene, Charte von: der National: Wahl 
kammer deerelirt, Nachmittags dem bedingt erwaͤhlten M& 


genten überbracht umd angenommen war, bewegte ſich auch 


- Die Pairskammer Nachts um IO Uhr in dad Palaid-royak 


Sie folgte der-Bewegung ; fie durfte wohl nicht zuruͤck 


Bleiben. Aber fie bewies factiſch, daß in ihr ſelbſt, als 
einem, nur durch dad Gutduͤnken ber erecutiven Macht ent 
ſtandenen, vurch Geburtsgluͤck, richt Faͤhigkaͤten, nur Tra⸗ 
ditionen vererbenden, Geſchoͤgf, die Kraft dei zum Were 
trauen unentbehrlichen Präfumtion:- dag in ihr ſich Verſtand 
und Willensguͤte für das hoͤchſte Ziel, das Natidnalwohl, 
vereine, nicht radicirt war, ‚wentaflend Feine: dum Voraus 
| anerfantıte fefte Wurzel hatte. Das Vererbliche, das nicht 
bom offenkundigen Vertrauen Ausgegangene, vermochte Da, 
wo blos eigene Kraft galt, dieſer nur ſich als Shenpe an⸗ 
zuſchließen, nur hinten nach zu konimen. 
An dieſen Gang der Thatſachen, welcher die Stellung 
Ber erblichen Kammer in Frankreich unvetkennbar macht, 
erinnerte ſchon in ſeiner Rede am 30. Sept: det: Gemeral 
Rpiard’äuf 'eine: hiſtoriſche, durch Phraſen nicht! wiber⸗ 
legliche, Weiſe: Am 7: Aug. decretirte bie Wahl— 
kammer die conſtikutionelle Acte . Weber ber 
Lieutenantgeneral des Königreicheö, der damals vie vollzie⸗ 
hende Gewalt ausuͤbte, noch die Pairbkammer wurden da⸗ 
bei zu ‚Rothe gezogen ober berathſchlagten daruͤber. Sie er⸗ 
kannten ihre Unfähigkeit i in dieſer Beziehung. Die Kann 
me nahm ſich nicht einmal pie Mühe, bie Pair 
| tammer mitwirken zu Laffen;. denn fo wie. die Sharte 
votirt war, machte Fe ſich unverzuͤglich nach dem Palais » 


— — — 


} 


zoyal. anf ben. Weg, ‚und der König antwortete, ald man 
thm bie Krone angeboten, ohne daß er hei ben Bedingun⸗ 
gen intervenirt wäre: „Ich empfange „mit ‘tiefer Rührung 
die mir von Ihnen vorgelegte Erklärung; ich betrachte 
fie als den Ausdruck bed allgemeinen Willens, 


und fie feheint mis den politifchen Grundfägen gemäß, die | 


ich mein ganzed Leben hinburd, bekannte. Mit Erinneruns 


gen erfüllt, bie mich hatten wuͤnſchen laſſen, nie fuͤr den 


Thron beſtimmt zu ſeyn; von Ehrgeiz yein und an DaB 
friedliche Leben gemöhnt, das ich in meiner Familie führte, 
kann ich Ihnen alle. die Gefühle .nicht verbergen, bie mein 
Herz bei dieſer großen Conjunctur ergreifen; eines aber, das 
alle beherrſcht, beſteht in ber. Liebe zu meinem Vater 


Lande; ih weiß, was 68 mir norfchreibt, und Ä 
ich werde es ausfhhren.“ Iſt diefe Antwort nicht 


eine Hare und bünbige Annahme? Kanu man bied läugs 
nen? Die Kammer verließ um 4 Uhr ihren Palafl, um 
ſich als Corps zu dem Lieutenantgeneral zu begeben; unt 
fünf Uhr woren die Krome und bie Charte ans 
genommen; Alled war ohne Mitwirkung ber 
Pairskammer geendigt; diefe ward erſt um acht Uhr 
‚von Diefem großen Ereigniſſe benachrichtigt, wie dies das 


Protokoll lehrt. Somit konnte dieſe nur uͤber eine ange⸗ 


nommene Sache berathſchlagen; ſie war noch nicht verſam⸗ 
melt, als ſchon eine allgemeine Illumination die Freude des 

WVolles und deſſen Enthuſiasmus ankuͤndigte. Ich frage bie 
Einwohner dieſer Hauptſtadt, diejenigen unter Ihnen, meine 


Herren, die mithandelnde Perſonen bei dieſem großen Drama 


waren, ob es in der Gewalt ber Pairs ſtand, die Ace 
der andern Kamay zu verwen, ober nur zu mobificiren ? 


\ 
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Shen Sie, was einer derſelben EGhateaubriand) in: dieſem 
Augenblicke ſagte: „Bereits. und. fchon vorher, als Die En 
klaͤrung; woruͤber die Kammer zu berathſchlagen ſich vor⸗ 
bereitete, ihr ‚gebracht. wurbe, hatte fich die andere Kammer 


‚in. dem Palaſte des Prinzen Lieutenantgeneral eingefundem 


um fie ihm vorzulegen. Was bleibt daher. zu thun übrig, 


und. welche Rolle ift die Pairskammer zu fpielen berufen? 


Nachdem Yiles vollbracht iſt, liegt es .da in: ibeer 
‚Würde, noch... beratbfchlagen ; und was wuͤrbe das Res 
ſultat eines Votums. ſeyn, dad man. nicht von ihr 
‚verlangt,. und. auf das man von ihr nicht ge⸗ 
waͤrtet hat?“ 

Ernenern wir durch dieſe Notizen unſere Wiedererin⸗ 
nerungen an alles dad, was bie Pariſer Reformwoche 1830 
fo Anerhört ſchnell zu Stande brachte; ſo faͤllt, was ſchon 
an ſich entſcheidend ſeyn moͤchte, auf die erbliche Pairskam⸗ 
mer der Schatten, daß fle da, wo es galt, ſich ſelbſt als 


Nullitaͤt betrug, und nirgends her, weder von Seiten des 


huͤlfs beduͤrftigen Königs: und... Miniflerrathed, noch von ber 


Öffentlichen, Meinung ald ein Kraftweſen angefehen ward, 


dad wenigſtens durch fein Gewicht: ein. Feftftehen bewirken 


koͤnne. Weder für bie Sache des, zur. Gefährbung . ber. 


Verfaffung irre geleiteten, alten Königs, noch für ben Volks⸗ 


wiiderſtand, aber auch nicht einmal fir dad, was von ihr 
. am meiften zu erwarten geweſen wäre, für eine entfchloffene, 


zeifig „genug verfuchte, Wermittelung verſetzte fie, bie durch 
materielle Mittel doch fo ſehr begünftigte, ſich felbft in Thaͤ⸗ 


tigkeit. . Die Wahlkammer allein. war es, welche, ihrer, auf 


"Vertrauen gegründeten, : Autorität bewußt, ehe: drei. Tage 
vergingen, das, durdy die: Droonnanzen, eulgasakk; Bevor 


A 


— 
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Intiorisen m: Gehorſam unter eine regelmaͤßige Staats: | 
han, und, im eigentlichen Sinne, zur Raiſon brachte. 

: Der unmittelbure Hinblick der fidy fo fehnell umſehendet 
_ Btnatösemunft auf den damaligen Zuftand aber, und, das 
ſactiſche Nichtsſeyn im Betragen der Pairskammer, erweckte 
eben deswegen in dieſer entſcheidenden Zeitwendung ploͤtzlich 
und nothwendig die Frage: Was mit dieſer Corpotation 
geſchehen muͤſſe, damit ſie in die begonnene Staatsreform, 
in einen Verfaſſungszuſtand, worin keine abſoluten Ordon⸗ 


U nanzen mehr moͤglich werden ſollten, ihre Stelle zweckmaͤßig 


und würdig ausfüllen koͤnnte? Die Thatſachen hatten uͤber 


fe abgeurtheilt. Nicht nur war. fie jeßt, zur Beit der Noth, 


wo Minuten für Jahre entſchieden, factiſch Null geweſen. 
Bine am Tage war ed auch, daß, weil der König, blos um 


rem Miniſterium des Tages oder einer Hofmeinung auf 
die ltichteſte Weile die Stimmenmehrheit zu verfihaffen, bie 
erbliche Tofkbare Pairſchaft mit fo vielen „Emporkömmdingen, 


. a8 ihm beliebte, fchöpfesifch vermehren Fonnte, dieſe ganze 
Einrichtung nicht. einmal die Geſtalt einer Nationalrepraͤſen⸗ 
tatton, ſondern nur die emed Spielwerked hatte. Denn was 
war «3 anders, ald-ein Spielen mit ſich ſelbſt, wenn ber 


“König. ober der Miniſter, oder eine Camarilla, ihre Beguͤn⸗ 


fligten, und auch die mit Schonung zu behandelnden Ex 


minifter in die. Pairfchaft hinuͤber ſetzte? Ale Welt mußte 


das Spielwerk fehen und begreifen, daß jedesmal bei der⸗ 


gleichen Pairsernennungen bie, welche gerade als Hofpartei 


galten, nur ſich ſelber die noͤthigen Jaherren gegen uͤber 


N 


“ 


ſtellten, bie, nach dem Winke ihres Schöpfers, der andern 
mitgefeßgebenden Macht ihre materielle Superleritit atze 
gan zu ſtellen hatten. Ä | 


e 
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Mlzuſehr mußte es jeden in Die Augen fallen, def 
durch dieſe; Einrichtung, .wenn die executive Gewalt die um 
beſchraͤukte Wählerin einer unbeſſhraͤnkten Zahl von Pairs 
war, mit dem Grundſatze: Daß jedes Gefek durch brei vom 
einanber unabhängige Mächte oder: Inſtanzen wohl üben 


legt entfichen follte, nicht als ein Öffentliches Inteiguenfpid 


gecieben warb, "St doh auch (in dem Augenblide, wo 

diefes gefchrieben wirb) bei des „glorioͤſen“ Pairtſchaft von 
Großbritannien sindem fie ihre. Zuſtimmung ‚zu ‚der dortigen 
Reſormbill noch zweifelhaft macht; die ganze Kunſt, bad 


Gefſetz zu Stande zu bringen, nad; dem gleichen. bisherigen 
Gebrauche, darauf geſtellt; daß der König. die Zahl der 
Vairs zu vermehren vermoͤge, bis er:baburch der Stimmen⸗ 


mehrheit gewiß werde. Der: fchlichte Rochtlichkeitsſinn. des 
Koͤnigs von England denkt eben deswegen bis jest; Wwie 
bie oͤffentlichen Blätter ſagen, an dieſes Mittel, mit ſich 
 fetbft zu. ſpielen und zugleich bie Pairslammer offenbar in 
eine bloͤße Geſetzgebungsmaſchine zu verwandeln, nur mit 
gerechten Unwillen. Er fieht trefflich ein, ‚daß bem, nad 
feiner. und ber Nation Ueberzeugung, guten Reformgeſetze 
keine Ehre geſchehe, keine Achtung zumachfe, werm nur «€ 
felbft Diejenigen. hinuͤber ſwict, welche ihm alsbann. Beifall 
hevruͤber rufen. 

Anb Boch liegt dies alles i in n.der bisherigen Eutſtehunge 
weile: dieſer und der franzoͤſiſchen Pairie, daß, wenn bie nur 
nach: Belieben : gewählten und: nur bie Dotation, nicht di 
Fähigkeit vererbenden, bei veränderten Verhaͤltuiſſen sticht 
mehr die ‚folgfamen Planeten ihrer Sonne: fegn wollen, 
die executive Staatsmacht gegen bie, für Gründe ‚nicht zus 
gaͤnglichen, Befiger und Standeserben Ach nicht. anders, ‚al 
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Sur) eine Grrntiön:mener rabanten helfen kann,nwdench 
fie, aber Immer ‚mar auf kurze Zeit, Rch eimgeHuͤlfe ſchauft. 
weil dieſe ganze Schöpfung sicht ein Ichenälängliched: Be 
nutzen ber anerkannt Tuͤchtigen zum Biere bat, ſondem 
ur Beguͤnſtigte mächtig macht, bie. entweder ſchoanſelbſt, 
oder wenigſtens in ihren Erben, blos ihre. eigene Gonvenieng, 
Marteiſucht und Willkuͤhr, zum Beweggrunde ihres Votiren⸗ 
erheber koͤnnen, vort aber, wo es noth thut, als ſolche, die 
zu verlieren haben undn bee Aeußerlichkeiten wäh ——— 
wictiren wollen, ſich zuruͤck ziehen. 7 - 

Beſtaͤnde die Pairie won England. obere Fr 
05 Männern, deren perſoͤnliche Werbienfte, Kentniſſe mb 
Seſinnungen als ihr. Lebenslaͤngliches Eigehthum ven Des 
Nation /anerkannt wirt; fo wuͤnde man darauf, daß ee 
ötbiged Geſetz von ihnen. nicht ‚verworfen: werben koͤnne 
: Wählen, und, umgelehrt, durchaus nicht wünfchen koͤnnen 
daß, was von ihnen ats verwerfüch erkanut woͤre, bennedh 
Durch Einſchiebung anderer neuer Stinmen- vom. Geſeue # 
verheben ſeyn möchte... ; Ev" 

Mur weil, na dem unkdigbesen auf ber. Dinge, 
die waͤhlende Hoſgunſt zunaͤchſt, und: in ber Folge eiübemı 
das Geſetz Her Ecblichkeit, Unfaͤhigere in größerer: Zahl ia 


ein? ſolche Kammer zu bringen pflegt; fo kann dieſe hoch⸗ 


geſtellte Kammer, von großen Namen, aber nicht mehr von 
Thaten erſchallend, für: fich den überwiegenden. Grebitunie 
‚errächen, nie fefthalten, ben fie :ald eme, nur aus ‚anerkannt 
Bähigen: wählbare, Mitgeſetzgebungsbehoͤrde unfehlbar haben 
würde. Blos alſo, weil. die Willkuͤhrwahl und bie Exbr 
AUchkeit unvermeiblich viele minder Faͤhige in diefe habe Stel⸗ 
“bung verſetzt, hat man zum Gegenmittel nichts Bequemens 


By; 
N 


» 


1 


a 


qzu rfinden gewußt, als daß die · execuuive Mach jederzeü 
anſs neue fo. vielen Nachſchub von temporairen : Notabilitk 
sen hinzufügen bürfe, als. fie für. ihre balb an Buch, 
vald Mißgriffe, näthig babe. 

uUnd gerabe fo fand jene Raifon, weiche ſich ber 
taͤgigen Revolutionirens fhleunigfi bemächtigt hatte, ihre fo | 
unthätig geweſene Pairskammer. Nicht weniger, als 95 
neue Mitglieder waren in biefelbe: von eben ber Regierung 
almäblig hinein geruͤckt worden, die lange fchon auf einen 
Sieg des anticanflitutionellen Abſolutismus hinarbeitete.. Nicht 
cine revolutionaire Gewalt, ſondern die Here verfiändige 
Einficht in dieſe Beſchaffenheit der Sache, entſchied daher 
augenblidlich, daß die Gefchöpfe bed. Regiments, welches 
durch feine Drbonnanzen-unb deren angwitsige Berbereitung 
ſich ſelbſt aus der Reſtauration heraus geſtuͤrzt hatte, in die 
‚we Staatsform unmöglich als ‚geltend hinüber: kommen 


duͤrſten. Eben damit aber ward aud)'bem. mächtig gewor⸗ 


denen Staatsverfiandekiar, daß jene Einrichtung ſelbſt 
nach welcher bie Hofgunſt und dann das Geburtsgluͤck durch 


die Erhlichkeit leicht mehr Unfähige, ald Zähige, in bie Pairie 


Kuingen kann, amd wo Die eperutive. Macht ‚nicht „gerade 


Burch bie anerfannt Faͤhigen,, fonbern nur dur, die Ge 
faͤlligen für ſich eine ‚beliebige Ergänzung ‚der Stimmen her⸗ 
‚ verbringen. darf, in einer, nach warnenden Erfahrungen zu 
verbeſſernden, "Staatöform nicht unveränbert: bleiben duͤrfe. 


Nicht eine tevolutionaire Frage demnach, ſon⸗ 


. dern 'eine, -Ducch die fchnell hervor getretene Uebermacht des 


verftändigen Raiſonnirens über Die Juliusrevolution 183 
nathwenbig. entfichenbe, ſehr raifennable. Staatsauf⸗ 
gebe iſt es, was damals noch Müglich und mit Mäpigung 


* 


. 
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zu eiter ruhigern Entſcheibung auf 1821 hinans geſchoben 
watdz nämlich bad’ Problem: wie die uͤbeln Folgen theils 
der Entfichung durch Hofgunſt, theils der Erblichkeit zu vers 
meiden waͤren, und doch eine wuͤrdige Stabilitaͤt derſelben durch 
eine verbeſſerte Einrichtung zu ſichern ſey? Ein fehr werfehlter 
Kunſtgriff demnach des großen boctrinairen Redners war es, daß 
er ſogleich durch ſeine erſten Wendungen den Argwohn erregen 
wollte, als wenn nur ber boͤſe Geiſt des Umſtuͤrzens und 
fogar die Lufb,: immerwaͤhrend zu revolutioniren, nunmehr 
ven: Verſtand der Volkswahlkammer zum Bezweifeln und 
Verwerfen der Erblichköt in der Pairie, faft wider ihren 
Willen, hintreibe. Die ihrer ſelbſt bewußte Raiſon der 
belfberirenden zweiten Kammer mußte ihm vielmehr · ſogleich 
im Gedanken entgegen halten: Auch ohne, die Juliusrevolu⸗ 
tion hat jeder Verſtaͤndige einſehen muͤſſen, daß bie, zum . 
Entſcheidung über allgemeine Geſetze nothwendigen, Faͤhig⸗ 
keiten in dieſer Menſchenwelt nie ein.Erbftüd find, 
welches. won. verbienfivollen Vaͤtern wahrſcheinlich auch a 
De erſtgebohrnen Söhne übergehet.’). Y 
Eben fo mußte. jetzt, wie immer, - auch ohne —* 
tion jeder Verſtand leicht begreifen, daß die Pairskammer, 


8 





) Maffena erwiederte einft einent, auf die Verdienſte feiner Ahnen 
ſich ſtuͤtenden, capiteffählgen Domdignitate: „Sie haben fehr vecht,; 
miein Here!’ die Verdienſte, welche ihre entfernteften Voraͤltern 
ſchon um fe ſich semarht haben, dankbar nicht in Vergeſſenheit 
kommen zu laſſen. Nur bitte ich, verzeihen fie mir 7 daß ich 
meine 36 Ahnen in mir allein concentrirk.“ So 
ſprach det Menfcheverfland auch vor der Juliusrevolution, und 
niemand konnte es für nicht raiſonnabel halten, wenn woran “ 

u em fein eise ver Ahn thexr zu ſeyn Schanptese, 
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inſofan ſie uach dem Belicben derer, su gerabe vie Gunß 
"WR Koͤnigs zu lenken Hatten, buch“ Mitglieder aller Ast 
Werficit werden kann ;. eigentlich: inne die Wahlkammer bei 
jadesmaligen Megenten iſt. Iſt: nun bie. zweite. Kammer 
bie, ans "den Volkswahlen herdorgehende, dritte Gefetzge⸗ 
bangsbehoͤrde; fo wird einleuchtend, daß ſie doch nicht eh 


gentlich einen Drittheil der Geſetzgebungsmacht befigt, wei - 


vielmehr die Megierung mwitht bloß: ſelbſt: als ber erſte Diit⸗ 
theil des pouvoir legislatif auftritt, ſondern auch noch in 
vem zweiten. Drittheile dieſer Macht ſo Viele "einzufchieben 
veemag, daß faſt immer zwei, don. ber Kegierung 
abhängige, Deittpeile dem Einen, durch das 
Bo gewählten, Kegen-Uber ſte hen. 
So gewiß. aber der Verſtand dieſes Mißvethaͤltniß, 
— ns, ohne ſpecielle Erfahrungen, begriffen haben konnte und 
mußte;!ſo hätte:dedy ‘der theoretiſchen Einſicht entgegen ge⸗ 
halten werden koͤnnen: daß fie das nun einmal Herkoͤmm⸗ 
Uche eher nicht zu ſtoͤren wagen ſollte, bis auffalleude 
Nachtheile davon durch die Erfahrung gezeigt wären. "Ges 
vabe die, - noch fo leicht. erinnetliche, Geſchichte der Julius⸗ 
revolutidn aber enthaͤlt hierüber; wie · wir fo eben nachwie⸗ 
fen, die auffallendſten und warnendſten Erfahrungen--- Wie 
viel räthlicher waͤre es alſo fuͤr ben bactvingiren Redner ge 
weſen, wenn er blos in einen Kampf. mit dem Staatbver⸗ 
ftande ſich eingelaſſen, und an bie allernaͤchſten Revolu⸗ 
tfonserfahrungen, tiber ‚die Kraft ber Erbuchen, zu erinnern 
IE ſeht gehütet hätte. 
den Wir. bewundern aber dennoch des Redners f ondenbare 
Dialektik. Zuerſt ninunt. er Die Stellung: en, gleichem: ben 


Staatöverftand.: gu: entſchuldigen, daB er, nur durch das 


[ 
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Revolutioniren genöthigt, ber Pairie entgegen\trtte, "Ohne 
Revolutioniren, will er uns bereben, wuͤrde und mäßte der 


Verſtand mit jenen: geerbten Geſetzgebungsfaͤhigkeiten und 


mit der Ungleichheit, daß die Regierungspartei, als Schöpferig 
der erſten Kammer, immer 2 gegen 1 aufzuflellen vermag; 
gutmüthigft zufrieben bleiben. Bald darauf aber: wendet ex 


fich gegen den Staatöwerfiand überhaupt, um mit einem 
Male auch die wiſſenſchaftliche Behandlung dieſer Angeles 


genheiten auf die Seite zu rüden. Die abflrarte Betrach⸗ 
tung der Regierungsarten mag etwa, ruft er”), die (leere) 
Mußezeit der Philofophen befchäftigen. „Ernfthaften ‚Geis 


- fern. (ver Redner, von: fich felber -Tprechend, muß wohl hier 


fehr erröthet ſeyn 2) iſt fle nicht argemeffen.. Sie war der 
große. Fehler der conflituivenden. Verſammlung. Die Charte 
von 1814 dagegen, wo die Logik (der Sinn ift: die ſtaats⸗ 


/ wiffenfejaftliche Theorie) in jeder Linie verlegt ift, beſteht 


dennoch mit einigen Mobdificätionen, weil fie eine treue Ers 
kaͤrung ‚über ben Zuſtand unferee vorhandenen Staatögei 


ſellſchaft if. Die Conſtitution von 1792 aber war als lo⸗ 


gifches Wert vollfommen, und dennoch beſtand fie ni 
. Be eflaunt nick, aus:dem Munde eines gro— 


9 La manière abstraite de cönsiderer les gouVerheineng peut 


“occnper les loisirs des Philosophes.. Elle ne convient: "pas 
.ä.des Esprits serieux. Ce. fut.,la.grande emeur de ' 
.....FAssemblee, gongtitusnte (1792). Ba Charite de 11 nd 
‚Ja Logique est faussee a chaque ligne , subsiste dans’ sag 
modifications möme, paroe qu’elle declare fidelement !’etat 
- "ge notre scriete. Da Constitution 1792 Etait parlaite‘ torAnde 
2 Seuvre/lokigtie.. = Bas für eine evg it maſſen diefe Derren 
Doctrinaire ſich gebildet hatrut .6 Heu 


5 


gen Doctrinairs:zu hören, was In Zifchgefprächen ans 
titpeoretiicher Staatsgeſchaͤftsmoͤnner oder diplomatiſcher Rou⸗ 
tiniers kaum abſprechender erklingen koͤnnte? Aber ſo weit 
gerührt die Beredungskunſt. Erſt möchte Herr Royer⸗ 
Collard die ganze Frage über. die Pairie wegruͤcken, weil 
fie aus einer Revolution hervorgehe. Run aber fol auch 


die Raiſon ‚darüber nicht wiſſenſchaftlich urtheilen! Was 
bliebe uͤbrig? Die Pairie ſtaͤnde, weil beide Opponenten/ 
die juͤngſt gemachte Erfahrung und. das abftracte Urtheil, 


weggeſchoben wären. ‚War dieſer Redeplan wirklich doctri⸗ 
nair, oder mehr ein Sophisma? 


Eben fo fehr, und wohl noch mehr ſophiſiſch muͤſſen 


‚wir bie doctrinaire Kunſt nennen, durch welche 
der Redner die Erblichkeit derkoͤwiglich gewaͤhl⸗ 
ten Pairs mit ber Erblichkeit der Regenten⸗ 
rechte ) aufeeine Stufe zu flellen verſucht, und 
die Furcht etwecken will, als wenn die Zhronerblichkeit ges 
laͤhrdet wiibe, ſobald man bei der Pairfehaft An der Erb⸗ 
lichkeit voraͤlterlicher Verdienſte und Staatsfaͤhigkeiten zu 
zweifeln wage. 
Die rhetoriſche Logik des ftaategelcheten Ziebenkerb 


taͤuſcht ſich, oder vielleicht nur andere, dadurch, daß freilich 


zweimal von Erblichkeit“ die Rebe iſt. Wie verſchieden 
aber iſt der Sinn? Ein, des Regiertwerdens beduͤrftiges, 

Wolf erkennt mehr. oder weniger freiwillig, daß es eine, zum 

Negieren Kraft befitiende, Familie am beflen, ald einer‘ 

erblichen Regentenſtamm, uͤber ſi ch erhebe oder anerkenne, 
—— 


*) Avec la heredite la Pairie perit, peutötre 1e Royaume, he- 
‚ xeditaire — et dans la Republique meme le Prineipe de 
stabilite , dignite ‚ duree — RC. .. 
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becekipfi, derwegen, weil” of eine umrnterheochen erhe 


Uche Speeifion faft immer, nach dem Zode des Vorgaͤne⸗ 
ges, ein Bürgerkrieg, und durch. biefen. wahrſcheinlich eine 


despotiſche Wegierung des ſiegenden Militairs entfichen wuͤrde. 


Hier wird daher kein Vorſichtiger auf Nichterblichkeit voti⸗ 
von, weil voraus zu ſehen iſt, daß durch Auſhebung der 
Ahronerhlichkeit zunaͤchſt dad: größte. Uebel, innerer Krieg, 
entftchen: wuͤrde, und dann doch, in der Regel, fin bee 
befühigter Regent zu hoffen, wire. | 
Gänz anders wicht die. Aufhehung ber Echuchteit Bi 


. ‚ber mitgefeßgebenden. Pairskammer. Stirbt der Vater, wel⸗ 


cher wegen. perſoͤnlicher Vorzuͤge zum Pair erhoben ward; 
jo wird zwar allesdingd eine wichtige Stelle vacant; ein 
gefährlicher Streit aber kann um. fie nicht entfichen, unp - 
nach aller Wahrfcheinlichkeit wird in ber Nation dieſer und 
jener ſchon erprobte Mann. zu ‚finbeg feyn, von, welchem 
‚zuverläffige voraus ‚zu ſehen iſt, daß er hie wichtige Stelle, 
vollkommener gußfüllen würde, als der noch night, erprobte. 

Erſtgebohrne des Verſtorbenen, ‚upn:ayelhem immer unges 
wiß bleibt, ob er von dem befannten: Heroum Ali 
nozae! eine Ausnahme mache. = 
Gerade bie Nichterblichkeit verſchafft wahrfcheinlich dem. 

Staate den ‚großen Vortheil, daß bie Söhne des auf Le⸗ 
benszeit erhobenen Pairs deſſen Muſter, und die fuͤr ſie 


gluͤcklichen Verhaͤltniſſe um fo. gewiſſer zur Ausbildung fuͤr 


eitgene Berbienfit benutzen werden, um ſfich einet gleichen 
Erhebung zu echter Zeit wuͤrdig zu machen. Seit dem 


verdienſtvollen Vater muß es mehr zur. Belohnung ſepn, 


wenn er ſeine Stellung mir zur‘ Stacheiferung fähigen Söhne 
und zur Vorbereitung einer ſehbſcamorhenen chung für. 
Jabed, Sedafrg. VI | 


x 
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ſe benuten: kann, ab. wenn ar, wie RE RR, vorau⸗ 


ben muͤßls, daß fehfe naͤchſten Bescandertten am fo un 


Bekummerter waͤren, fuͤr das chnen · ſchon durch: das Se 
burtsgluͤck Zugeſicherte weft: darch eigen Aufregung ir 


‚Songförtiger ſich vorzubereiten. ' 


. . Biden wie nur auf. bie gränbidfe Yafstratie en 
Jands. Sind dort -gessähtilkhenite Stammhalter, welche erb⸗ 
U) ·in De obere‘ Kammer inruͤben, lebendige Beweiſe von 


der Erblichkeit der Werbinfe: amd Faͤhigkenen ? ¶ Doer find 


micht · gewoͤhnlichꝰ die yüngem Brüder ‚die zxwar des Waters 
nterſtuͤtzung, zit beſſerer: Blildung, genießen, ſeine Paird 


zwlirde aber. nicht zu! erben haben, doch ien der Folge die, 
melde ſich mehr, als der Weiter Lord,auszeichnen und 


ſeh ſelbſt erſt im Untathauſe cine Ethebting derdienen? 9 
Wer!· die Erblichkeitsfrage einſchelden will, ber Senke nur, 
ob Pet uns ſehr bekannt ſeyn würde, wenn er, ſtatt feine 


| —J als Bord Thatham gabohren geweſer waͤre? 


mb warum dachte Sen der docttinaite ZSkeſdenker, aB 
er. Mm einen Lorſucutiencuen Staits, van bie. haupr 


— —— 
Der Menſch bider ic vun Kafzengpug aller, feine. Scöfee np 


‚ wenn. er auf ber einen. Seite eine gewiſſe Noth „au | Antriebe 
hat, “auf der andern Eile über doch die Mittel erreichbar find. 


Ar Kronprinz ſtreng gehalten, ward FJdebrich 2, was wit wien. 
2. WDen⸗Machgebohrnen 1oied'-das Erbgläd ves Reſtgebohrnen oft 
Modlve, aus Ach felöfliehnad zu.mathen, waͤhrend der Guͤnf⸗ 


. no dee Gebeftenlaͤdes, auf den Larheern der BWorreit vahent, 
‚ „felgeues, fie auch ‚gu ‚ergehen ſtrebt. In manen Altenburg 
„Then, Bauergütern, erbt der ‚Süngjtggbohene, das Erbgut, 
ab die Aelteren fiehen oft nur bei ihm im "Dienfle. Jener 
wirh qhauſig altdaum ci Silke, ein i Ghufer; öl Aeiteren aber 
We täihfige Weßdtin: BEE .« 


dein. Ri . . ” 
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nadichie · Untefärihung: nicht, welche zwiſchen Erhlchceit 
der Regentenpflichten und Rechte, und, Erblichkeit einer Vaird 
ſtelle feſtgeſtellt iſt? Wenn ber zum Pair Gebohrne jeinen | 
Sitz einnimmt; fo mag bie wichtigſte Geſetzgebungefrage 
vorkommen: Gr iſt ſein eigener Rathgeber und Eutſcheider 
daruͤber, und bie Folgen find meiſt für feine Perfon unbe⸗ 
deutend, ober er. gewinnt fogar durch ein einfaches Anſchlie⸗ 
fen an eine Partei. - Der Erbe eines conſtitutionellen Ahro⸗ 
nes hingegen handelt nicht ohne verantwortuůche Staat 
fier; und dieſe felbft mit Beurtheilung zu wählen, hat ex, 
wenn en: gleich perfönlich unverletzbar bleibt, ein, grafes In⸗ 
‚see Denn geachtet und geliebt zu ſeyn, if doch wah 
Haftig der. Anſtrengung des Edlen werth, und im Gege⸗ 
theile haben nur Miniſter und Guͤnſtlinge, die nach dem 
xreſtaurixten Syſteme erblicher Rotabilitkt gewählt waren, 
Karin 10 nach Holyrood verfebt: 
Auch auf die Selöferiefung und Bildang des ei 
chen Regenten muß biefed hohe Iutereflg,, bie. Rorquſicht 
, Andere begluͤcken, ſich ſelhſt aber Liebe und. wahren ‚Ruhe 
- erwerben zu Tonnen, einen ganz andern Einfluß: haben, alß 
die Ausficht, auf jeden Fall feines Pairſitzes gewiß ‚au feyn, 


mb felbft im beften Falle nur als einer der Wotienden un⸗ 


fer Vielen mitwirken zu können. * . | 
Dazu kommt, daß der Pair nur durch angewoͤhnüche 
Talente und Verbienfte fich auszeichnen kann. Als erblicher 
Wegent :hirigegen wird meiſtentheils der "Mann von geſu 
dem, einfachem Verſtande und menſchenfreundlichem Herzen, 
alſo ein Mann, wie er oft zu hoffen iſt, patriotiſch wohl⸗ 
thaͤtiger wirken, als irgend ein ungewöhnliches, ein Napoleons 
ſches, Genie, von welchent der Redner treffend ſagt: L’am- - 
ar ° 
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fire &toit-despotisme temiperö pär les lumiöres su- 


0 
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perieures du despote; 'Wenn allerdings ein ſolches Genie 


‚gar · leicht excentriſch wird; ſo iſt dagegen ein Mann von 
dewoͤhnlich moͤglichen, aber geordneten, regelmaͤßigen Kraͤf 
ten: gerabe ber beſte Oberauffeher und Handhaber ber Ord⸗ 
nung. Und gerade dadurch iſt ja der Regent der groͤßte 
Wohlthaͤter des’ Staates, wenn er Alle zur Erfuͤllung der 
GBeoſetze antreibt, und die naturgemaͤßen Verbeſſerungsmittel, 
vhne Wageftüde zu liebenn, aus ben Seit: und‘ Ortsverhat 
nſſſen abi er Ku BE 


» Weil allerdings die Stimme des Voltes, das iſt die des 


me verbreiteten Verſtandes, gegen die Erblichkeit der Ge⸗ 
J ſcharbungotalente und der, auf vemi Stammbaume oder Stamm⸗ 
gute beruhenden, Werbienfte, ſich durch ganz Frankreich laut er⸗ 
Hirt Hat, md namentlich die Pairiefrage eine Folge der, im Ju⸗ 
lius 1830 neu auögeübten, Volksſouverainetaͤt geworben ift; fo 
fucht der doctrinaire Redner, deffen Kunftfertigkeit wir jegt durch 
MProben kennen, auch den Begriff von Volks ſouve rai⸗ 


mietaͤt ſo derkehtt darzuſtellen, daß er ihn alsdann weg zu 


Tpotten leicht ſindet ). Weil ein Mißverſtaͤndniß uͤber dieſen 
GBegriff, unterſtuͤtzt von einer ſo bedeutenden doctrinairen Au⸗ 
torität, uͤberall uͤbel wirken Tann; fo wird es wohl nicht gan; 
überflüffig feyn, in einem befondern Aufſatze einige bes 
Wuchtende Benctunjei daruͤber nachzutragen 





4 L’heesdite volifigue est,irmwoonciliable avec. Ia Souverainets 
‚...dapeuple., Wir Zeusshen unterſcheiden ſogleich im Sprach 
u Laute zwiſchen P oͤbel und Nation. 
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‚Ueber bie Werwanbelung ber Geldfirafen in 





Gefängnißfirafen, insbeſandere bei Polizei⸗ 
Contraventionen. 


Vem Großherz. Oldenburgiſchen Amtmanue = arnflebt in Oberfiein, 





Dos Novemberheft der „Jahebücher/ I881 entpält eine, 


den rubricirten Gegenſtand behandelnden, Auflat, welcher 


theils die Unſtatthaftigkeit der Verwandlung ber Geldſtrafen 
in Gefaͤngnißſtrafen bei Inſolvenz des Schuldinerä überhaupt, 
theils den Vorzug der koͤrperlichen Arbeiten in ſolchen Fällen, 
zu, zeigen bemüht. iſt. Beide hervorgehobenen ‚Puncte noch 
näher zu: erörtern, bürfte vielleicht nicht unpwetäßg ers 
fheinn: | 
.» Merbinga werben. bie. yolzetichen, und fuczlſten 
Säfte, bei welchen in der Regel Geldſtrafen Anwendung lei⸗ 


den, und wozu denn auch ingbeſondere bie Wald⸗, Zelb- 


und Jagdfrevel gehoͤren, nur einer ſummariſchen Unterſuchung 
unterzogen; allein in allen, auf xAusbildumg der. Geſetzge⸗ 
bung Anſpruch habenden, Staaten wird man finden, daß 
die Cognition dergleichen Zuwiderhandlungen (edoch mehr 
oder weniger mit Ausnahme der Mauthdefraudationen, von 
welchen hier einſtweilen ganz abſtrahirt, und deren am 
Schluſſe noch. beſonders erwaͤhnt werden wirb,) ‚bein ordent⸗ 
lichen Richter hingegeben deſſen VYflicht unbezweifelt iſt, in 
dem gegebenen Falle auch die relative Strafbarkeit zu beur⸗ 
theilen: ſehr wohl treunen bie, betreffenden Polizeigefege auch 


’ 
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bei Gelbbußen den etwaigen Schabenerfag von ber eigent- 
fichen Strafe, und auch bei den einfachen Polizei: Eontraven: 
tionen gilt ja bie allgemeine Regel, daß der Richter, bei 


Zumeffung der Strafe in paſſenden Graben, theils auf bie 


Befchaffenheit der zu beftrafenden Handlung, theild auf die 


Größe der Geſetzwidrigkeit des Willens Kückſi icht zu neh⸗ 
men habe. 
Wenn nun hiernach, bei der Zumeffung t von Geld⸗ 


ſtrafen, verfahren wird; fo möchte die Verwandlung berfek. 


ben in Sefängniäffrafen ‚ in ven dazu geeigneten Fällen, 
wohl nicht mehr „Act ber Wilkühr” genannt werben Ton: 
Ken, weil nun die Gefaͤngnißſtrafe nur verhaͤltnißmaͤßig an 
die Stelle derjenigen Geldbuße tritt, bei deren Erkennung 
auch ſchon die relative Strafbarkeit beruͤckfichtigt ward. Ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß uͤber die Haftzeit zu einer einmal er⸗ 
J kannten gewiſſen Geldbuße mußte aber bie Geſetzgebung vor⸗ 
ſchreiben, fo wie ein Marimum der erſtern; theild im dem 
ärbitrio judieis nicht zu viel Raum zü laſſen; ; theils, und 

zwar letzteres, weil, bei Verwandelung bedeutender Geldbußen, 
ſonſt die Gefangnißſtrafe von einer Dauer werben koͤnnte, 


welche die Natur einer polizeilichen Ahndung, welche fie bier. 


nur iſt und ſeyn ſoll, überfehreiten wuͤrde. 
Eben ſo wenig moͤchte ſolche geſetzliche Verwanbelung, 
wegen Inſolvenz des Contravenienten, eine Beſtrafung „nur 
der Armuth“ genannt werben, ober als „eine Vergleichung 
ves unzahlfaͤhigen Steuerpflichtigen mit jenent Contravenien⸗ 
ten” begruͤndet erſcheinen koͤnnen.· — Es kann hier nicht 
von willkuͤhrlicher Verwandelung die Rede ſeyn, ſondern nur 


davon, daß bie urſpruͤnglich erkannte Strafe, bie Geldbuße, . 


auf das Dafeyn einer gewiſſen Braten; der Solve- 
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u biittäf, berechnet war, welche aber in dem vorliegenben Falle 
wicht vorhänben, folglich. eine andere Strafe, bie vorge⸗ 
ſchriebene Haft, fubflituirt werden mußte; wenn uͤberall der 


Auweck erreicht und ber Verfchulbete nicht frei ausgehen ſollte. 


— Bei ben unzahlfähigen Steuerpflichtigen war aber vom 
Anfange an üiberull weder objectiver, noch fubjertiver Straf: 


larkeitsgrund vorhanden. 
Dagegen wird — wiewohl im. Allgemeinen nicht bes _ 


hauptet werden’ durſt ‚ „daß Gefingnäßftefe nur exbitternd 
wird” — 

2) bie Verwandeluag der inerigibein Bernbufe i in Arbeit 
in den meiſten Fuͤllen den Vorzug verdienen. Unverkennbar 


vergleichen füch hier mehr gleichartige Gegenſtaͤnde; durch den 
Verurtheilten wich: die geit, die er im Gefaͤngnifſe zuzubrin⸗ 


den gehabt haͤtte, nuͤtzlicher und fuͤr ihn eben jo warnend 
und heilſam verwendet, ber. Staat‘, oder bie. Geweinde, 
ſpart Koſten und: erhaͤlt dazu durch die Arbeit reellen Nutzeüi. 
Zur desfalſigen Ausfuͤhrung möchten etwa folgende all⸗ 
gemeine Normen dienen: 
" 3).Die, für. die: erkounte, Ganfrofe zu leiſtende Ar⸗ 
.< beit nicht. nach Aagelohn, ſondern' nach einem beſtimmten 


Inhalte der Wehe ſelbſt, jan: Socalpreiſe berechnet, zu bee 


meſſen; theils, um dadurch ‘deu’ Fleiß zu ſpornen, theils, 
um Die Aufficht zu erleichtern. 
i.. Bei Zumeſſung der Arbeit wird aber Alter; Geſchlecht 
und anderweite koͤrperliche Beichaffenheit des. Verurtheilten, 
fo wie Die Jahreszeit der Ausfuͤhrung, einige Xuͤckſicht verdienen. 
by · Die Anweiſung nur ſolcher Arbeit, die, in der Regel, 


von jedem arbeitsfaͤhigen Menſchen, ohne Anwendung be⸗ 


ſonderer Kunſtgeſchicklichkeit, verrichtet werben kann. 
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.c) Die Verabreichung einer-nothbürftigen Unterfiihung 
während der Dauer der Arbeit an diejenigen; denen in ſolcher 
Zeit bie Subfiftenzmittel etwa: mangeln. Sie werben bie ge; 
gebene Unterſtuͤtzung ebenfalls wieber abzuverdienen haben, 
d) Sorgfältige Aufſicht; jeboch dieſe, fo mie die Con» 
trole überhaupt, nicht zu ſchwierig und werwidelt einge 
richtet, und möglichft den einfchlägigen Localbehoͤrden au 
vertrauet, „welche bei ber guten Ausführung in ber Regel 


ſcſchon ohnehin Interefie haben. 


Dem Verfafler des gegenwärtigen Aufſatzes find einige 
Staaten befannt,- in welchen eine folge Verwandelung uns 
beibringlicher Geldbußen in Arbeit, namentlich bei Wald: 
frevlern, in neuerer. Zeit geſetzlich eingeführt . worben find, 
und bei. beren Ausführung bie. eben . begeichneten Nornien 
‚mehr. oder weniger zur Anwendung kommen. | 
Es etſcheint wůnſchenbwerth, daß ſolche Einrichtung fi 
miehr und mehr verbreite, und auch auf andere ähnliche Pos 
- Tigei-Contravenienten ausgebehnt werbe, wie 3. B. auf. unzahl⸗ 
fähige Straßenbau: und Feldfrevler. — Nach ben Gegenflän: 
den, an welchen die Zuwiderhandlungen verübt werben, wären 
auch, fo weit thımlich, Die Arbeiten anzudeiſen, und. darnach 
würde z.B. der Waldfrevler gewöhnliche Korftculturarbeiten, 
ber Straßenbaufrevler gewöhnliche Arbeiten an. ben öffent: 
lichen Straßen zu verrichten, endlich der Feldfrevler, fofern 
bie besfalfigen Geldſtrafen geſetzlich den Gemeindecaffen in 
Einnahme verrechnet werben, an Unterhaltung ‚und Verhel⸗ 
ferung ‚der Communalwege zu arbeiten habm.  . ' 

Bei einer gewiffen Claſſe von unzahljähigen Polizei + 
Eontravenienten wird aber dennoch immer bie Verwandelung 
ber erkannten Geldbuße in angemeſſene Gefaͤngnißſtrafe nicht 


’ . 
! .r 
’ 
— — er nt 
— 7 — * . .- —— 2 


zu vermeiden ſeyn, naͤmlich Bei denjenigen, welche wegen koͤr⸗ 
perlicher Gebrechen oder ſonſtiger aͤhnlichen Urſachen, auch die 
gewoͤhnlichſten Naturalarbeiten nicht verrichten koͤnnen. — 
In dem Bisherigen iſt 3) das Strafverfahren bei Contraven⸗ 
fionen gegen die Gefeße über indirecte Abgaben, insbeſondere bei 
den Mauthdefraubationen ; ‚nicht berührt. | 
Zunaͤchſt liegt hier wohl ein großes Uebel in dem Umflande, 
daß das ganze Strafverfahren meiſtens den einfchlägigen admi⸗ 
niſtrativen Behoͤrden anvertrauet iſt, denen gewoͤhnlich ausrei⸗ 
chende juriſtiſche Kenntniſſe mangeln, und die darneben, bei dem 
Ausgange der Sache, nicht ſelten einiges, wenn auch nur ent⸗ 
ferntes, Intereſſe haben. 
Sogenannte Strafreſolute werden hier von den Zollaͤmtern 
ſelbſt, oder von den denſelben vorgeſetzten Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den, wenigſtens in allen ben Faͤllen, erlaffen, in welchen auf 
Geldſtrafe oder Gonfidcgtion zu erkennen ift. Und wenn nun auch, 
bei erwieſener Inſolvenz, bie Strafvertwandelung von den Gerich⸗ 
ten ausgeſprochen wirb; fo erſcheint Died allein bier nicht ausrei⸗ 
chend und beruhigend, weil bier nicht, wie dort, bei andern ges " 
wöhnlichen Zuwiderhandlungen, die erfte Unterfüchung und das 
erſte Erkenntniß von einer gerichtlichen Behoͤrde ausging; hier 
nicht, wie dort, bei Erkennung der erſten Gelbbuße, die relative 
Strafbarkeit gehörig beruͤckſichtigt ward. | 
Fuͤr dieſe Fälle, wo die Gerichte nur bie, durch Strafrefpkute 
der Bollverwaltung beſtimmte, Vermoͤgensſtrafen wegen Inſol⸗ 
venz zu verwandeln haben, ſey es in Gefaͤngniß oder in Arbeit, 
wo alſo die gehoͤrige Beruͤckſichtigung der vorliegenden relativen 
Strafbarkeit, bei dem erſten Geldſtraferkenntniſſe, aus den anges 
gebenen Gründen ſich nicht wohl vorausſetzen läßt; da bleibt 
allerdings zu wünfchen: „ba man den einfchkägigen Gerichten 
eine nochmalige Cognition bey Sache ſelbſt nicht blos geflatte, 
fondern zur Pflicht mache, dabei auch den, bei andern ähnlichen 
Gontraventionen beſimmten, eigen Snftangenzug nicht 
verſage. * | \ 
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Neueke Literatur.der Sefaiäte un 
Staatskunſt. 

Sefhiäte des Hauſes unb Bandes Fürftenberge 

Aus Urkunden und den beften Quellen, von D. Ernft 

Mi nch, (jetzt:) Koͤnigl. Wuͤrtemb. geh. Hofrath und 

Bibliothekar Sr. Maj. des Koͤnigs. Mit Kupfern, Urkun⸗ 

den und andern Beilagen. Erſter Band. Mit 8Kupfern. 


Aachen u. Leipzig, Mayer. XLVIu. MLG. 9.8. —. 


Zweiter Band. 3716. — Dritter Band. 20 6. 
und 37. Beilagen. 1829 — 1832. 

Der Name bed Haufe Fuͤrſtenberg iſt einer der 
gefeiertſten in der mittlern und neuern Geſchichte Teutſch⸗ 
lands; denn ausgezeichnete Kirchenfuͤrſten (wir erinnern nur 
an die Kuno's) und hochverdiente weltliche Regenten ent⸗ 
ſtanunten demſelben. Den Ruhm ſeiner Ahnen vereiniget 
in fich ber jest regierende Fuͤrſt Karl Egon v. Bürften 
Berg, vermaͤhlt mit einer Schweſter des Großherzogs Leopold 
von Baden, ein Fuͤrſt, der mit den vielſeitigſten Kenntniſſen 
den kraͤſtigen Willen für alles Beſſere und den. tiefſten Sinn 
für Wiſſenſchaft und Kunft in fich verbindet, und ber mit 
‚Bürde und. Freimuth in der erflen Kammer der Babenfchen 
Stände, während des denkwuͤrdigen und folgenreichen Sands 


taged vom Jahre 1831, feine klar gedachte und ef erwogenie 


Weberzeugung ausfprach. 
Diefer FZürft war ed, der. den, damals in Freiburg 


lebenden, Prof. Mind beauftragte/ der Hiſtoriograph ſeines 
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Hauſes zu werben, und ber ihm dazu nicht blos das Fuͤrſten 
Bergifche Archiv zu Donaueſchingen ohne Einſchraͤnkung er⸗ 

öffnete, fondern ihm auch durch fein gewichtiges Wort zur 
Benubung vieler andern Quelle und Urkunden verhalf: 
Doch ſelbſt von andern hochgeftellten Staatömännern, fogar -" 
in Paris, und von feinen gelehrten Freunden in Baden und 
Wouoͤrtemberg, warb der rüftige Muͤnch erfolgreich bei diefem 


Werke unterflüßt, deren er im Vorworte zum erſten Bande J 


anerkennend gedenkt. 

Die Ausführung ‘des vorfiegenben Werkes Tobt den 
Meifter. Durchgehends belegen die Noten und Anführungen 
imter dem Texte bie vielfeitigfle Benugung der dem Verf. 
vorliegenden ungedrndten und gebrudten Urkunden und 
Quellen; durchgehends -waltet der Geiſt einer mit Schärfe. 
und — in ben meiften Fällen, auch — mit Gluͤck geübten 
Kritik; Reuheit der Anſichten und Ergebniſſe tritt haͤufig 
hervor; der Styl endlich iſt — wie ihn die zahlreichen Leſer 
der Werke des Verfs. bereits kennen — voll, geruͤndet, 
Bluͤhend;/ kraͤftig, bisweilen ſogar üppig und bluͤthenreich | 

Allerdings gehoͤrt das Werk, im firengen Sinne des 
Wortes, zur historia specialissima, und nimmt, ſchon 
nach ber geographifchen Lage der Länder des Haufes Fuͤrſten⸗ 
berg, zunächft das Intereffe fübteutfcher Lefer in Anſpruch. 
Allein die öffentliche Ankündigung vieler edler Mitglieder des 
Hauſes Zürftenberg ſtehet, in mehrern Zeitabſchnitten, mit 
ber allgemeinen Geſchichte Teutſchlands in ſo Iinauer Vers 
bindung, daß dieſe letztere manche kleine und groͤßere Zu⸗ 
that im Einzelnen, bald als Erweiterung, bald als Be⸗ 
richtigung der Thatſachen, aus dem vorliegenden Werke 
entlehnen kann. Verdienſtlich wuͤrde es ſeyn, wenn: ber 
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Berf. ſelbſt, dem noch erſcheinenden Schlußbande eine Art 
ven Blattweiſer über alle diejenigen Gegenſtaͤnde beigeben 


wollte, welche, voͤllig abgeſehen von ihrem Verhaͤltniſſe zur 
fpeciellen Fuͤrſtenbergiſchen Geſchichte, zugleich die allgemeine 
Geſchichte der Teutſchen, namentlich der Vübteutichen Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme und Staaten, betreffen. 

Sol nun Ref., nach dieſem aabhelprochenen Lobe, 
vd einige Auöftellungen ſich erlauben ; fo würde er z. B., 
ohne doch die Gruͤndlichkeit und den innern Zuſammenhang 
zu ' beeinträchtigen, bein Ganzen. eine größere Kürze ges 


wuͤnſcht haben, fo daß mehrere, minder wichtige, Digreſſio⸗ 


nen entweder ganz übergangen, ober Doch mehr zufammen- 
gedrängt worben wären. Eben fo fcheint bem Ref. manches 
mit zu großer Zuverläffigkeit behauptet worben zu feyn, 
wogegen fich sticht unerhebliche Zweifel aufftellen ließen, 
Dahin rechnet befonderd Ref. ben genealogifchen Verſuch der 


u gemeinfhaftlichen Abftammung der Häufer Würtems 


berg und Zürftenberg. Dem Ref. fehlt keinesweges der Sinn 
fuͤr muͤhſame genealogiſche Unterſuchungen; er hat aber bei den 
meiſten neuern Verſuchen in dieſer Art das Ergebniß ge⸗ 
funden (z. B. in ber von dem berühmten Eichhorn ge 


arbeiteten genealogifchen Gefhichte des guelphifchen Haufed), 


daß felbft auägezeichnete gefchichtliche Forſcher in genea⸗ 


logiſcher Hinſicht weit leichter einer Hypotheſe ſich hin⸗ 
geben, als in andern geſchichtlichen Beziehungen. Ref. führf, 
fuͤr ſein eben ausgeſprochenes Urtheil, nur die einzige Stelle 
(S. XLV) an, wo der Verf. erklaͤrt: „Es iſt nunmehr 
unumſtoͤßlich der Beweis geliefert, daß das graͤfliche 
Haus Fuͤrſtenberg von dem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte der 


Grafen von Urach ſtammt. Daher nehmen wir uns vor, die 


% 
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Duck dieſes Echtern ſelbſt zu unterfuchen x.” — Ref! der 
Fand: ſich in ben Jahren 1800 1812, wo er ſaͤne „Ge⸗ 
ſchichte der ſouberainen Staaten bed Rheins 
bundes“ in zwei Theilen, als Verſuch einer vollſtaͤndigen 
teutſchen Specialgeſchichte, bearbeitete, in dem Falle, auch 


die Genealogie der einzelnen teutſchen Regentenhaͤuſer genauer | 


kennen zu lernen; er darf aber, bei ber Rüderinnerung an 
die bankaligen Studien, verfichern, daß fein gefchichtlicher 
Skepticismus in Beziehung auf Genealogie durch Diefe Stubien 
eher verſtaͤrkt, als geſhwacht worden Me Ds dies ini 
Vorbeigehen! | 

Die vorliegenden drei: Baͤnde reichen von ben aueſlen 


veſchichtlichen Nachrichten über die Herzoge und alten Ge— 


ſchlechter in Schwaben herab bis zu den Ergebniffen 


des Friedens zu Ryßwick (1697), und zur zweiten 


Belagerung von Landau (1704). Nach der innern Ein 
theilung des Stoffes umſchließt der erſte Band bie drei 
eiſten Bücher der Geſchichte; der zweite die beiben- erfliit 
Abtheilungen des vierten Buches, und ber. beitte. zuvoͤr⸗ 
derſt die hritte Abtheilung des vierten Buches und die ie 
Übtheilung bed fünften Buches. 
ZIn -Hinficht der Stoffbehandlang dürften zumächft Bi 
' Heiden. erften Baͤnde die meiſten neuen Ergebniffe für Be 
Geſchichte Teutfchlands uͤberhaupt enthalten, weil hier bet 
Einfluß der, von dem Verf. zuerſt benutzten, Quellen und 
Arkunden am meiften hervortritt. Infofern werden die Ges 


ſchichtsforſcher nach biefen Wänden am näcfen greifen 
Allein die Geſchichtsleſer werben ihre Wuͤnſche befonders 
durch den dritten Wand befriedigt‘ ſehen, weil bie, in 


dieſem Bande erzählten, Begebenheiten ben Kreiſen der 
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nawern Beit gangehoͤren, unb biefe — bei ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit ben Begebenheiten bes ‚achtzehnten und neun 
wohnten Jahrhunderts +- ‚die größere Leſewelt mehr anfing 
chen, als die, der unwiederkehrbar verſchwundenen Zeit des 
Mittelalters angehörenden, Ereigniſſe. 

In bunter Miſchung begegnen und. die. Thaten der 
— während des Mittelalters, im erften Bande. 


Die beiden, aus diefem Haufe ſtammenden, Karbinälogynol n 


and 2, traten ‚mit Kraft und Conſequenz auf für bie Be 


 ffligung des, in ihuem Beitalter. immer tiefer. wurzelnden, 


Syſtems der Hierarchie. Andere Fürfienberge -glänzten im 
ben Fehden ihrer Zeit, freilich: bei häufigen Wechſel der 


politiſchen Jutereſſen, und mit ſehr verichiedenartigen Er⸗ 


folge.. Bald ſtanden fie auf der Seite der Kaiſer; bald bes 
ſtanden fie bedenkliche Kaͤmpfe mit andern reichsunmittelba⸗ 
son Staͤnden des Suͤdens. Schwdierig blieb für den Baf. 
hie Bearbeitung der Gefchichte ber vielen. neu entflehenben 
und wieder erlöfchenden Seitenlinien der Dynaſtie Fuͤr⸗ 
ſtenberg. Daß abor der · Verf. die. meiſten Männer und 
Helden det dargeſtellten Haufed.zu fehe ind Licht zeichnet 
und vieleicht zu oft ihre Fehler entihuldigt, auch nicht ſel⸗ 
gen ihren: Handlungen einen tiefern Plan unterlegt, als fie 
dabei beabfichtigt haben ‚mochten, laͤßt fih wohl aus dem 


Verlaufe feiner geſchichtlichen Darſtelung — an Allem nahm 
was die darzuſtellenden Individuen men oder weniger u 
wrote Verſonen machte. 





Be verbindet wit ‚ber Aweige dee Wens er 


fön Mate. üben ein“ zweite, von hamı- Me. zit gie 


! 


lehhaſten Jatereſſe erklaͤren, dad der geiſtreiche Mer: — im 


J 
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haigeige VZerſchung beronnenes grifeees a 
Unternehmen. 
Seſchichte des Haufes Naffau⸗Dranien Bon 
2: Ernſt Münd. :-Erfter-Banb. : Aachen: umb . deivzig⸗ 
Mayer. I831. XII und 868. gr. - 2°: 
So verdienſtlich, nach des Ref. Ueberzeugung, bie IM 
Ava des: Haufed: Furſtenberg iſt; ſo trägt Ref. doch kein 
Bedenken, im Gegenſatze detſelben, bie vorliegende ,,G& 
ſchichte des Hanlſes: Naſſau⸗ Oranien“ ein. „Lied im hoͤhern 
her” zu naeh: Denn größere Ereigniſſe, ausgezeichne⸗ 
tere Männer, kuͤhnere, auf yanz Teutſchland einwirkende, 
Worgänge 'gehörensin- ben Kreis ber Geſchichte der Naffauen 
Die Geſchichte Teutſchlands und Eutupd’d würde anders lauten, 
ohne dieſes Haus. Ref. erinnert nur n-Adolpb: vom. 


Naſſau, an: Wilhelm den Verſchwiegenen, an | 
Moris, an Wilhelm:S, den’Wieberherfteller der: freien 


Verfaſſung Großbritanniens, und a: den ’erflen König’der 
geſammten Niedetlande -Withelm't:': Unkiugber' liegt ei⸗ 
was Exiſches in der Geſchichte der Naſſauer, dem aͤhnlich, 
vbgieich nicht verwaudt, wie! in der Geſchichte ber Vehen 
fiünfenz ein wundetbarer Wechſel ber Berhältniffe, bald po⸗ 
Keiſcher Sonnenglanz, bald Wewitterſturm und Bröbende 
Gefahr dei Exiſtenʒ bed: Hauſes und: feiner Neglerung. '- 
ei Dee Werf. ; "der ben Man’ zu biefem--auöfühtlichen 
Werke im’ Haag als Bibliothekar des Königs der Nieber 
Lande · faßte, nennt daſſelbe (5.8) „He Hauptaufgabe ſeines 
Lebens’ die er, unter allen Verhältniſſen, bit In feiner 
güacht ſtehen, vollenden will, um ſowohl ein großes Hs 
Ariſches Gemaͤhlbe · Von· bem Einwitken einer entſchiedenen 
| Ambieibualität auf das. Ganze ,- ald ein in wiſſenſchaftlicher 
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‚aut ſtyliſtiſchet Hinſccht nach Keoͤtten andgearbeiteles Weol 


zu liefern.” 
Esgriffen pm. bern Iwereſſe und der Veichhaltigkeit bb 


| Soft ‚ a: baber. bie Darſtellung des Verfs. in dieſem 
Werke großartig; und weolwriſe ſogw voll Glanz. Etwas 


mehr! Kuͤrze in der Alteften Geſchichte, und etwas ‚weni: 
ger. Vorliebe fuͤr einzelne gefeierte. Helden, wären. die einy ⸗ 
gen Wuͤnſche des Ref. in Beziehung quf dieſes Werk... Dat 
dettere güt, in Hinſicht des vorliegeniden Bandes, namenf 


"ich: von der ſeht ausführlichen Darfkellung ber Geſchichte 


des zeutſchen Königs. Adolph van Naſſau, die. allerdings 
hen erſten Lichtpunct in ber Geſchichte des Hauſes Naſſan 


bildet, wo aber, doch ‚gie. Individualjitaͤt Adolphs höhe 
gehſtellt wird,“ als ihr, nach des Ref. Urtheil, zukommt, 
ixeil. Adolphs öffentliche, Wirtſamteit weder durch. große pe⸗ 


Aitiſche, noch durch große, ſittliche und perfoͤnliche Aukuͤndi 
gung fi, ausgezeichnet. Namentlich iſt fein. Kampf. zur 
werdruͤngung "ber. rechtmäßigen ‚Grbar aus Thuͤringen und 
Meißen, nach dem nk. dei; rohen Albert von Thuͤringen 
hgeſchloſſenen Eumpenlaufe (14,000 Marl Silber) über. heibe 
Laͤnder, weder. vechtlich,. noch ppolitiſch zu entſchuldigen, aunb 
führte * zu Verhaͤlſniſſen in. Teutſchland, denen ex au 
bem ‚heißen Tage bei Selmpeim (1298) unterlag. . 
Doch Ref y gebunden bupch das Geſetz der Kürze kann 
18, nicht aber deffen Einzelnheiten begeichnen , ober auf 
Sritifche Segenftellungen mit bem Verf. eingehen, wozu ibm 


Axßerdem dad politifche Verhaͤltniß Adolphsa von Naffau zu . 
Meißen und apiringen merfac Beranlaflung dameder 


wike, . [1 . . s . ‘ ar 


Ed 

Ueber den Grundton umb Charakter des Werkes foricht 
ſchon folgende Stelle, welche Ref. der’ Zueignung: ‚den 
Manen Wilhelms des Schweigenden” entlehnt, 
„So rede ich denn .zu bir, hohe Geftalt, die du ald Ges 
nius der reinſten und flarfmüthigften Freiheitsliebe vor noch 
nicht drei Jahrhunderten deiner Zeit und deinem Volke er⸗ 
ſchieneſt; klug, wie die Kinder der Welt, und fromm, wir 
ein Sotteöflreiter, mit den Waffen des Verſtandes, ber Bes 
geifterung und des Armed zugleich; mitten im Sturme von 
- außen, und in ber Brandung des Parteihafles von innen; 
ein unerihütterlicher Feld, ein Katarakt der ebelften Geiftes> 
Fraft, und ein Damm zugleich gegen ihre verheerende Stroͤ⸗ 
mung.” Der Berf. geht in dem Verlaufe biefer Zueignung 
auf die neueften Ereigniffe ber, wo er, im $euerficome 
ber Rede, die Belgier nach ihrer Stellung gegen Holland 
„Mörder“ nennt, was Ref, doch zu prägnant findet, wenn 
er gleich nichts weniger, ald ein Apologet des belgiſchen 
Aufftandes ifl. Allein ein, unferer Zeit und ihren Rich 
tungen geltenbeö, allgemeines Wort aus derſelben Zueigs " 
nung finde hier noch ſeine Stelle: „Allenthalben find die 
Leidenſchaften der Voͤlker und der Throne an einander ge⸗ 
rathen, und furchtbare Kraͤfte wider einander in den Kampf 
getreten; das Jahrhundert windet ſich in ungewoͤhnlichen 
Geburtoͤſchmerzen. Des Kampfes Ausgang und Ziel iſt 
unklar und ungewiß. Ein Geſchlecht ‚ durch den muͤhſam 
angelernten Reichthum von Ideen, zum Uebermuthe verführt, 
und von ber eigenen Weisheit trunken, ſchwebt zwiſchen 
der Selbſtentehrung der Knechtſchaft und den Abgruͤnden 


ſchrankenloſer Freiheit; für. exſtere zu Eräftig, für 


letztere zu ſchwach. Es fehlt ihm nicht am begeiſterten 
Jahrb. s5r Jahrs. VI. 35 | " 
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Raͤthen, aber an befonnenem Rathe. Die Feinde aller Ent⸗ 
wickelung des Menſchengeiſtes und aller Erhebung der Mens 
ſchenkraft drängen. fich geſchaͤftig in die Mitte, um in den 
bereits wucheriſch aufgeichoffenen Samen . ſwerer Vehiag 
niſſe voch ſchwerere zu ſaͤen.“ 

Die Einleitung, welche die Ueberſicht des ganyen; 


auf mehrere Theile berechneten, Werkes enthaͤlt, iſt mit dem 


ſtyliſtiſchen Glanze geſchrieben, ber aus ber innern begeiſter⸗ 
ten. Auffaſſung des Stoffes auf die Darſtellung dieſes ‚Stoffe 


unwillkuͤhrlich übergeht, und die Leſer unaufhaltbar an 
fpriht, wenn fie auch bisweilen an: einzelnen Kleden dd 
Ausdruckes Anſtoß nehmen (3.8. S. 106 „unwirfd”). 

. Der Verf. vertheilt den gefammten, ihm. vorlegen | 


ben,. Stoff in ſechs Hauptabtheilungen. . Die erfte if 
der Darftellung der Schidfale des Hauſes Naffau beflinmt 
in feinen verfchiebenen Linien bis zu Ende des dreizehnten 
"Sahrhundertd. Ref. iſt .mit dem, in diefer Vorgeſchichte 
audgefprochenen, freifinnigen. Urtheile des Verfs. über bie 
-Mißgriffe und Spielerdien der Genealogen, die auch in den 
Stammbaͤumen bes Hauſes Naffeu vorliegen, völlig ein 
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vexrſtanden. — Dieſer Vorgeſchichte folgt die ausführice - 


Darſtellung ber. Geſchichte Adolphs von Naſſau, meld 
den groͤßten Theil des ‚vorliegenden erſten Bandes einnimmt, 


und eben ſo mit tiefer. Quellenkunde, wie mit entſchiebeze 


‚ Vorliebe fie den. gefchilderten ‚Fürften behandelt warb, wis 
Mef. bereits andeutete. — Mach biefer Gefchichte faßt bet 
Verf. den Faden her. Einleitung -wieber auf, inbem er die 
Raftauifehen Linien.in Teutſchland und in den Niederlanden 
bis zur Periode deg vraniſchen Erbſchaft entwidelt, und, 
als intexeſſante Epifobe,. bie Beidichte der Prinzen und 


x 
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des Fuͤrſtenthums DOranien, bis zum Xudgange beb 
Hauſes Ehalons und dem Uebergange an Raffau-, einlegen 
will. — Darauf wird die Geſchichte der Reformation und 
Hevolution des Niederlandes, fo wie des Antheils von Naffan 
und, Oranien an beiden folgen. Wilhelin ber Schweigende 
und feine Bruͤber, feihe Freunde und Feinde, werben: auf 
den Vordergrund treten, und theilmeife aus neuen ober uns 
gedruckten Quellen geſchildert werben; nach ihmen Morig; 
Johann Moritz, Friedrich Heinrich; die politifche Geſchichte 
Hollands, und der Entdeckungen, Coloniſation und Kriege 
in beiden Indien; kurz dad innere und aͤußere Leben und 
Wirken des ſtatthalteriſchen Hauſes Und der neuen Republik 
dis zu Ihrer foͤrmlichen Anerkennung im weftphällichen Fries 
ben. -— Die dritte Abtheilung wird ben Zeitabſchnitt 
Wulhelms 3, die Geſchichte feiner Politik in Holland, Enge 
fand und in andern Staaten umiſchließen. „Der Haag,” 
fagt der Verf., „it fortan Mittelpunit aller europaͤſſchen 
Gebendfragen und aller biplomatifchen Intriken; der Staks . 
halter ber vereinigten Provingen das Haupt ben Voͤlker⸗ 
(? wohl nur Der Cabinets⸗) Oppofltion gegen bie franzöfifche 
Univerfaldespotie, die Stüße ded Proteflantismus im Norben 
and Süden gegen Die Stuart⸗bourdoñiſche Verſchwoͤrung zu 
feinem Untergangez ber Guflaw Adolph des achtzchnten Jahrz 
hunderts. Allein während Englanbd Schale finft, ſteigt 
jene don Döland. Die übermäßige Anſtrengung der Krauͤfte 
fühtt Berftbeung im Drganisinus herbei; mit dem glaͤnzendſten 
Siege faͤlt auch vas eutopaͤiſche Anſehen der Republik.“ — 
Die vierte Abtheilung wird den Partelenkampf fchäbern , 


ſelt die Schlachten, in denen Helland Keflent hatte, ben 


 Rationateekchkgum Im Innen minkerfen, und ber „pos 
. 35 * 
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Inpenartige Auffchwung des verjuͤngten Englands” ihn in 
den Kolonieen und im Handel verſchlang; die notdamerika⸗ 
nifche Revolution und ihrer Nachwirkungen; die Kaͤmpfe der 
Drangiften und Patrioten. — Die fünfte Abtheilung iR 
der Darftelung des Ausganges dieſer unheiloollen Kämpfe 
beſtimmt: ber preußifchen Snvafion, det Intrißen ‘der Elubbs 
und des Auslandes, der Folgen ber franzöfifchen Revolution, 
der Errichtung der batavifchen Republit und der Vertreibung 
der ftatthalterifchen Familie. Als Epiſoden follen folgen: 
ein gefchichtlich = politifcher Ueberblick der Perioden bes neuen 
Freiſtaates, bed holländifchen Königreiches und der Kaiſer⸗ 
regierung; zugleich aber auch Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte 


des Privatlebend und der Schickſale der vertriebenen Dynaflie ' 


während biefer Zeitz endlich die Revolution vom Jahre 1813, 
und die Erhebung der Oranier auf den Thron der Nieder 
lande. — Die fechfte Abtheilung wird fich beichäftigen mit 
der Gefchichte der Regierung ded Königs Wilhelm 1. Sie 
wird nicht nur fammtliche innere Berbältniffe, fondern auch 
die auswärtigen biplomatiichen und die Verhaͤltniſſe der 
Golonieen, ganz befonderd aber. bie Geſchichte der Oppoſition 
und deren Ausgang behandeln. 

Die Leſer der „Jahrbuͤcher“ ermeſſen von ſelbſt, daß 
die groͤßten politiſchen Fragen der letzten drittehalbhundert 
Jahre, und namentlich die wichtigſten Gegenſtaͤnde ber 
europaͤiſchen Politik und Diplomatie ſeit dem Jahre 1813, 
in dieſem Werke zur Sprache gebracht werden muͤſſen. 
Biel, ſehr viel, läßt. daͤruͤber von einem Manne ſich ers 
"warten, der, bei aller Freimuͤthigkeit eines gebohrnen Re⸗ 
publikaners, doch dem wo hl verſt ande nen juste-milieu 
(nicht dem daflir gebotenen. Schaukelſyſteme) in -ber- Politik 
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folgt, und bean die reichhaltigen Archive des Rinigreiheh 
der Niederlande offen flehen. — Ein vollſtaͤndiges Quellen⸗ 


verzeichniß und eine kritiſche Sichtung derſelben wird, 
am Ende des Werkes, in einer eigenen Abhandlung folgen. 





Beiträge zu geändtigen Benrtheilung ber bes 
fondern ſtaatsrechtlichen Verhältniffe ber 
koͤn. fähfifhen Obertaufis, auf den Grund ber 
vorhandenen Verträge, Urkunden: und. anderer Quellen; 
mit Ruͤckſicht auf die Conſtitution des König: 
reiches Sachſen. Erftor Theil. Camenz,. 1832, 
gedruckt bei Krauſche. L und 3446, gr. 8, £ 
Dee Varf. diefer- Schrift” unterzeichnete feinen Namen 
nichb auf: dem Titel derſelben, fondern unter der Zueignung 
an bie- Stände des Markgrafthums Oberlauſitz. Her D. 
Georg Fr: Wiefand auf Jeßnitz iſt felbft ritterſchaftliches 
Mitglied. diefer Stände, und- alfo befonders: befühlget und 
berufen, über bie auf, dem. Titel genannten Begenftände, 
nach dem Umfange feiner gefchichtlichen und publieiflifchen 
Gelehrſamleit, ſich zu erklaͤren. — Mek, obgleich Sachſe, 
muß ſogleich Eingangsweiſe mit allor Offenheit es aus⸗ 


ſprechen, daß er ber kritiſchen Beurtheilung und Prüfung, viel⸗ 


leicht auch der theilweiſe noͤthigen Widerlegung dieſes Werkes ſich 


nicht gewachfen fühlt, daß er folglich nur auf einen Bericht 


Aber deffen Inhalt ſich befchränken muß. Denn, was zwar . 
den fächfichen Geſchichtsforſchern und Geſchichtsſchreibern, 
weniger- aber dem Auslande hefannt ift, muß fogleich vor⸗ 


aus geſchikt werden: daß nämlich. von ben vier Haupt: 


ländern,. aus. welhen das Königreich Sachſen vor ber 
Kataftrophe von. 1815. beftand, — der Markgrafichaft 
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geehen, dem alten (ablaniſchen) Herzogthume Sachſen, 
der Landgeafihaft Thuͤringen, und den beiden Markgraf⸗ 
thuͤmern Ober⸗ und Nieder⸗Lauſitz — bie Geſchichte dieſer 
letztern, im Verhaͤltniſſe zu dem Anbaue der Geſchichte der 
drei erſtgenannten Provinzen, weit weniger bearbeitet und 
zu einer luͤlenloſen ‚und. heglaubigten Darſtellung gebracht 
worden iſt. Der Grund bayon lag: xheils in dem ſpaͤt ern 
Evoverhe der beiden auſthen von ber Churfäuflen van Sachſen 
un Jahre 1635, nochdem bereitd vor dieſer Enncebung die 
drei übrigen Pravinzen, ala bie ſogenannten fähfifchen Erbe 
ande, genau verbunden und ouch zu Einer gemeinſawen 


ſtaͤndiſchen Verſammlung gelangt waren; theils in der 


vertra asmaͤßigen Fortdaner after früher im dem heiden 
Toufigen. heſtandenen ſtagtsrechtlichen Verhaͤttnigge, weil ſo⸗ 
wahl in dem, zuiſchen Oeſtreich und Sachſen abgeſchloſfenen, 
Prager Frieden vom 30. Mai 1625, als auch in dem 
beſendern Tradikionsabſchied. beiken Proeinzen vom 
—2 Adr. 1836, Churſachſen die Werpficktung uͤbernahm, 


die beſondern Stän de beider Bände, fo wie bie in dorſelben 


heſtehenden hirchlichen und ſtaatsrechtlichen Verhältnaiſſe (folge 
lich auch die Veibehaltung ber Eigenboͤrigkeit u. ſ. w.) aufs 
recht zu. erhalten, wobei ſogar die Modalitäten für den mog⸗ 
Uchen kuͤnftigen Ruͤcfall Der. Lauieen She. nicht vers 
geflen worden waren. 
Bei. der Gewiſſenhaftigkeit, mit mit-weicher biefe Bartuige 


von ben ſaͤchſiſchen Regenten erfüllt, und bie; großen. hiſta⸗ 


riſchen Rechte beider Movinzen auftecht erhalten. wurden, 
geſchah es denn, daß. bie Lauſitzen, als urfprüngliche Shen 


venlaͤnder, nach ihrer eigenthuͤmlichen ſtaͤndiſchan Belek. . 


fung, beſondern Geſetgebung und. Verrvaltung/ bar übrige. 
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fachfiſchen Prodinzen weniger befannt waren, als ſelbſt 
viele, nicht zu Sachſen gehoͤrende, teutſche Laͤnder, deren 
Berfaſſungs⸗ und. Verwaltungsformen denen in. den ſoge⸗ 
nannten fächfüchen Erblanden weit näher fanden und aͤhn⸗ 
‚Weber waren ‚Fald die in den Laufigen. In ber. That war 
fabſt für viele ſaͤchſiſche Staatsmaͤnner bie Saufig- eine terra 
mnoognita, weil felten Beamte aus den Laufigen in bie 
@xblanbe; oder aus biefen in: bie Lauſitz verſetzt wurden. Viel⸗ 
mehr. ergänzten die Lauſitzen fih meiſtens aus ſich ſolbſt, 
was zwar für Die Gerechtigkeit, Umficht und Milde der He 
genten buͤrgte, zugleich aber auch bie Entfrembungen ber 
befondern. Intereſſen der. Baufigen von des Intereſſen der 
Übrigen füchfifchen Provinzen nieht verminderte. | 

Dieſes Verhaͤltniß beſtand noch, als der Wiener PER 
wom 18. Mai 1815 zwiſchen Preußen mb Sachſen bie 
ganze Niederlauſitz und Die halbe Oberlaufig von Sachfen 
an Preußen beachte. Zugleich legte der Wiener Congreß 
bem Könige von Sachſen die Verpflichtung auf, bie rühern, 
ih den Vertraͤgen von: 1635 und 1636 enthaltenen, flaates: 
vechtlichen Veflimmmungen in dem, bei Sachſen gebliebenen, 

.. heile der Oberlaufig beizubehalten, während Deſt⸗ 
weich, in. Hinficht der an Preußen uͤbergegangenen heile ber: 
' Sherlaufik und. der geſammten Niederlaufik ‚ ben König von 
Preußen aller fruͤhern Bedingungen entband, und folglich, 
bohne Einſchraͤnkung, dieſe neut Erwerbung ‚unter feine Son. R 
verainetaͤt ſtollte. 

Während det letzten Regierungtjahee bes. vnewigien 
Königs Friedrich Auguſt von: Sachfen wurden daher nur. 
wenige, von der Nothwendigkeit dringend gebotene und zu⸗ 
naͤchſt · die Adminiſtration betreffende, Beraͤnderungen in dem 
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ihm ‚gebliebenen. Theile ber Oberlaufig: verfügt. Died reichte 
auch nothdurftig hin, fo lange im übrigen Königreiche die 
. alte lanbflänbifche Werfaffung beſtand. Als aber das Koͤ⸗ 
nigreich ing Jahre 1831 in die Meihe der conflitutior 
‚nellen Staaten eintrat, mußte — unbefchabed der gewaͤhr⸗ 
Isifteten. Rechte der Oberlaufig — der Verfuch gethan wers 
‚Ren, bie Dberlaufiß, nad) Verfaſſung und Verwaltung, ge⸗ 
nauer. mit ben übrigen Kreifen des Königreiches zu ver⸗ 
binden, weil die ausnahmloſe Fortdauer aller fruͤhern Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem neu beginnenden conſtitutionellen Leben, 
und mit der damit zuſammenhaͤngenden neuen Benvaltunge⸗ 
- form, als unvereinbar ſich ankuͤndigte. 

| Es erfchienen daher, bei der ſtaͤndiſchen Berathung des, 
Entwurfes zur neuen Berfaffung des Königreiches, am 1. 
März. 1831 auch die Deputisten der Laufisifchen Stände, 
and nahmen an biefer Berathung lebhaften Antheil. Zu 
dem Kreife diefer Stände. gehörte ber ‚gelehrte Verf. biefer 
Schrift, deffen gründlichen Studien gegenwärtig bad Publi⸗ 
cum den erften vorliegenden Band ber oben: genannten 
Schrift verdankt. Daß diefe Schrift allen unentbehrlich iſt, 
wæelche zur beflimmten- Einficht in die eigenthümlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Oberlaufig gelangen wollen, „wird felbft denen 
einleuchten, die mit den Kolgerungen ‚nicht uͤbereinſtim⸗ 
men koͤnnen, welche ber Verf. aus den gefchichtlichen und 
ſtaatsrechtlichen Prämiffen ableitete. Zugleich ergiebt fich aber, 
auch daraus, daß eine gründliche und erfchöpfende Wuͤrdi⸗ 
gung und Prüfung ded begonnenen Werfed nur von einem 
- Yuhliciften verfucht werden Eönnte, der mit den gefammten 
eigenthuͤmlichen ſtaatsrechtlichen Verhältniffen der Oberlauſit 
voͤllig vertraut ift, und des, zu beurtheilen vermag. ob die 
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in dieſen Werke verfüchte Nachwelſung, daB bie neue 
Berfaffung des Königreihes Sahftn auf bie 
Bauf itz, wegen der daſelbſt receßmaͤßig beſtehenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, nicht anwendbar ſey, Haltbar⸗ 


eit habe, ber nicht. 


Nach dieſen allgemeinen Andeutungen’ berichtet Ref. 
über den Inhalt des Werkes; doch erinnert er im Vor⸗ 
aus, daß Feiner, der ſich der Pruͤfung des Werkes unter⸗ 


= ziehen will, das ſehr wichtige Vorwort (auf 39 Seiten) 


ungelefen laſſen darf. 
«Der vorliegenbe erſte Band gef in fieben Ab⸗ 


ſchnitte. 1) Geſchichtliche Einleitung. (Der reingeſchichtliche 
Theil zeigt in ben: Noten unter dem Terte eine ſehr gruͤnd⸗ 
ürche Beleſenheit in den allgemeinen teutfchen, fo wie in ben 


Particular⸗Quellen der Lauſitziſchen Sefchichte.) 2) Grunkbes 
geiff des Oberlauſitzer Particular-Staatstechte. (Der Verf. 
— giebt die Grundbeftimmungen ber Werträge von 1635 und 
1636 an, und verbindet damit bie Prüfung der neueflen 
Friedensſchluͤſſe und Bertraͤge — ber Rheinhundsacte, des 
Pofener Friedens, der Bundesacte vom 8. Jun. 1815, bed 
Wiener Friedens vom 14. Oct. 1809, und ber Wiener 
Gongreßacte vom 9. Zum. 1815 — in Beziehung auf den 
Receß vom 30. Mai 1635. — Mef. darf kaum bie Be 


‚merfuug hinzufügen, daß zunächft auf ber Prüfung ber 
hier aufgeftellten. ftantörechtlichen Dogmen das publiciſtiſche 


und poltiiche Gewicht ber vorliegenden Schrift beruht.) 
3) Die Quellen des Particular⸗Staatsrechts ber Föniglich 
füchfifchen Oberlauſitz. M Die dad Particular⸗Staatsrecht 
ber Eon. ſaͤchſ. Oberlauſitz betreffenden Literatur. 5). Die 


Gewaͤhr ber Particularverfaffung ber Dberlaufis. 6) Ben 


. Hinten Sofamı Georg k,:und d) der Srane Bähmensc) 


x 
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dent Umfange bet Ton. ſaͤchſ. Oberlauſth (Dem Sermerher 
and Hiſtorikke werben bie Ausführungen dieſes Abſchnittes 


Bu ſchr willkommen ſeyn. Dir Verf. weiſet ben Umfang der 


Provinz’ zuerft bis zum zehnten Jahrhunderte, ſodann vom 
Jahre 922 bis zum Jahre 1319, und’ endlich vom Jahre⸗ 
1319 $i6- 1815; und feit dem Jahre: 1845 nach, und han⸗ 
delt darauf von ben: Sechsſtäͤdten, von bem Doancapitek 
Si. Petrl u Bauzen, von ben’ Kloͤſtern, ben Standes⸗ 
herrſchaften, ber Bruͤbergemeinde zu Herrnhut, und von 
der Kreiseintheilung. 7) Von der Perfen des Markgrafes 
in der boͤn. ſaͤchſ. Oberlauſitz. (Mon der durch ben Receß 
som 30 Ari 1683 begruͤndeten Grbfolge a). in der. ſaͤchſi⸗ 
ſchen Chuslinie,. b) im (erlofchenen) Altenburgiſchen Haufe; 
y inr lehmnsſucceſſtorsfuͤhigen Mannsſtamme ber Töchterz 


— Dee Anhang enthält 23 Beitagen, und unter den⸗ 
wien mehrse wichtige Urfunben, u 





Erinnerungen aus dem Leben eines Teutfhen 
in Paris, WB. Depping. Leinjig, Brock 
haus, MIA XIV und S18 ©: 8 (ik furbigem um⸗ 
fol.) 

28 ein Fehr: nelſeiige gebildeter Hann und Änterefans 
fer Erzaͤhler ifE der in Paris Ichende Depping bereits: 


PER einem Jahrzehnt durch feine Mittheilungen über Paris! . 


in mehrgen der beſten teutfchen Zeitſchriften bekannt. Die: 


Gabe eines vollinbigen Buches. von ihm wird daher eis 


men, ihm ſchon laͤngft beſerundeten, Leſern willkommen ſeyn. 


In der That: vuͤrfen fie auch dieſet Babe ſich fteuen. Denn | 


nicht nur, daß ſie ihren Guͤnſtling ſelbſt in dieſer Sehtiſt, 
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vwach feiner Jugendbildung. nach ſeinen Stabi, warb fiir 
uen Reifen und Erfahrungen, nach feinen Fehlern, amd 
nach den. wechfeinden Formen ſedres vielbewegten - Baben® 
al einen. anfpruchölofen Mana Tenzen lernen; er ſchuͤttet 
auch in den zwoͤlf Capiteln, ‚in welche das Buch zerfällt, 
einer folchen Reichtum, von Anekdeten, ärhBern- und Ukie 
nen: Erählungen ‚ ons intereflanten Nerheichten,, Witzwor⸗ 
. tem: und Andentungen aus, def, wenn glich nicht, alles 
Mitgetheilte den Geiſt naͤhrt, doch das, was ex mittheitt 
nach Stoff. und Form anſpricht. Verſteht eh irgend einer, 
ſelbſt Die: individaellen und literoͤriſhen Kleinigkeiten ih 
Leichtigkeit und Anmuth darzuſiellen, durch veiche Abwechſe⸗ 
lung. der. Gegenſonde die Leſer zu unterhalten, und durch 
harmloſe Spruͤnge sun einem. Gegeuſtande zum andern 
(3. vom Theater auf die Schulen, von ben Soiroes 
auf kriegeriſche Ereigniſſe, oder auf eigen genieliſchen Hund 
[S: 82] u. a.) die Leſer mit ſich ſortzuziehen; fo iſt eb 
Depping. Gelernt bat Ref. aus dem Buche, wie er offer 
gefteht, werig oder nichtb; . allein. mit Luft und Linke bak 
ex das Buch durchblaͤtert und vieles moͤrtlich geleſen, weih 
ihm vie Gewandtheit und Heiterleit des Tones, und bie: 
Gemuͤthlichkeit des Erzaͤhlers zuſagta, der zwar weniger. ges 
lehrt und plant ſich ankoͤndigt, als v. Raumer im den 
Briefen aus Paris, gewiß aber auf ein eben fo ausgehrei⸗ 

tetes Puklicum rechnen kann, als jener, wenn: er gleich an: 
ber talıle d’häte der aͤſthetiſchen Liberatur zunschft .nıge bier 
Sorge. für ein gutbeſettes Deſert zu übernehmen fcheintzr 
‚eine. Sache, welche die literaͤriſchen Gourmands au un. 
nen: und zu rühmen wiſſen. 

. Dad Zelent bed. Meß... Indibiduen und Gr 


* 
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ti und gluͤckuich aufzuſaſſen, und fie gewohuuich füry 
and treffehd zu zeichnen; ‚bewährt fich auf allen einzel 
nen Bogen. — Den Anlauf Mmimmt er im erſten Gapitef 

Aa Münfter, wo er feine Jugend verlebte; doch ſchon am 

Schluſſe dieſes erſten Capitels kommt er, nach einer Durch⸗ 
reiſe durch Holland, über Bruͤſſel in Paris im Jahre 1903 
an, und berichtet fein dortiges Weobachten und Wirken | in 

den folgenden Capiteln, nach der su der Sabre, don 

\ 1804 — 1830. 

| nter ben vielen Hunderten der mitgetheilten anſpre⸗ 

| enden Notizen und Anekdoten einige auszuwählen, um 
unſern Leſern die Manier des Verf zu vergegenmärtigen, 

iſt der einzige Ausweg, der dem ef. übrig bleibt, feine 
Referentenpflicht mit ben Erwartungen ber Leſer zu vereinigen. 

u. &o erzählt: der Verf. von dem letzten Fuͤrſtbiſchoffe von 
Muͤnſter, der zugleich Churfuͤrſt von Koͤln war, von dem 
Exrzherzoge Maximilian Franz: „Er aß zu Muͤnſter des 
Morgens feine Kapaune, ſo gat, wie zu Wien, und zwar 
manchmal bei offenen Fenſtern und behn:Begaffen des neu⸗ 
gierigen Volkes, ohne daß fich der emſig  befihäftigte Erz⸗ 

| biſchoff dadurch im Geringften tere machen ließ: Er erkun⸗ 
an „Hate fi) ein wenig nad) den Staatsgeſchaͤften, und kehrte 
fi, bann wieder nach Wien zurüd, wo es weit beffere Köche 
—F * . 906, als’ in feinem Bisthume.“ — Bon dem lebten Erb⸗ 

3*. 5 ſtatthalter ber Niederlande berichtet er (S. 28): „er habe 
ſich einmal auf die Lauer geſtellt, um zu ſehen, ob es wahr 

wäre, daß, wie man ihm verſichert hatte, feine Leute die 

Küche beftählen. Er ſah bald einen belabenen Karren aus 

dem Schloffe kommen. Nun trat er hervor, und eh ihn 
boßleich oͤffnen; er war mit Lebensmitteln angefuͤltt. Ale 
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Be die vielen Sachen auspacken fah, tief er: die Schelme! 
| Auf ſechs Wochen haben ſie genug daran! Wenn fie ſich 
nur nicht. ben. Wagen verderben! Darauf ließ er den Kar⸗ 
ren mit der ganzen Ladung weiter fahren.” — Bon Bra 
 bowB Yufenthalte in Paris, wo berfelbe zu ber von ihm 
beabfichtigten Herausgabe der Heinen Geographen fammelte, 
meldet © (S. 182): „Bredow hatte das Anſehen eines 
Schulmeiſters, und ſchien ganz friſch aus Eutin zu kom⸗ 
men, wo er ſonſt bei der Schule angeſtellt war. Allein 


in dieſem Manne- lebte ein Beobachtungsgeiſt, der uͤber alles 


Ruͤtzliche und Jnterefſante ſich erſtreckte. Ev verglich grie⸗ 
chiſche Handſchriften, ſammelte Materialien zu ſeiner Chronik 
des neunzehnten Jahrhunderts, dichtete Verſe, uͤberſetzte ein 
franzoͤſiſches Vaudeville, und trieb darneben noch, vide ans 
bere Dinge.” — Aus Bredows Munde zählt ber Verf. 
(S. 158) folgende. Anekdote. Bredow teifete durch Biele⸗ 
feld, und wollte eben einen Lehrer befuchen, als die Jum 
gen aud der Schule kommen, fi unter. einander. balgen 
und bie Schulbuͤcher an ben Kopf werſen. Eins. bieler 
Bücher, ein wingebunbener fchwerer Band, faufete an ben 
Schlaͤfen ded Reifenden vorbei, und fiel neben ihm auf die 
Erde. Er hob den Band auf, und ſah, bad es feine 
Beltgefchiehte war. — Sehr. bezeichnend iſt folgende Auek⸗ 
dete: Der Dichter, Baggefen befand ſich in einer Abent» 
verfammlung ‚bei ber. Grau von Stael.., Diefe lenkte die 
Unterhaltung auf bie. Literatur, und. beſonders auf die 
tentiche. Waggefen, in feiner gewoͤhnlichen fatyrifchen Mg» 
nier, aͤußerte ſich bifter Uber den damaligen Bufland. Dee 
 sbentfchen Literatur. Died nahm Jemand aus der Geſell⸗ 

ſaſt. uͤbel, den. Baggefen: für einen Franzoſen hielt, wal 
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br, wie bie Andern, franzoͤſiſch ſprach. Deſſelbe ergriff mit 

vieler Wärme die Partie jener Literatur, und behauptete, 
es gebe doch ‚jet noch mehrere Sehriftſteller, welche ihrem 
Baterlande Ehre machten. Died laͤugnete Baggeſen “gerade 
weg. Ei,’ cf fein Gegner, erbittert Aber dieſe Manch 
zung, fo etwas kann boch Bein vernauͤuftiger Menſch be 
baupten; und leiflete jebt auch Keine eivad in det tert 
ſchen Literatur, ald ich und mein Bruder!“ — Wa 
find Sie denn, mit Erlaubniß zu fragen? — „Friedrich 
Schlegel; und Sie?" — Baggeſen. — Nun drehten 
fie beibe auf ihrem Abſatze herum, und Seflagten ſich Einer 
wech: dem Andern leife hei ber Frau vom Stacl, daß fie 
nicht beide vorher Bei ihren Namen genaunt haͤtte. — Wit 
ſchlecht, fuͤgt Ref. hinzu, müßte ed. jest um bie teutſche 
Rationalliteratun flehen, wenn bamm: in dem Salon der 
tal entweder Beagve, oder Friedrich Schlegel Breit 
en battel . Ku A 





Eomverfationtissiton der neueſten Beit und 


ELiteratur. En Supphementhand zu allen fruͤ⸗ 
: em Auflagen bes Gonverfationsieritend, ſowohl in den 


< ‚gepziger Drigitalauägaben, als den verſchiedenen NRach⸗ 


druͤcken, aber auch ein für ſich beſtehendes und in ſich 
„abgeſchloſſenes Wal: — Erſtes Heft, Bogen 1--8, 
Abel bis Augsburgiſche Eonfeffion. Sep; 
Brochhaus, 1852. 2288. gr. 8. F A 
Wenn man ſich erinnert, daß: keit dem vor hundei 
VDahren begonnenen = unb-nach dem Verlege gtuannten — 


ie 


Hebterfden Univerſalleriken ia 68 Folio⸗ und 4 Suppe: 


mentbaͤnden, ms neh. ‚bie, „ben ben ae A 


w 


ne N 


heochene, fogenannte Brankfurter Encyklopaͤdie, old encyklo⸗ 
wnaͤdiſche Werke non. größerem Umfange bis herab auf bit 
neueſte Beit- erſchienen waren; fo iſt es allerdings ein Bes 
chen unſter Zeit, daß mehrere. Encyllopaͤdieen, neben 
einander, nicht blos Eingang im Publicam ſanden, ſondern 


"auch, wie nameutlich das „Converſationslexikon,“ 


eines außerordentlichen Berbreitung, und, durch dieſe Ber 
breitung, eined- folgenreichen Einfluſſes auf bie Anſichten und 
die Geſammtbilhung der Zeitgenoſſen Ad) verſicherten. Um 
verkennbar iſt bie Richtung unſers Zeitalters encyklopaͤdiſch 
u. Denn die Erweilerung des Verkehrt unter ben Voͤlkern; 
bie damit. in Werbinbung ſtehende Erhöhung ‚und Warflärı 
fung der materiellen Intereſſen, und Me, durch die 
Beiforderung der maheiellen Jutereſſen nothwendig bebingten, 
Fortſchritte ber Intelligenz; ber Uebergang vieler Reiche und. 
Staaten zum cenſtitutionellan Beben, md. bie Verwolz 
kommnung der geſammten Verwaltungsfsrmen ſabſt inner⸗ 
halb der abſoluten Staaten: dies alles Hat in den mittlerz 
und hoͤhern Gaſſen ber Gefelifihaft ſo vielſeitige woiffenfihafe 
liche Beduͤrfniſſe geweelt und geſteigert, daß, zur anti 
blicklichen oder. blelbenden Befeledigung · derſaben, bie Nach⸗ 
frage nach encyklophdiſchen Werken. nothwendig ſich vers 


“wehren mußte. — Nach Plau, Umfang, Farbe, Ton and 


Auswahl der Stoſſe erhielt, unter allen auf die Vefrkedis 
gung dieſer entyklopaͤbiſchen Beduͤrſmſſe berechneten Werken, 
keines einen groͤßern Und aligemeinern Veiſall, als ba: 
Wonderfatlonsleetten Awell 46 Micht-blod. fuͤr den · erſten 
Anlauf. Auskunſt gab, ſondern in vielen einzelfich. Artikeln 


anze gg Bel in Ani —— 


u 


— u, Eee vor og en 


, 
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ln ach Ah Me, wor eb j 


bleiben ſollte, behurfte zwedmaͤßiger Berjüngungsmittel; d. h. 
es mußte, da jede feiner Auflagen den Zeitabſchnitt eines 


| gewiſſen Jahres bezeichnete, durch Supplementbaͤnde 


fortdauernd auf dem Niveau der Gegenwart erhalten wer⸗ 
den. — Auf dieſen Zweck der Gegenwart — und folglich 
auch der Zukunft — iſt das, mit dem vorliegenden erſten Hefte 
beginnende, Converſationslexikon ber neueſten 
Zeit und Literatur berechnet. Der Einfluß einer um⸗ 
ſichtigen und weiſe gehandhabten Redaction kuͤndigt eben ſo 
in der Auswahl der Artikel, wie in der Behandlung der⸗ 
ſelben ſich an. Ref. nennt einige der wichtigern Artikel, und 
verbindet damit ſogleich fein Ustheil Uber die. Ausführung. — 


Abloͤſung der. Grundeigenthumsbelaſtungen. Ablohsisuus, - 


Acourt. Adelaide (Königin von England, gehobene Prim 
zeffin von Meiningen. Ein Artikel, der beſonders bie 


Leleri nn en anfprechen wird.) Adlerſparre. Einnahme un. 
Friebe von Adrianopel (gründlich und audführlich).. Afrika. 


Afzelius. Aegypten. Akjerman. Merius (Herzog von Berns 


burg). Algier. v. Almendingen. Althory. Anckarſwaͤrd. Ans 


brada (die Familie). Antommarchi. Anton (König ven 
Sarhfen). Freih. v. Arens. Argout. Armansperg. Armatolen 


und Klephten. Armenkolonieen. Arteſiſche Brunnen. Thereſe 
v. Artner. Aſien. Aſt. Auber. Augsbuitgiſche Confeſſien. 
Wenn ber Verf. bes Artikels:;: Abſolutismus die 


Behauptung ausſpricht, „daß die Herrſcher der, nach den 


Grundſaͤtzen des Abſolutismus verwalteten Stagten der 


Icäftigen Mit wirkung ber. Intelligenz ſich be. 


gaͤben3“ fo, hat. ex, aux. theiſweiſe Recht. Denn abſolute 


VDenſcher, wie 2 B, Deter 1, und wir wollen auch Naper 
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leon dazu rechnen," verſtanden ihr Intereſſe zu gut, um 
nicht die Intelligenz an ſich heraufzuziehen, und mit ihr 
und durch ſie zu wirken; nur mußte es freilich eine za hme 
Intelligenz ſeyn. Dagegen findet man in manchen conſti. 
tutionellen Staaten eine Scheu und Abneigung gegen bie 
Intelligenz, ‘die weniger ber . Intelligenz felbft, als dem 
Staatsleben ſchadet. Den bie-abfichtlich von ber Regierung 
zuruͤckgefetzte Intelligenz bildet allmählig den Kern ber con: 
ſtitutionellen Oppofition; und mancher Auftritt ber letzten 
beiden Jahre würde in einigen fübteutfchen Staaten erfpart 





‚worden feyn, wenn man. feit den lesten 15 Jahren bie. J 


freiere Entwickelung ber Intelligenz und ihr politiſches Ge 
wicht nicht planmaͤßig beſchraͤnkt haͤtte. Auf dem Puncte, 
auf welchem gegenwärtig die conſtitutionellen Staaten ſtehen, 
kann bie "Intelligenz nicht paſſiv bleiben. Es giebt alfa 
kein Drittes: entweber die Regierung wirlet mit bee Ina _ 
telligenz und wird durch fie verftärkt; oder ‚fie vernachläffige - 
dieſelbe, beobachtet fie mißtrauifch, ſetzt fie zurüd, -— und 
verwandelt fie dadurch felbft im ihre Oppofition. Iſt es 
aber auf die ſen Punct gekommen; ſo giebt bad Ueberge. 
wicht der Intelligenz, in Verbindung mit der mo⸗ 
ralifchen Kraft, wo beide vereinigt gefunden werden, den 
Ausſchlag: entweder für die Regierung, oder für bie Oppofitipn. 
Aus den Urtheilen über die aufgeftellten Individuen 
entlehnt Ref. blos zwei; dad eine über ben Praͤſidenten 
und Kanzler v. Arens in Gießenz. bad andere über ben 
- Grafen v. Armansperg. — Ueber. v. Arens (6.91): 
„Nur felten ergingen ſo verfchiebene Urtheile über einen 


Shaun; als über. A. Während. ex Manchen als politifchet | 


boͤſes Princip, als Univerfitätss Alba. unfers Saprgunberte 
Jahrb. 9 Sabre vi. | 36 


galt, "und ſelbſt noch gilt, ruͤhmen Andere fein Thun al. 


an ſich gut, ‚oder doch zweckmaͤßig ‚ und auf jeden Fall 


aus eigener ſelbſtgeſchaffener Ueberzeugung hervorgegangen. 


Selbſt die erflärte Abneigung läßt aber feinem Fleiße und 


feiner Geichäftsgewanbtheit alle Gerechtigkeit wiederfahren.“ 
— Ueber ben Grafen v. Armans perg (S.95): „Bayer 
vor Allem und von ganzem Herzen, und Sprößling einer 


altbayriſchen, hiflorifchen Familie, in. feiner Geifledrichtung 


ober ben zeitgemäßen Ideen angehörig, und dem Syſteme 
ber Bewegung, (? wohl mehr dem Syſteme der Reformen, 
ald der Bewegung; Ref.) folgend, war. Graf A. ein gluͤck⸗ 


liches Bindemittel zwifchen- den Alt: und Neubayern, deren 
nachtheilige Abfonderung bei der letzten Staͤndeverſammlung 


neuerdingd aufgeregt worben if. Das Eräftige Alter dieſes 
raſtlos thaͤtigen, einſichtsvollen, uneigennuͤtzigen Staatd: 


mannes berechtiget zu dem Glauben, daß die Dienſte, bie 


ſein Vaterland von ihm noch erwartet, in jedem Kreiſe ſeines 
Wirkens daſſelbe augczichner Gepräge an fich tragen werden.” 





- Dr 9 starft ern. Eine kobmopolitich ⸗ canflitutionelle 


Wochenſchrift. Herausgegeben von D. Joſeph Gam bi h⸗ 
ler in Wuͤrzburg. 31 Nummern (vom 4 Jan. - 18, 
Apr. 1832). 4. 

An einen Polarſtern macht man, in Hinficht auf Licht, 


‚Wärme und Kraft, größere Anſpruͤche, als an Planeten und 


Trabanten. Wenden wir dies auf.den, unter Gam bi h⸗ 


bers Rebaction begonnenen, Polarſtern an; fo wird. kein 


Leſer deſſelben über Mangel an Licht. und Wärme. Fiagen; 
eher duͤrften manche feine Bärme bisweilen mit der Hitze 


des Sirius vergleichen, 


‘ 
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Sol Ref. Über den politiſchen Charakter und. Grund: . 


ton bed Polakfterns, in einem allgemeinen Urtheile, fo weit 
dies durch die erfchienenen Blätter vermittelt wird, füh er: 


Hören; fo gehört der, in ben meiften Auffäben des Polars 


ſterns vorherrſchende, politiihe Ton zu dem Princip ber 


- Bewegung ‚ welches wenigftend Einen Meridian füdlicher | 


vom Syſteme der Reformen liegt, zu welchem Ref. ſich be⸗ 
kennt. Das Syſtem der Revolution wuͤrde mit dem poli⸗ 
tiſchen Aequator zuſammen fallen, das Priucip der Stabi⸗ 


Var aber in der Mitte zwiſchen dem Meridiane des Sy 


ſtems der Reformen und ber- Schneelinie ber Reaction bei 


der Annäherung an die-Pole- liegen. — Mit den Männern 


„ber Bewegung” laͤßt fich noch immer gut verkehren; fie 
haben Kenntnig, Geift und meiſtens guten Willen für. bie 


" große Angelegenheit. der Menchheit. Daß ihr Puls in der 


Minute W-Schläge- giebt, darf die nicht befremden, die mit 


75 Schlägen fi ch begnuͤgen. — Ref gehört zu ben letztern; \ 


er gedenkt aber nicht ungern dor Zeit, wo auch er noch 
mit: 90 Pulsſchlaͤgen dachte und ſchrieb. Deshalb bietet er 
dem D. Gam bihl er gern die Sand, und. würde ihm nur 
bei einzelnen Nummern, wo er, beim Schachfpiele mit der 


politifchen Theorie, auf. Schachmatt hinwirkt, ein „Nach⸗ 
bar mit Rat” zumufen. De liebe. Gott und. id Gambihler 


verftehen mich - 


Den 3 


Ein zweites, was Ref. ſogleich im Voraus am. dem | 


Polarſterne ausſtellen möchte, iſt, daß der Rebacteur beffel- 
ben ‚Borjugsweife die Theorie und Doctrin begünftigt, und 
zu felten ben gefchichtlichen Boden betritt. Ref. hegt die 


innige Ueberzeugung, daß die: Yolitifche Theorie an Trocken 


‚beit verliert und an Milde und Fruchtbarkeit gewinnt, je 
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mehr: fie ihre Velege aus der ewig friſchen Weit der Wih 
Uchkeit entlehnt. Die ſchaͤrfſte theoretiſche Kritik des Suite 
nismus wirkt nie dad, was bie geſchichtlich durchgefuͤhrte 
Abſcheulichkeit eines Caligula und Heliogabalus vermag. 
Die gruͤndlichſte Deduction ber Verantwortlichkeit der Mi 
nifter dringt nicht fo tief ein, als der gefchichtliche Proc 
Polignacs und feiner Eollegen im Derember 1830. De 
Brand Moſkwa's hat den Glauben an Napoleons Allmacht 
ſchneller erfchüttert, als die donnernden Zhugfchtiften gegen ihn 


mit Einſchluß „Teutſchlands in feiner tiefflen Emiebrigung“ 
Mein auch die Theorie Hat ihre Rechte, und Ref. 


freut fich deffen, daß der Redacteur bdiefe Rechte gelten 
macht. — Nicht immer ſtimmt er mit. dem SBerf. übe: 
ein; er hat aber zu lange in und mit feiner Zeit gelebt, 
um auch ber entgegengefegten Meinungen ſich zu "freuen, 
weil der -Mitzeit: nur felten bad fichere Urteil Darüber 
zuftehen bürfte, was, im Augenblicke der Gegenwart, als 
WMeizen oder als Spreu auf ber politifchen Tenne liegt. 
= ° Doch. genug des Allgemeinen. — Ref. führt nım 
mehrere ber intereffanteflen Gegenflände an, weiche im Po: 
larſterne in größern oder Tleinern Abhandlungen beſprochen 
werben. Hoͤchſt verdienſtlich iſt es, daß in ben vorliegen 
den Nummern die große Angelegenheit aller conſtitutionellen 
Staaten, die Neugeftaltung ded Erziehungs. und 
Schulweſens, mehrmals verhandelt wird, Die bayriſche 
Stantözeitung hat bekanntlich die ſe Angelegenheit die „Le 


| bensfrage ber Eivilifation” genannt; und treffende, 


richtiger konnte die dringenb nöthig gewordene „Eim au ci⸗ 
pation der Schulen’ in conſtitutivnellen Staaten nicht 
bezeichnet werden. Erziehung und Schule bilden das Aequi⸗ 


0 
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nacthum- ber Gultur ; das Irahlingbaͤquinoctium⸗ ber Confli⸗ 
tutionen deutet auf das allmaͤhlige Zunehmen der Länge des 


Tageb; ; das Herbftäguinoetium bed Abfolutiöuns auf fägs 


lich zwei Minuten Abnahme. Hierher ‚gehören - S. 22): 
„Roömopolitifch conflitutionelle Initiative zu irgend einem 
Schulplane;“ (S. 87) „über die Langweiligkeit, Langſam⸗ 
keit und Lebendigkeit der Lehrart an Gymnaſien.“ (Leider 


‚gilt. die Langweiligkeit als Regel, bie Lebendigkeit als Aus⸗- 


nahme, weil es ungleich mehr langweilige, als geiſtreiche 
Menſchen giebt.) Mit Recht wird (S. 103) Benſens 
Schrift: „die oͤffentliche Erziehung aus dem Geſichtspuncte 
des Staates“ gepriefen und excerpitt. — In mehren Ab- 
handlungen herrſcht ein etwas ſcharfer Humor; z. B. „aus 
den hinterlaſſenen Papieren eines conſtitutio— 
nellen Fuͤrſtenz“ (S. 15) im „Voͤlkerpanorama.“ 

„Don Miguel iſt ein politiſches Barometer, das anzeigt, 
wie hoch die Verworfenheit in jeder Hinſicht ſteigen koͤnne. 
Viele Kabinette ſorgen dafuͤr, daß es nicht zerbrochen werde, 
um immer ihre politiſche Atmoſphaͤre pruͤfen zu Tonnen.) 
— Ernfipaftern Charakters find (S. 26): „conflitutionele 
 Mäiteirmadıt;” (S. 30 das wahre Wort): „über das 
Studium der Beredſamkeit in einem conftitu- 
:ttonellen Staate” Möchten doch alle wählbare und 
gewählte Mitglieder beider Kammern in Staaten, wo bie 
Situngen derfelben öffentlich find, bevor fie ipre Pläge ein - 
nehmen, ‚daran fich erinnern, daß die „Gabe der Sprachen” 
nicht mehr, ‚wie ‚bei den Apofteln, von oben kommt, fon- 
dern jahrelange ‚tiefe und. gründliche. Stubien, und Uebungen 
vorausſetzt, damit man nicht, durch bie Fertigkeit der Schnell: 
ſchreiber in den Kammern, am naͤchſten Tage der Kritik und 


© 
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dem Spotte ber rüftigen Lefer der Beitblätter verfalle. — 
„Etwas aus der politifhen Nautik“ (S. 31). — 
Seogräphifhe Verbreitung des Wahnfinnes“ 

— „Etwa über beplorable Miniferien (S.69).“ 
— „Etwa über Oppofition (S.82).” — „Ueber 
Republifanismus (S. 82).“ — „Der neue König 
von Griedenland (S. 113) — „Boltsfouverai 
netät (S. 117)“ | j 

Segen ben Aufſatz (©. 78): „Das juste milien, 
oder die politifhe Mittelftraße” hätte Ref. Man- 
ches auf dem Herzen, weil er leider auch zu dieſem Sy: 
ſteme — doch mit Ausſchließung der Perier’fchen Gewehran⸗ 
kaͤufe und ber Beſetzung von Ancona ıc. — gehoͤrt. — Dem 
Referenten ift dad Syſtem der Reformen Fein Schaukel: 
ſyſtem, und Feine Wiege für große diplomatifche Kinder 
und Sünder, fondern die Lebenskraft der fortfchreitenden 
Bürgerlichen und politifihen Freiheit, entſtammend dem ge 
ſchichtlichen Rechte, und aufſteigend am Horizonte politiſch 
muͤndiger Voͤlker wie die Morgenſonne, nicht wie die Flamme 
des braunroͤthlichen Brandes einer bluͤhenden Stadt. 

‚. Die fogenannte „Öffentliche Ehrenrettung Des 
Fuͤrſten Metternich (S. 41)“ wuͤnſchte Ref. hinweg 
aus dem Polarſterne. Der Fuͤrſt Metternich weiß klar und 
beſtimmt, was er will; und welchen europaͤiſchen Diplomaten 
. der Gegenwart, außer Zalleyrand, wagt wohl‘der Verfo 
mit dem Zürften auf gleiche Linie zu ſetzen? — Defto mehr. 
flimmt Ref. dem Verf. des Aufſatzes (S. 33) über „den 
Fuͤrſten von Wallerftein, als Minifter” beiz nur’ 
daß der Verf. in N.9 den Anlauf zu weit nimmt. Ref. 
hebt für feine nordteutſchen Leſer (die fürlichen bedürfen‘ 
beffen nicht;) (N. 10) folgende Stelle aus: „Daß Fuͤrſt' 
Wallerſtein dem Poſten (des Minifters) im ſcientifiſcher, 
ſtaatsrechtlicher Hiuficht gemachten ſey, wird Niemand be 
zweifeln, der feine hohe wiſſenſchaftliche Bildung kennt; 
eben ſo zeichnen ihn feine Arbeiten i in parlamentarifchen An⸗ 


— 
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gelegenheiten, in wiſſenſchaftlicher Hinficht, ruͤhmlich aus, 
Hinter dieſem allgemeinen Charakter des Denkens bleibt ſein 
Gefuͤhl fuͤr das Edle und Schoͤne aller Zeiten nicht zuruͤck; 


ſein Gemuͤth fuͤhrt ihn in die Zeiten des Alterthums und 


Teutſchlands Antiquitaͤten und Erzeugniſſe ſchoͤner Kunſt; 
allen Theilen hat er von jeher die lebhafteſte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt; manches fo bearbeitet, wie man ed vom Gelehrten 
bed Faches unter firengen Anfoͤrderungen erwarten Tann, 
Diefen Humanismus hat ber Fürft überall bewitien, und 
auf das. öffentliche Leben übergetragen; vor allem aber‘ hat 
man es ihm mit Recht zum Ruhme angerechnet, daß er, in 
die Kälte und Steifheit. amtlicher Thätigkeit, Wärme und 

Gelenkigkeit, fo weit es in feiner Sphäre fland, gebracht 
bat. — Der Fürft hat Gelegenheit, ſich um Bayern fg 
verdient zu. machen, ald nur irgend ein Verdienſt den Hoͤhe⸗ 
punct der Wuͤrdigkeit erreichen kann. Kraͤftig wird er mit 
ſeiner Geradheit jene hinwegſtaͤuben, die ſo ſchlecht waren, 
den Regenten dem, Volke zu entziehen. Wenn je eine Gas 
marilla beſteht; er wird fie fprengen, und den Ariſtokratis⸗ 
mus zaͤhmen, deſſen Vorurtheile er nie getheilt hat!“ — 

Ref. meint, der edle Fuͤrſt glaubt an fein Vaterland, an 
‚ feine perfönliche Kraft, und: an die Weltgefchichte; bei fols 
chem Glauben ift Feine Gamarilla denkbar. . Das Unkraut 
gebeiht nur’ unter faumfgligen Gärtnern! 

Ueber. den Freiherrn von ‚Hormayr- ſteht (S. 58) 
ein Wort, das dern Gefchilderten nicht durchgehends gefallen - 
bürfte. Das ihm verichriebene Recept enthält das. irifo- 
lium fibrinum ald Hauptfubftang. — S. 76 wird Siebens 
pfeifer bie „wahre Septime genannt; er mahne Eräftig 
on den Schlußaccord.”. Hat ber Verf. vergeſſen, daß 
die übermäßige Septime an ſich nur Diſſonanz iſt, und def - 
ed, nach dem Contrapuncte, auch unnufgelöfete Diſſonan⸗ 
gen giebt? — . 

Zum Schluſſe, aus den vielen geiſtreichen — bisweilen 
etwas geſuchten — politiſchen Gleichniſſen, Wib loielen u. q, 


⸗ 
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ein einziges (8.00): „Die Regierung iſt ein Dfen. Er 
giebt nur Wärme, fo lange man ihm Nahrung für das 

Feuer giebt, und zwar giebt er um fo ſchneller und um ſo 
mehr Waͤrme, als man gutes Material in denfelben ſtect. 
Auch muß er freien Abzug haben, und freie Luft; ſonſt 
brennt dad Feuer nicht. Iſt er durchloͤchert; fo giebt e 
Rauch, und verſcheucht jederman. Ueberhaupt aber haͤlt 
er alle etwas ferne. Kommt man ihm zu nahe; ſo 
brennt er, und zwar je heißer ex iſt, d. h. je mehr Nah— 
sung man ihm gegeben bat. Manche Defen halten die 
Wärme lan ge, manche nicht; manche verzehren zu viel 
Brennmaterial; Sparoͤfen find ſehr ſelten; zu Fünf 
liche Defen taugen in der Regel nichts, und man. nimmt 

- wieber zu ben alten feine Zuflucht. “ 

Auch der Polarſtern gleicht einem Ofen; er hat. him 
reichenden freien Abzug; in ber Nähe brennt er bi 
weilen; +8 fehlt ihm nicht. an WBrennmaterial; für einen 
Sparofen, ober für bereits durhlögert, wird ibn 
kein Leſer erklären; und eine immer gleichmäßige Flamme 
und Wärme wird ihm feine Leer erhalten. Dann wird fein 
wackerer Verleger, ber für die äußere Ausſtattung trefflich 
ſorgte, nicht in den dau kommen, die Klappe ber Roͤhre 
» ſchließen! 


Portrait. von Europa. Gerichnet v von- einem alten 
. Staatömanne. außer: Dienften, und in Drud gegeben vom 
„Prof. Krug in- geipgig. Leipzig, Kollmann, 1831. van 

und 131 ©. gr.8, 

Seit dem Jahre 1819 beſteht be der Leipziger tere: 
turzeitung, durch Uebereinkunft ber Mebacteure, bie Einrich⸗ 
tung, daß — aus hinreichend einleuchtenden Gruͤnden — 
keine Schrift irgend eines akademiſchen Leipziger Lehrers in 
dieſer &. 3. gelobt, ober ‚getabelt, ſondern, bafern er will, 
son ihm felbit in einer kurzen Leberficht, mit Unterzeichnung 
feines Namens, befannt gemacht wird. 
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Denſelben Grmdfap befolgte Ger Redaeteur DE 
Jahrbuͤcher * feit ihrem Anfange, fo daß bie, in ben Be 
deich der Geſchichte und Staatökunft gehörenden, Schriften 
finer Collegen zwar nach ihrem Daſeyn und Inhalte ans 
* gezeigt, nicht aber, in Britifcher Hinſicht, beirtheilt wırrden; 
Ed ‚giebt der teutſchen Blätter und Beitfchriften genug, in 
welchen dieſe Schriften befprochen werben koͤnnen; die „Jahr⸗ 
bücher” genuͤgen ihrer Aufgabe, wenn fie über Befelben blos 
berichten. 

Dies gilt denn auch von der vorliegenden Schrift: eines 
ängeblichen „alten Staatsmannes,“ ber aber Krugs Schtif- 
ten; namentlich bie Ditkopoktif, fo fleifig ſtudirt haben 
muß, daß der groͤßte Theil der Lefer bei der Identität beider 
Perſonen beharrt. Selbſt Ref. fuͤhlt Hiefe Art von Shiofons: 
kraſie der Leſer, und wendet deshalb den oben aufgeſtellten 
Sch ichtöpunct auf, bie Anzeige diefer Schrift an. 2 

Der Verf. giebt, nach der Einleitung, ein kurzes, 
äber in ſchatfen Umriſſen ausgepraͤgtes, Gemaͤhlde ber euro⸗ 
paiſchen Staaten nad) folgender Ordnung: Portugal, Spas 


nien, Frankreich, England, Niederlande;. Schweiz, Italien, 


die Türkei ‚ Rußland, Schweden, Dänemark, Teutſchland. 
s- Ob num gleich Ref. Feine Schrift feirtes wackern Collegen 
aus ber Hand legt; ohne wenigſtens etwas gelernt zu haben; 
ſo iſt er doch deshalb keinesweges mit ben politiſchen Anſichten 
und Ausſpruͤchen deſſelben überall einverſtanden; und dies iſt 
namentlich der Fall mit diefem „Portrait“ und deſſen beiden 
Nachtraͤgen.“ Men Eine Stelle hebt Ref. (&; 25) aub, 
zu welcher er ſich , in voller Uebeteinſtimmung mit bern Veif., 
Betennt. Der Verf. berührt nämlich ‚ bei.ber Schildetung 
des Miniſteriums Pörier, das politiſche Syſtem bes juste 
miliou, und ſagt: Freilich hat man über das juste milieu 
geſpotſet denn der Franzoſe lacht gern, und weiß dather 
allim, ſelbſt ven ernſthafteſten Dingen; ‚ tine-lächerliche: Seite 
abzugewinnen. ¶ Und ‚folder Spott wird dann auch wohl 
"auswärts wilberhöpft. Was iſt denn aber hier eigentllch 


— 


| — m” — . - 
getan ‚Haben nicht alle Weilen der Vonrell die Shte | 
it te zwifchen den Extremen ald den Weg g zum befondern 
ſowohl, als zum allgemeinen Wohle gepriefen? Was wollen 
denn die befannten, fat fprüchwörtlich gewordenen Ausſpruͤche: 
medio tutissimus ibis — medium tenuere beati — est 
modus i in rebus ete. anderes fagen?” 
Zu diefem „Portrait“ find bereitä zwei Nachtraͤgt 
erſchienen: 

1. Die Politik der Chriſten und die Politik der 
Juden, in mehr als tauſendjaͤhrigem Kampfe. Ein Nach⸗ 
trag zum Portrait non. Europa, gezeichnet von einem 
alten Staatömanne außer Dienften, und in Drud gegeben 
vpm Prof. Krug. Leipiig, 1832. Kollmann. VI und 
80 S. gr.8 

2. Das Papſtthum in ſeiner tiefſten Erniedri⸗ 
gung aus dem Standpuncte der Politik betrachtet. Zwei⸗ 
ter Nachtrgg zum Portrait von: ‚Europa, gezeichnet — 
— Krug. Leipzig, | 1832, Kollmann. VIu.68©. gr. 8. 

Daß die Leſer des ‚Portraits‘ in biefen beiden Nach⸗ 
traͤgen wirklich eine Ergaͤnzung der dort aufgeſtellten Ueber» 
fi chten finden, ergiebt fich fchon aus dem Titel. — Die 
von dem Verf. in dem erſten Nachtrage gethanen Vorfchläge 
zur Ausgleichung zwiſchen Chriſten und Juden verdienen 
volle Beherzigung, vorzuͤglich ‚ber über die Gemeinſchaftlich⸗ 
keit der Er rziehung beider. — In Hinſicht des zweiten 

Nachtrages duͤrften freilich die Karkinäle Albani und Ber 

netti darüber noch fchärfer fich, ausbrüden, als über die 

Sefekung Ancona's durch die Franzofen. Allein bevor biefe - 

Schrift über bie Alpen nach Rom und in den index li- 

brorum- prohibitorum fommt, wird die ‚Auflage, derſel⸗ 

ben in Teutſchland vergriffen, und, ſelbſt bei der Verſchie⸗ 

x benheit der Eindruͤcke, die fie nothwendig made muß, 

doch mit Beifall gelefen worden Ion? | 


Der Redacteur wiederhoöhlt seine frühere: Ver- 
Sicherung, die ihm zugesandten Schriften durch kurze‘ 
Anzeigen, so weit es der Raum der. einzelnen Hefte, 

estattet, sobald als möglich dem Kreise der Leser, 
er „Jahrbücher “ “ bekannt zu machen, nn 
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Anerbieten 

| des pensionirten Königlich - Hannoverschen Domainen- 
Rentmeisters Köcker in Göttingen, arbeitenden Mitg- 
liedes der Sächsisch - Thüringischen Landwirthschafts- 
Gesellschäft zu Langensalza, und der Schweidhitz- 


Jauerschen patriotischen Gesellschaft u. s. w. 
für 


Zweytausend Ducaten 


einem Gouvernement, welches Gebrauch davon machen 
kann, einen auf vieljähriges Prüfen und Nachdenken 
gegründeten Rlan zu einem Staats-Darlehne in Form 
einer Lotterie zu liefern, wodurch das Darlehn weit siche- 
rer und mit weit gröfseren Nutzen für das Gouver- 
nement, und die. Interessenten, oder . General- und 
Specialdarleiher zu Stande gebracht werden kann, als 
durch alle Pläne der bisher bestandenen und noch be- 
stehenden Staats - Darlehne. | 


- 


N 





® 

Wenn ein allgemeines Fortschreiten i in Künsten und 
Wissenschaften, solange keine besonderen Hindernisse 
eintreten, in der Natur der Sache liegt, und daher 
auch wohl mit Grund angenommen werden kann, dafs 
ein einmal erfundener, nicht ganz einfacher Gegen- 
stand, oder eine solche Einrichtung des Wissens und 
‚ der Kunst, von Zeit zu Zeit durch reifliches Nachden- 
ken darüber, immer mehr vervollkommnet werden muls, 
‚so läfst sich dies gewilis auch wohl von den Plänen 


Offre . 


de Koecker demeurant a a Gottingue, tresorier des 


domaines pensionne du gouvernement d'Hannovre, mem- 
bre de la. societ6 d’Economie rurale de Thüringue & | 
Langensalza et de la socidtd patrietigue de Schweidnftz 
et Janer ii; ‚de fournir 2, 
J pow: . 
‚une recompense .de deux mille 

. ducats- 


& un gouvernement 'quelconque qui veuille en faire usage, 


‚ un plan d'un emprunt d’etat en forme de lotterie, fonde. 


N) 


sür un examen et sur une "meditation profonde de beau- 
coup d’anndes, par lequel Femprunt peut avoir, Heu, 
avec beaucoup plus de sürete et beaucoup plus de 
profit, tant pour le gouvernement, que pour les pr&- N 
teurs generaux et’ spéciaux, que par tous les plans des 
emprünts d’etat, qui ont eu fien jusqu ci et qui existent 
encore. u 


mi 
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Si une prögression generale, dans les arts et les 


‘ sciences, tant qu'il ny a pas d’empschements‘ | articu- 


hers, est dans la nature des choses, et que par conse- 
quent on peut admettre, qu'un 'objet une ‘fois invente 
et qui n’est par des plus simples, peut toujoars £tre 


. perfectionn& dävantage par üne wmüre meditalion, on 


peut admeiire cela sürement aussi dans la’ formation de 


n ‘ L "y 


A 
\ 
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zu den so wichtigen Staats-Darlehnen in Form einer 
Lotterie annehmen, indem es sich dabey um Hundert- 
tausende und Millionen handelt. Hiernach kann man 
-auch wohl ferner mit Gewifsheit annehmen, dafs die 
Pläne zu den später eröffneten Staats - Darlehnen, die- 

jenigen der früher eröffneten Staats-Darlehne an Yol- 
kommenheit und Zweckmäfsigkeit übertreffen müssen; 
indem es ganz unverantworllich von den Gouvernements 
‚seyn würde, welche eine spätere Anleihe in Form einer 
Lotterie eröffnen : wollen ; wenn sie’ nicht zuvor die Ein- 
“ richtung der Pläne 'zu ‘den bestehenden und bestandenen 
früheren Darlehnen genau prüfen liessen, ehe sie einen 
Plan zu einem 'neuen Darlehne in Wirklichkeit treten 
"lassen; denn die verschiedene Gröfse des Darlehns kann 


keinen wesentlichen Unterschied in der Form desselben 


nüthig' machen. . , ... \ 


Prüft man die "verschiedenen bestandenen und noch 
bestehenden Pläne von Darlehnen, die in Form einer 
Lotterie , eröffnet worden sind, genauer, und vergleicht 
sie sorgfältig miteinander, so findet man auch mehren- 
| theils,. dafs die späteren Pläne die frülieren an Vollstän- 
digkeit wirklich übertreffen. Und so habe auch ich 
‘ durch genaue. Prüfung der früheren Pläne zu Staats- 
- Darlehnen in Form einer Lotterie, und sorgfältige Ver- 


- gleichung derselben mit den späteren Plänen, mich leicht 
- davon überzeugen können, dafs ein successives Fort- 


schreiten in der zweckmäfsigen Verfassung dieser Pläne 
Statt gefunden hat und dafs die Pläne der beiden zu- 
letzt in F'orm einer Lotterie eröffneten Staats - Darlehne, 
worunter ich das Darlehn des Grofsherzogthums Hessen- 
Darmstadt von 6% Millionen Gulden, welches 1885 er- 


öfinet worden ist, und das Russisch Polnische Staats- . 
Darlehn von 42 Millionen Polnischen Gulden, welches 


1829 eröffnet worden ist, verstehe. 

"Es zu beweisen, dafs die Pläne zu diesen beiden 

* Darlehnen diejenigen der früheren Staats - Darlehne wirk- 
ich an Zyeckmäsigkeit übertreffen , würde mir gar nicht 


- 


! 
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plans de lotteris ef ‚plus encore: dans celle de ‚plans 
d’emprunts ‚d’etat si ‚importants’ en farme..de lotierie, 
comme il s’agit en oela de plusieurs cent, mille et möme 
de.plusieurs milion. D’apres cela- at peut admeisre: 
aveo cerütude, que las plans. d’emprunts d’etat poste-- 
rieurs doivent de beaucoup aurpassor ‘a perfection. et 
en utilitö les plans. antegrieurs, comme les gouvernemenfs, 
setoient inexcusables, -siils, vouloient. ouvrir un ‚emprunt, 
pösterieur en forme .de. lotieris kans-awoir d’aberd, fait 
examiner: &xactement ‚larrangement des plans de oeux; 
qui ont eu Jieu ahterieurement, et de ceux.qui existent. 
encore, avant d’accepfer un nouveau. plan, car Ia gran-, 


" , dear diverse de l’emprunt ne saurgig rendre necessaire. 


‚une difference ersentielle dans a ſorme. u: 


3 


Si Ton examine, eyactement les difförents plans. d’em- 
prunt, ceux qui ont :pxiste Jusqu'ici et ‚enux qui. existenf 
encore, en forme de lotterie, et,si on les. compaze 
soigneusement les uns. avec les guires,. on. trouvera.. ig 
plus. souvent que les plans posterieurs syrpassent. reelley 
ment en perfectien les plans ankerieutrs, et mol ..gussi, 
apt&s avoir mürement examine les plans, anterjeurs dem. 
primt d’etat en forme de lotterie,' et les. awoir compareg. 
aux plans posterieurs, jJai; pu facilemeng : me conxging 
ore, qu'une progression successive a. eu. leu daus la 
formation de ces plans, et que;.chux des; deux-em- 
prunts d’etat, qui amt é té auverts les, derniers,. je veux 
dire Vemprunf du Grand-Duchs de ‚Hesse 4Darmstadt de 
6% millions de. flegins;, fait, en. 1825, et Imprunt Russe-: 
Polonois de 42 milliens de florins. Polonois , fait en 1829, 
surpassent en utilit6 tons ceux qu'on.a .faitg jusqu'ici; 
je n’aurois. pas beaucoup de peine 4 lo prouver, maig 
ce seroit un peu trop diffus, et je ne trouve pas qng 
cette diffusion soit necessaire, et, au lieu, de cela, comme 
foxperience est. en tout et toujours le meilleur maitre 
et le plus convaincant, j’allegue seulement en peu. da 
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schwer fallen, und bloß‘ etwas weitläeftig seyn: welche 
Weitläufiigkeit ich’ upnöthig erachten 'nrufßs, und statt 


dessen ich hier, da die Erfahrung: immer der beste ‘und - 


überzewigendste Lehrmeister ist, blofs zum Beweise für 
meine Behauptung kurz anführe, dafs: die Partial-Schukd- 
. scheine zu den beiden Pariehnen, und ganz besonders 

die zu dem’ Russtsch-: Polnischen; ‘nis dem allerletzten, 
gewißs- seit ilirer Entstehmg, wenigstens seitdem ihr 


Werth 'vom 'gröfßseren Publicum ‚ oder ‘doch: von Capi- 
talisten und den in‘Fords Geschäfte „treibenden Perso-- 


nen ‘anerkannt ist, bis zum Ausbruthe der 'Franaösi- 
. schen Revolution im Julius 183%‘, und der späteren Pol- 
nischen 'Insärrectioh, von allen Staatspapieren die ge- 
suchtesten, und-'ani theuefsten 'bezahlten waren, wie 
sich ein Jeder aus den verschiedenen Courszetteln der 
. Staatspapiere davon leicht selbst überzeugen kann. 
1Ich kann daher ‘alle Pläne der frülter in Form einer 
Liotterie eröffneten Staatsdarlehne mit Ställschweigen über- 
- gehen, und im Allgemeinen davon’ behaupten, dafs ihre 
‚Einrichtung minder zweckmäfsig und: minder vortheilbäft 
für die Gouvernemeits und die: Interessenten waren. 


-" Indem ich- aber bereits seit 1812 diesem Gegen- 
stande (demi Liotterie- und Staätsdartehn- Wesen) meme' 


_ besondere Aufmerksamkeit gewidmet, wie ich auch durch 
meine im Jahre 1818 ‘unter dem Titel: 

“Bemerkungen über Staats - Lotterie zur Belehrung 

„für Spieler und Vorschläge zur: Verbesserung der 


' „Staats - Lotterie, sowohl zum 'Vortbeil der Spieler, 


"„wie auch der Staats- Cassen”: 
im Druck erschienene Schrift, und durch die Aufsätze 
in dem ersten Stücke des politischen ‚Journals: 
“Die Zeiten u. s. w. von Voß”: von 1820 pag. 8 bis 
14, und im palitisch literärischen Anhange daselbst pag-. 
T bis XI incl. 
darzuthun mich bemühet habe; ‚so machte ich auch 
leicht die Entdeckung, dafs auch ‘die letzteren beiden 
Pläne, sowohl der zır dem Hessen - Darmstädter Darlehn 


BE | 7 
mits pour  pfewrer.de: mon. ansesion, ie dan obigen: —— 
. partielles des. deux. emprunis, ot principaleineni ‚uehlen: 

de lesaprunt Busse Polenois, commb.le plus DAUgAN;.: 
and. ie depmia ‚leur. srigine, au mpinn: depuis qus leur! 
valour .a dig repnppue. par la majemte partie ‚du able. 
7 ga: au meins. des ‚capitallistes...e6: des -persgnnes, fasan! 
affaire en, fonds, jusqu’ à la.derhikre-edvelütien, Kaan-- 
gäise; en. Juillet. 3830, et la. dernibro inauryektienaisken, 
Polonois, les’ plus ‚recherchees ds: tous Ins: efleien nis 
bues, et papens la plüs cher, «omine. wut da monde 
peut s’en · cnvainera faeilement par ‚les cours dei hits 
marqués dane das gaueltes.. . nd x 


’ 
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2, U lhamni rear. 
u. Je .puia dene, passev sans :eilerich. tous les plans: 
d'emprunt distat jen.forme de. Iotienie. faits. amtarieune-- 
ment ; et. affirwier. en ‚general ‚que liacenptation.enl, a 616 
miss conyehable ,; el meins jle:, anıc Couvernemants Oi. 
uk, inteeese Ne ur 
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“Observations aur les lotterjeg 'd’etat a Finstruction,, 

des joueurs,. et,propositigns pour Yamelioration des 

", „lotteries .d’stag tant & ‚Yavantage, des jongurs, qua 
celui des; caisses d’etat:”. 1 2. le: 
et,par les observafions. dans la premiere piece, du Jour- 
Les temps ‚etc, par Voss, de. 1820 page 8-14. et 
dans les annonces palitiques- et litteraires ‚du meme 
Journal page I-XI; je fis. aussi ‚facilement la decou- 
verte que les deux .dermiers plans, et celui “de Tem- 

- prunt de ‚Hesse- Darmstadt. de.63 millions ‚de florins, 

et -celui. de -Fimprunt ‚Russe-Bolonois _ de. 42 millions _ 
de. florins. poloneis,  auroient pu ‚etre faits ‚beaucoup 
plus conformes. au but, et beaucoup plus avantageux 


4: 
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von 84 Millionen Gulden, elsauch. der zu dem Rassisch-Pol.- 
nischen Dariehae von 42 Millionen Poln. Gulden; weit zweck- 
mäßdger and vertbeilhafter für. die Gourernements, uad.die: 
‚Intevessenten zugleich hätten eingerichtet werden-können, 
was ich sehr leicht :derch: Verlegung zweier. auf diesel-: 
‚ ben Capital - Summeon berechneter Pläne: würde. beweisen: 
, können ‚'undl 'seiner Zeit-mıch gewils :auf: das Ljeberzen- 
gendste, Unwiderleglichste, und für jeden nicht stupi- 
den Munsehen: begreiflich,, öffentlich beweisen werde. 
.ic}oh habe un durch unendliche Versuche mit vieler. 

Mühe: vier Pläne : zu ‚S4aats--Dariohnen: in: Korm einer 
Lotterie, jeden auf 60 Millionen: (es: können dies. Rea- 
len en Polnische Gulden, Franken und was man immer 

wi, seyn) Capital berechnet, woron zwar .je.zwey und 
 zwey"im'i’'Wesentlichen sich ‚gleich :sind „ ioh aber den‘ 
einen::.dem andern doch vorziehen: würde; woron ich: 
seiner Zeit die Gründe angeben werde ;. da aber die An- 
sichten der Individuen, die Gebrauch von einer Sache: 
machen ‚sollen, verschieden sind; so kann desn auch. das 
Gouyernement, nach, desgen Ansicht von einem Plane 
vorzugsweise Gebrauch machen, und. den andern als 
minder zweckmäßig verwarfen. 

‚Von diesen beiden Plänen hin ich überzengt, daß 
‚ sie ganz wesentliche und sehr wichtige Vorzüge auch 
. vor den beiden Plänen der von mir bezeichneten letzten 
und besten realisirten:Staats - Darlehne haben; denn daß 


u | jene Staats- Darlehne nur auf 64: Milionen Gulden, uad 


42 Millionen Pelnische Gulden und: auf 25 Jahr u. s. w.' 


berechnet sind, meine Pline hingegen auf -60 Millionen: 


- und eine andere Anzahl von Jahren, macht keinen: we- 

sentlichen Unterschied, ihdem, wie. schon gesagt, die 
“Millionen in s0 kleinem und großem Gelde angenommen’ 
werden können, wie man will; auch die Pläne sich von’ 
60 Millionen, wenn zwar nicht ohne Zeitaufwand einiger 
Wochen, in andere von beliebig geringern Summen und 
auf eine andere Anzahl Jahre berechnet, umarbeiten 
lassen, ‚ohne, eine wesentliche. Abänderung nöthig zu 
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aux geurernements. et Aus. Isit6tessde; de’ que je ;pöur-: 
rois trös- facilement prouver , par Feiigosition : de. deux 
aufres ‚plans , ealculds sur len’ memes sonimes capitales, 
et oe que je ferai aussi. jafaillihletaent dans la suite, et 

publiguemient de. la maniere la plus eonvaincante, la 


las inoontestable, et à la portse:: ‚dortont homme qui 


n'est. ‚pas tout-ä- fait  dipourre Kesprit: a 


Fe calouls en  faisant ‚des..ensais sans nombre et’ 
aroo beaucoup de peine, quatre plans d’emprunt d’etat 


_ en: forme de lotterie, chacın à un capital de 60 mil- 


lions (reales, flerins Pelonois, franes ou quelque sorte 
de monnoie que ce seit), il est vrai que deux A deut! Ä 
de ces ‚plans se ressemblent quant à lessehtiel, mais je’ 


"pröfererois oependant Fun ; a Fautbe et A son teinps jem: 


dirai les raisons, mais ‘comme: les. vues des individus, 
qui doivent faire usage. d’une chose, different souvent,. 


‚le gouvernement pourra aussi se servir d’iun plan par 


pıeference & l’auire resonnu meins utile et je suis oon- 
vainca, qu'ils ont des arantages bien essentiels; et bien 
importants,. m&me sur les deux plaus d’emprunt d’dtat 


que jiai designds ci-dessus, ètre les meillenrs qui ont: 


de. röalises jusqu'ici, car que ces emprunts d’etat ne sont 
ealcules que sur 65 millions de florins, et 42 millions- 
de florins Polonois et pour. 25 ans, etc. et que mts: 
plans au contraire sont’ calculds 'sur .60 millions, ef. a: 
un autre nombre d’anndes, ne fait pas de differenge: 


essentielle, les millions. pouvant ötre pris en une aussl: 


grande et en une aussi. pelife monnoie que Ton voudra, 
les- plans aussi penvent &tre refaits dans l’espace de‘ 
quelques. semaines, et de 60 millions ils peuvent dire. 
oalcules à une moindre ’somme, et pour un autre nom-. 


bre d’anndes, sans rendre necessaire un changement 


essentiel, et je mı 'öffre ä faire ce traril, si on le de- 
ande. 


4 


nmehen,, zu welcher Arbeit jch: ich —BR an . 
gern. nooh bereitwillig erkläre. -- - 

 : Zwey: meiner Pliwe sind: so ‚berechnet, da. ‚die In 
. teressonten ihr Oapital mit fünf: ‚von — . ‚jährlich. 
‚verzinset erhalten und'.zwar Ziisen: von“ Zinsen  gerech: 
net, die beiden andern: ‚hingegen so, ‚dafs die: Isterus-.- 
senten (die Specialdarleiher). nur‘ vier. Proocent - Ziusen: 
‚jährlich erhalten, jedoch auch Zinsen von Zinsen gerechnet 
Die ersteren beiden haben freilich in sofern keinen | 
Verzug im Beziekimg auf das "Gouvernement ‚. vor. den 
‚Plänen zu der ‚Russisch- Polnischen Anleihe von:42 Mil. 
‘ Iiönen Polnischer Gulden, ‘als such 'nach diesem ‚Plane 
* das Gouvernement nur 5 Procent' Ziasen von Zinsen. 
jährlich. gerechnet bezahlt, aber gewiſs erweislich gro 
sen Vorzug ‘für die 'Interessenten, die der Mehrzahl 
nach weit. gröfsere Hoffnung auf: höheren, Gewinn erhal-.” 
ten, als nach: ersterem Plane; diese-beiden Pläne haben: ' 
aber auch in sofern-nach meiner festen ‚und leicht er- 
weislishen Ueberzeugung, ‚sehr: bedeutenden Verzug, 
vor dem Plane zu: dem Russisch - Polnischen Anlehne ven: 
42.Millionen Gulden, für das: Gonvernement, als der 
- Batrepreneur des Darlehns die: Entreprise. gegen weit 
geringere Pröomte zu übernehmen; veranlaßt werden. 
mufs, als das Haus S. A, -Fränkel hat seyn können, 
das Russisch - Polnische Darlehn von: 42 Millionen Polni-. 
scher Gulden ‚zw übernehmen, weil er». wegen bakliger , 
und‘ guter Unteibriegung: aller Partial- Schuldscheine. 
(Antheilscheine) eben durch. die zweekmälsigere Eis- 
richtung: meines: Pläwes weit mehr gesichert ist. 

' Die andern. beiden von mir’ entworfenen Pläne haben 
hingegen den sehr 'grolsen:Vorgug; sowohl vor dem Dar 
städter Darlehine von 6% Millionen FL Rheinisoh, als 
. auch dem Russisch - Polhischen ‘von 42 ‚Millionen .Polni- 
scher Gulden auch für das Goüvernement,, dafs danach,, 
wie gesagt, nur:4 Procent jährliche Zinsen. bezahlt wer- 
den, wenn dagegen nach dem: Plane ‚zu dem Russisch- 
Polnischen Darlehne 5, und nach dem zu dem Hessen- 
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Daeux de mes plans sont «alcules :de: manitre.que 
les intäresses retaivent. leur capital aroc cing. pour. cent, 
d'intéròt anauel: interets gompies sur interets, les deyx. 
autres au contreire de maniere, que les interesses (les. 
präteurs ‚speelaux) ne recoivent. que. qyatre ‘pour. cent, 
d’intsröt annuel,  interets. comptes . capgndant sur in- 


Les deux premiers plans, il. est. ‚yrai,- n’ont pas de. 

pröference quaat. au gouvernement, sar le plan de.lem-, 
prunt Russe - Polgneis de. 42 millions de florins Polonois, 
le ‚gouvernemest ne payant pas dapres ce ‚plan plug, 


90 ‚an pour seat d’interet, 'interet commpte. sur inkerät, 


mais. ils ont sürement un grand .awentage sur lui ipour. 
les interesses, qui selon leur plus grand. nomhre .oat. 
"une. beaucegy -meilleure perspective. a: des gains : plus 
considerables gue. d’aprös le piremier- plan. Ces. deux: 
plans ont aussi :d’aprös ma plug.ferme conviction. ua; 
avantage bien importgnt sur celui.dg Lamprunt Rysses 


"" Polonois de-42.millions de florins „pour le: gousgrnez. 


ment, que Fentrepreneur. de lemprunt. doit —ã 
gage i a le passer:&- des .interete: beaucoup meindres, : que 

n:a-pu: Vetre .ia mnison. S. A. Fraenkei.:a entreprenden, 
l’emprunt Russe --Boloneis de 42 -millions de florius,; 
parcequill est. heaucaup plus à lahri ‚de pertes par; un: 
prompt et bon: debit des abligetieng partielles, par. Yarı, 
rangement ‘de mon plan plus eonforıe au bik- ‚pres; | 


Pose. 
- Mais les deux autres plans-. projotis par . mei , ont. 


au.'contraire ung tr&s--grande prefdsehce tant sur l’em-: 
prunt de Darmstadt de 63 millions de florins, que sur 


N ‘ - 


— Femprunt Russe -Poloaois de 42 millions de florins Po- 


londis, «aussi pour le gourernement, comme meyennant: 
leur arrangement, il n’est pays que .ggatre: peur ceat 


 dintöret par an, tandis que d’apres le plan de kem- 


prunt Busse -Polonois il en est pays aing, et d’apres 


\ 
. - 


\ . 
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Darmstädter Dariehne, den ich ‚wegen seiner Unregel- 
mäfsigkeit nicht genau habe berechnen können, ohnge- 
fähr 4% Procent jährliche Zinsen bezahlt werden, wo- 
“durch das Gonvernement bey eine kleinen Anleihe nach 
meinen Plänen wenigstens einige Hunderttausende er- 
spart,' ünd bey einer gröfseren, auf: längere Jahre be- 
rechneten Anleihe von 60 Millionen Capital u. 8. w. meh- 
rere Millionen, und doch sind, diese meine beiden Pläne 
so zwöckmäfsig - "und einladend für 'die Interessenten 
(Special- Darleiher) eingerichtet, daß. ich davon dreist 
‚behaupten kann, die Partial- Scheine dazu werden noch 
weit besseren Abgeng finden, als die der beiden ge- 
nannten Russisch: Polmischen und Darnistädter: Darlehue, 
der Entrepreneur daher die - Entreprise auch unter 
noch billigeren Bedingungen. eingehen. - 
"Es kenn mir: nım freilich entgegnet werden, dals 
ich, von Eigenliebe ünd Ueberschätzung meiner Lei- 
stung geblendet, mir vielleicht bloſs einbilde , dafs meine 
Pläne bedeutend: besser seyen, als die des Darmstäd- 


;‚ ter: und des Russisch- Beinischen Darlehns; auch kann 


ich miir es leicht inöglich denken,. dafs seit 1829. wie- 
der Pläne zu Staatadarlehnen entwerfen und den Gou- 
vernements vorgelegt sind, welche diejenigen zu dem 
Darmstädter und Russisch - Polnischen weit übertreffen: 
ja, io kann es sogar. nieht für unmöglich halten, dafs 
irgend-ein- Anderer. aufser mir einen noch. zweckmälei- 
garen Plan entworfen hat, als wofür ich die von mir 
entworfenen vier in Rede stehenden Pläne halte und 
: ausgebe; ich begreife es daher leicht, dafs ich auf je- 
den Fall, was ich belisupte, auch muſs beweisen kön- 
nen, wenn irgend ein Gouvernement veraulafst werden 
soll, von einem meiner Pläne Gebrauch zu machen. | 
Diesen Beweis erbiete ich ' mich hiermit, zu füh- | 
ren, aber um dabey.nicht gefährdet zu seyn, kenn ich 
mich nur unter folgenden Bedingungen zur Bendisfüb- 
rung verstehen. | 
Dasjenige Giouvernement,, welches mirdie Plind, wenn 
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veloi ‚de Dermstadt, gpe jo nal pu caleuler exaniermeht 
& .cnude de son irregularite, il en est paye enriron Ad 
pour cent -d’interet par an. 

En auivant mon plan le gauvernenient. peut "done 
dans un emprimt d'une. moindre somme: faire une epargne 
de. quelques' centaines de. mille, ‚et dens ‚um 'em- 
prunt d’une: plus grande somme de 60 millions enriron, 
ealcnle sur un plus grand nombre ‚Wanndes H pourta 
&purgwer plusieurn millions. 

Outre vela mes .deux plans sent en möme. tomps 
si cunfarmes au but! et si tentants ‚pour les Interesses 
(ygpréteurs speciaux) que je puis aflirmer hardiment, que 
lea obligations partielles. en tronveront..un debit beau- . 
cup meilleur,, que celles des deux emprunts menution- 
nes, Russe - Polonois et Darmstadt, et les entrepre- 
neurs ‘pourrent. par consequent ‚passer -Vemprunt ou 
: des conditions bien plus 'avantageuses & letat. a 

On. pourra; il est vrai, mobjeeter qu'ebloui par 
amour prfopre et par. une trop hante opinion de mes 
iddes je me persuade peut- re, que. mes plans - sent 
de beautoup meilleurs, que ceux de: ‚Femprunt de Darm- 
stadt et Russe - Polonois, je puis aussi convenir 
qu'il est bien pessible, que ‚depuis‘ 1820, des plans pour 
des emprunts d’etat aient die projefes et presentes aux 
göuvernemenis , qui -surpassent peut-etre de beaacoup 
ceux de Femprunt. de Darmstadt et Russe -Polonois; je 
puis m&me ne pas.croire impossible , que quelque' autre 
Personue ait projet@ un plan plus utile encore. que ‚les 
miens. Je ne me cache. par non plus, que je ne sois 
dans. tout cas tenu de prauver mon asserlien, si un 
gouvernement quelcongue doit etre enge“ N faire 
vnage de mes plans. -. 

. Je m’offre donc à fourair les preuves de mon as- 
| sertion,. mais pour. ne. rien risquer dans cette afleire, 
. je ne puis m’engager & les ſournir gue: sons le⸗ condi-. 

tions 'suivantes: | 


Le gouvernement. qui. —2 eheior In. ‚ plane, 
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wie ihrem Wesen mach - zweckmäßig‘ ‚befunden werden, 
. Ms zu Ende dieses Jahres, ein tausend achthundert ein 
und dreifsig, für zwey tausend Stück Bucaten äbkaufen 
wii, denn nach : Ablayf dieses Jahres: verkaufe ich sie 
‚nicht‘ unter zwey tausend’ Stück. vollwichtiger Pistolen 
zu fünf Thaler Gold (die verlange ich als ein, dem 
, Giegenstande angemessenes sehr billiges Honorar: für 
wiehjähriges Nachdenken und Bemühen, und als Er- 
satz für gehabte. nicht unbedeutende Auslagen) be- 
stimmt einen Tag und Ort, etwa Göttingen, Frank- 
fürt a. 'M.; Harmover oder . Cassel, wo meine Pläne 
inGegenwart einiger sachkundiger Personen ,‚ etwa an- 
gesehener Professoren der Arithmeiik, und -im Fi- 
rianzwesen erprobter Staatsdiener,' vorläufig übernom- 
men und geprüft werden sollen, dabey erklärt das Gon- 
vrernement entweder die beiden: bezeiehneten Pine der 
Darmstädter und Russisch- Polnischen Darlehne für die 
bisher ihrem Wesen nach ‚bekannten besten an, oder 
legt irgend einen andern in duplo vor, ‘der seinem We- 
sen .nach von dem 'Gouvernement für den besten erklärt 
. wirds das Duplieät (davon wird mir von der Untersu- 
chungs- Commission, gehörig signirt und unterzeichnet, 


‚dingehändigt; gleichzeitig lege: ich meine 'Plane in du- 
. plo vor und attestirt die Untersuchungs- Commission 


unter den Duplieaten, die ich ‚sogleich zurück erhalte, 
«aßs sie mit den von mir zur Prüfung vorgelegten voll- 
kommen übereinstimmen. 

Demnächst beweise ich alsdann entweder, daf meine 
Pläne - - (oder : wenigstens . einer derselben) bedeutende 
Vorzüge vor :demjenigen haben, def'äufserdem von“ der 
Untersuchungs · Commission für'den besten erklärt, und 
wovon mir Abschrift - mitgetheilt worden ist; oder ich 
erkläre mich #berwunden. Führe ich den Beweis um- 

“widerlegfich ;, dafs mein Plan der "bedeutend bessere Ist; 
so erhalte ich innerhalb vier ‘Wochen, oder doch in 
kurzer Zeit, die stipulirten zwey tausend Stück Däcäten, 
und: Vergütung aller Auslagen wegen der Untersuchung 


\ 
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ss sont -trouves- utiles, deux ‚mille. dycats, jusäpä.le 
fin de.cette annde mil huit cent treate un, car après 
"  geiterme je ne vendyak mes plans que deux mille pisto- 
- les -(Lowis- ou, Fredgricsd’or) de poids, (que je de- 
mande ‚comme we hanoraire, res conforme à labjet 
pour, des meditatiens . de .beaucoup dannées et comme 
gompensation pqur mes ‚debourses assex considerablen), 
 Sxerpit un jour ‚et wa keu, ‚Gottingye gu Francfort s. M. 
gu Hanovre, ou Gäpsel, ol unes. plans seroient. px£- 
alahlement depeses ot examings. cn ‚präsence de perion- 
nes ‚espertes, ‚tels que, professeurs d’arithmetique ; oſſi- 

. ciers d’etat eprouvds, et le gouvernement recopaaitrei, 
ou.leg, deux plans designes des emprunts Russe - Polo- 
nois ‚et Hesse - Darmstadt etre les. meilleurs selon, leur 
essence de tous ceux connus juſqu'ici, ou' il presente- 

-roit quelque autre en double, qui sexoit recenny àtre 
le. meilleur; le duplicata signed, pay la commission. d’en- 
quete me sereik, remis, en .m&me temps je prösanterais - 
‚mes plans en duplicata, et la. commission d’enquöte. .at- 
testeroit saus les duplicata, qu’on me rendreit aussität, 
qu’ils sont d’accord avec les plans que je lui auzois dom- 

mes, à examiner. . TR | 


Apres cela je prouverai, ou que: mes pläns (on un 
au mojns) ont des avantages considerables sur celui -ih 
meme mi auroit ‚ts. reeonnu par la 'commission d’en- 
quwöte etre le: meillem, et dont on m’a communitue 
copie, ou .je m'avonerais vaincu. 

Si je prouve d’une manière incontestable que mon 
plan est le meilleur‘, je regois dans lespace d’un mois, 
‚ou en peu ‘de temps les deux mille ducats stipules, et 
un dedommagement de tous les debourses que jaurois 
faits pour Tenquete, frais de. voyage.etc. _ . 

. Mais si je.ne. puis prauver qu'un de mes plans ent, 
le speilleur il ya.sans. dire,. que: je ne puls pas deman- . 
der, les deux mille. ducats, mais 'albre. il est juste ca 

pendant qu on me restitue du meins ines debourses, si 


J 


16 


an Reisekosten ‚. Zehrungskosten u. B. W., ausbezahlt 
Kann ich hingegen’ den Beweis nicht führen, dals ei- 
ner ‚meiner Pläne der bessere ist, so versteht es sich 
von selbst, dafs ich die zwey tausend Ducaten nicht 
verlangen kann, es ist_dann aber immer noch billig, 
‚dafs ich meine Auslagen wenigstens" alsdann ersetzt er- 
halte, wenn dem nicht gründlich widersprochen werden 
kann, dafs meine Plüne wenigstens bedeutend. besser 
sind, als die zu den bezeichneten beiden Darmstädter 
und Russisch- Polniselren Staats - Darlehnen, daher muls 
ich dies hiermit auch noch ausdrücklich zur Bedingung 
‚sachen. 

Uebrigens ist auch eine Untersuchung meiner 
. Pläne in meiner Gegenwart nicht unumgängfich nöthig; 
sondern es kann die Angelegenheit auch auf folgende 
Art abgemacht werden. 

Wenn- ein Gouvernement von meinem . Anerbieten 
Gebrauch machen will, zeigt selbiges mir. es an, und 
bezeichnet in Glöttingen, Cassel, Hannover oder Prank- 
fart a. M., am liebsten für mich und mit den wenigsten 
Kosten und Mühe aber, in’Göttingen, irgend eine an- 
gesehene Person, etwa einen Professor ‘der Mathemati 
oder einen angesehenen Staats-Diener, womit das Gou- 
vernement dahin einig geworden ist, oder auch irgend 
eine Behörde, als ein Stadtgericht, u. s. w. (in Frank- 
furt a. M. könuten es die Bundestags - Gesandischaften 
. seyn, die von jedem Gouvernement dert sind) von wel- 
. cher ich an einem bestimmten Tage in einem versie- 
gelten Pakete denjenigen Plan’ zu einem Staats -Dar- 
lehne in Form einer Lotterie in duplo in Empfang neh- 
men kanri, welchen das Gouvernement einstweilen für 
den besten hält, und der von einem der meinigen über- 
. troffen werden mufs. Gleichzeitig lege ich dieser Per- 
sön oder Behörde meine Pläne in duplo vor zur Ver- 
gleichung der Duplicate, lasse die Duplicate sowohl 
des Gouvernementa - Planes, .als meiner Pläne von die- . 
ser Person oder Behörde attestiren, . unterschreibe als- 
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‘Yon ne peut contester que mes plans. ne sient pour le 
ıhbiris beaucoup meilleurs, que ceux des deux emprunts 
designös ci-dessus, c’est-äA-dire !’emprunt Russe - Polo- 
mois et celui de Hesse - Darmstadt; voilä pourquoi il faut 
que je fasse espresscment cette condition. | 


Au reste "Texamen de mes plans en ma presence 
et dans un lieu design n’est pas. absolument necessaire, 
et cette affaire peut a aussi etre arrangee de la maniöre 
suivante: J 


Si un gouvernewent veut faire, usage de mon oflre, 
il me Pannonce et designe à Gottingue, Cassel, Hano- 
vre, F'rancfort s. M. (Gottingue me seroit le plus agrea- 
ble et: me feroit le moins 'de frais et de peine) quelque - 
personne distingude, tel qu’un Professeur de mathema- 
ügue, ou quelque oflicier. d’etat de consideratiom, ou, 
aussi quelque autoritd constituee (Ah Franetort =. M. ce 
pourroit &tre les Ambassadeurs de la confederation ger- 
manique, qui y sont de chaque gouvernemeät) ‘de qui 
‚ je. recevrais à un’jonr fix dans un paquet cacheté oe 
plan. dun emprunt d’etat en forme de, lotterie..en :du- 
plicata que le..geywernement ergit en attendant ette de 
meilleur, qui: ‚devrpit etre surpassg per un des ımiens. 


"En meme ‚temps je’ presehite A à cette ‚personne ou 
a'cefte autorite® ‘conipetente mes plans en double, et 
pour la conference’ des duplicata je fais legitimer ei les 
duplicata du geuyernement et ceux de ıwea plans, . par, 
cette personne ou par cette autorite, je signe alors un de 
ce plans du gouvernement l’emballe avec des exemplai- 
res de mes plans que je marquerai avec A. B. C. D. 
les scelle, et remet à la personne. ou à l’autorite em 
question le paquet scelle pour etre expddid au gou- 
vernement. 


La preuve que mon plan est le meilleur je pourrai 
alors faire par 6crit par la poste, si le gouvernement 
le demande encore , ne e pouvant s’en Assurer sans cela, 
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dann. den einen Gouvernements-Plan, packe ihm mit 
einem Exemplar meiner Pläne, die ieh wit A. B. ©. D. 
bezeichnen werde, zusammen, siegele sie ein und über- 
gebe der. bezeichneten Person oder Behörde das ver- 
siegelte Paket zur Beförderung an das Gouvernement. 
\ Den Beweis, dafs einer ‚meiner Pläne der bessere 
sey, kann ich dann demnächst schriftlich per Post füh- 
ren, wenn das Gouvernement dies noch verlangt, und 
sich nicht ohnedas davon überzeugen kann, oder wenn 
ich nicht erkläre, verloren geben und den Plan des 
Gouvernements: für eben so zweckmäfsig, oder gar noch 
. vorzüglicher anerkennen zu mlissen. Ä 
‘ Vebrigens bemerke ich noch, dafs, wenn mir viel- 
fach gesagt worden ist, die Regierungen wollen nichts 
mehr von Darlehnen in Form einer Lotterie wissen, 
ich, ‚wenn sich die Sache wirklich so verhält, was ich 
wohl sehr bezweifeln kann, doch den Grund davon nur 
in- der sehr mangelhaften Verfassung aller bisher be- 
stehenden Darlehne in Form einer Lotterie suchen kann, 
welcher Vorwurf aber, wie ich glaube, meine Pläne 
nicht trifft; sondern ich vielmehr überzeugt bin, dafs 
‘ düreli einen gut organisirten Plan’ za einem Staats - Dar- 
lehne in Form einer Lotterie, woſſir ich "die: meinigen 
halte, der Darlehn selbst in aller Hinsicht, wenn .man 
\nicht auf Kleinigkeiten sieht, für das: Gourvernement- 
und die ‚Darleiher ungleich vortheilhafter wird. 


. Göttingen, den 17ten October 1831. — 
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ou si je ne me declare pas £tre vaincu et oblige de 
reconnoitre le plan du gourernement pour aussi bon 
ou bien encore pour plus utile que le mien. nt 


Au reste j'observe encore, que, s'il m'a ete dit sou- 
vent, que les gouvernements ne veulent plus avoir affaire 
des emprunts en forme de lotterie, et c’est de quoi, je 
doute encore, j’en trouve la raison seulement dans Yar- 
rangement tres- defectueux de tous les emprunts qui ont 
- eu’lieu jusqu’ici, et je crois que ce reproche ne pourra 
pas ötre fait Amon plan, etant persuade que comme 
il est si bien organise, lemprunt lui-meme sera à tout 
egard si lon ne regarde pas sur des bagatelles, beau- 
coup plus avantageaux. que tout aufre, au gouverne- 
ment et aux preteurs en meme temp. 


) \ 


Gottingue, le 17me Octobre 1831. 


